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Medicinifches 


Hand Letikon, 


worinn 


alle Krankheiten, 
die verſchiedenen, und jeder Krankheit insbe⸗ 
ſondere eigenthuͤmlichen 
| Kennzeichen, 
die ſicherſten Vorbauungs « und wirkfamften 
Heilungsmittel 
wider Diefelbe, 
fammt einem volltändigen Unterrichte ‚ 
um im Nothfalle fein eigener Arzt feyn 
zu Fönnen, | 
auf eine jedermann faßliche Art vorgetragen werden, 
Alles 
aus den Werken der berühmteften Aerzte 
gefammelt, | 


und mit ei D 
mit — — — w 


Zweyter Band, 


Nach der vierten franzoͤſiſchen Auflage uͤberſetzt. 


Augsburg, 
Im Verlage der Joſeph⸗ Wolffiſchen Buchhandlung, 


2732. 
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Maͤdchen. Wenn man ſich von den Krankheiten, 
mit welchen junge Weibsperſonen behaftet werden, einen 
tchten Begriff machen will, muß man fich erinnern, 
daß die Natur fie zur Fortpflanzung des Gefchlechtes bes 
ſtimmet, und eben darum einer Ausleerung des Gebluͤtes 
unterworfen bar, welche ale Monate durch die Schams 
heile geſchieht. Dieſe Ausleerung entlediget fie eines 
unnuͤtzen uud überflüfjigen Gebluͤtes; geht fie aber nicht 
ghöriger Weiſe von flatten, fo ift fie Die Quelle vieler _ 
Uebel, Die Cachexie, die Bleihfucht, die Dünjte, die 
Nutterwurh, der weiße Fluß, Magenſchwaͤche, Diattig; 
kit, Abzehrung, und andere derley Kranfhelten enrfte: 
ben aus der Unterdrücfung diefes Biutſluſſes. Wir hans 
dein jede diefer Krankheiten unter ihren eigenen Artikeln 
ab; man fehe fie alfo nach. — | 

Die befte Arzeney, die man jungen Mädchen rathen 
kann, ift das Heirathen; für die meiften ift es fogar 
ein nothwendiges Hilfsmittel, befonders für jene, wels 
de fhon ein gewiſſes Alter erreichet Haben, und eines 
dißigen, ungeftümmen Temperamentes find, Cine ans 
dere Befchaffenheit hat es mit jenen Mädchen, die noch 
gar zu jung find, Dieſen koͤnnte das Heirathen nach—⸗ 
teilig Senn, indem es ihr vollfommenes Wachsthun,, 

md die Entwickelung der feften Theile des Körpers vers 
| (A) 2. bins 
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hinderte, wodurch fie anſtatt Kräfte zu erlangen, viel 
mehr auf ihre ganze Lebenszeit in Schwachheit geftürzet 
werden würden. 
Magenaufblähung. Ein Zufall, welchem die 
jenigen unterworfen find, Die einen heicfeln und ſchwachen 
Magen haben, und welcher fich entweder gleich nach dem 
Eifen, oder erft lange nach der Verdauung einftellet. Der 
Schleim, und die unverfochten Veberbleibfel der Speifen 
fangen im Magen zu gähren an, und verurfachen hier 
durch diefe Empfindung der Aufblähung. 

» Diefe Unbequemlichkeit finder fich felten alleine ein; 
gemeiniglich ift fie mit andern Zufällen vergefellfchafter, 
die ein Anzeigen einer Schwachheit des Magens find, 
Man muß alfo in diefem Falle jenen Vorſchriften fols 
gen, die wir weiter unten in dem Artikel Magenſchwaͤ⸗ 
che geben, und zwar jener Magenfchwäche,, die von 
Erfchlappung der Gefäße des Magens herfömmt, 

Kenn man dieſem Uebel unterworfen ift, muß man 
fich forgfältig hüten, daß man in der Frühe nicht zu haͤu⸗ 
fige, lau warme, und folche Getränke nehme, welche den 
Magen fchlapp machen, und hiedurch derley Blähungen 

hervorbringen koͤnnen. 

ent bey diefem Zufalle der Magen noch nicht gar 
zu fehr gefchwächt ift, fo kann nachftehender Nein gute 
Dienfte chun: | 

Mimm frifche Alantwurzen, 4 Loch, 
reinige, und zerfchneid fie gröblich. 
Poͤtzlein von Wermuth, eine halbe Handvoll, 
gepulferte Fieberrinde, ı Lt. 
Gieß an alles 3 Seitel guten rothen Wein, und laß es 
in einem wohl verfchloffenen Gefchirre 14 Tage lang kalt, 
oder 24 Stunden lang in heißem Sande beißen. Seihe 
es hernach ab, und gieb dem Kranken allezeit nach dem 
Eſſen 2 Löffel vol. Man muß mit dieſem Mittel einen 
Monath lang fortfahren, 
| Uebri⸗ 
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Uebrigens geſchieht es ſelten, daß die Aufblaͤhung 
des Magens nicht mit andern Zufaͤllen vergeſellſchaftet 
iſt, z. E. mit Ruͤlpſen, bittern Aufſtoßen, Schwere, 
und dergleichen, welche ein beſonderes Anzeigen der Schwach⸗ 
heit des Magens ſind. Daher giebt es wenig Faͤlle, wo 
man erſtgeſagten Wein nicht brauchen kann, ohne daß 
es noͤthig waͤre, vorher Arzeneyen zu brauchen, die wie 
wider die Wlagenfchwäche verordnen, welche von Er⸗ 
fhlappung herkoͤmmt. 

Magenkolik, fieh Colik. 

Magenkrampf, ſieh Cardialgie. 


Magenſaͤure, aufſtoßende. Ein Zufall, wel⸗ 
chem alle Diejenigen unterworfen find, die einen zärtlis 
den, und empfindlichen Diagen haben. Sie empfinden 
einen fharfen und herben Geſchmack, der ihnen auffteige, 
dergleichen der Geſchmack von unreifen Früchten, oder 
ſaurem Weine ,. oder faurer Mil, und anderer dergleis 
den Dinge if. Wenn der Magen ſchwach umd träge 
im Verkochen ift, werden die Speifen, befonders die aus 
dem Pflangenreiche, z. E. Früchte, Salat ıc. im Mas 
gen ſauer. Wenn diefe Unbequemlichkeit noch nicht zu 
ſehr eingewurzelt ift, kann man vor dem Eſſen ein wenig 
präpariertes Catechu kauen; oder 24 Grane Krebsaus 
gen mit 12 Granen Rhabarber nehmen, und 8 bis 1o 
Tage lang damit fortfahren ; darauf ein Lariermitteh 
brauchen, Sieh Sodbrennen. 


Magenfchwäche. Eine der gemeinften Krank⸗ 
heiten, aber zugleich diejenige, wegen der man fich am 
wenigften kuͤmmert. . ’ 

Man muß die Magenfchwäche und die Unverdaulichs : 
keit nicht fir einerley halten; denn diefe ift gemeiniglich 
mit Ruͤlpſen, Edel, Schmerzen, Grimmen, Erbrechen, 
der Bauchfluß vergefellfchafter; fie hänge faft allezeit 
von einer zufälligen Urfache ab. Die Kur der Unvers _ 
deulichkeit fehe man unter ihrem eigenen Artikel. Was 

Ä | (4) 3 aber 
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aber die ſchon rn ‚ Magenfchwäche betrifft, kuͤn⸗ 
diget fie fich durch Zeichen an, die nicht gar zu merflich 
find, Erſtlich verſpuͤret man nach der Verdauung eine 
Schwere, ein Aufblaͤhen des Magens, Hitze und Roͤthe, 
die im Geſicht aufſteigen, Gaͤhnen, Neigung zum Schla⸗ 
fen, zuweilen Aufſtoßen, öfters auch Kopf: und Mas 
genwehe, Steifigkeit an Armen und Füßen, nach dem 
Efien Durſt. Das Angeficht ift blaß, die Haut ift 
weiß, und von zärtlicher Farbe, das Temperament 
ſchwach. 

Es giebt wenig Perſonen, die dieſe Unbequemlichkeit 
nicht verſpuͤren; am meiften aber werden jene damit bes 
haftet, welche viel fißen, und ein müßiges Leben führen, 
Die alles untereinander, was fie gelüfter, bineinfreffen, oder 
Die gar zu heißhungerig, zu geſchwind, und zu viel eſſen. 

Es. giebt noch andere Fälle, woraus eine Magens 
ſchwaͤche entftehen kann, 3. E. die Erholung auf eine 
langwierige Krankheit, ftarfe und lange anhaltende Leibss 
übungen, Erfchöpfung der Kräfte auf häufige und ges 
waltfame Ausleerungen. Die Hiße des Erdftriches hat 
aud) einen großen Einfluß auf die Natur des Magens, 
Jene, die in heißen Ländern wohnen, haben gemeinigs 
lich einen fchwächern Magen, als die Einwohner: Falter 
Länder. Daher ift auch der Magen im Sommer ſchwaͤ⸗ 
cher, und die Eßluſt geringer. Das Alter trägt au 
viel bey. In der Kindheit ift der Magen ſchwach, in 
der Jugend ift er weniger ſchwach, in dem männlichen 
Alter ift er ſtark, und im hohen Alter fängt er aufs neue 
ſchwäch zu werden an. 

. Die Urfahen der Magenſchwaͤche find überhaupt zu 
reden zweyerley, die nahen, und die entfernten. Die 
nahen kommen entweder von einem Fehler der feften oder 
der flüßigen Theile, die zur Verdauung. dienen, ber. 
Der Fehler der feften Theile befteht in dem, daß fie ents 
weder zu trocden, over zu fihlapp find. ‘Der Fehler der 
Rüfigen Theile beſteht in dem, daß fie entweder zu — 
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oder in zu geringer Menge vorhanden find, als zur Vers 
Dauung nothmendig ift, oder daß fie in einer gar zu gro⸗ 
Gen Menge Waſſer erfäuft werden, daher fie feine Wir; 
famfeit mehr haben, 

Unter die entfernten Urſachen rechnet man: Große 
- Hiße, überflüßigen Gebrauch higiger Getränke, flarke 
- Reibsübungen, Leidenfchaften der Seele, unmaͤhigen Bey⸗ 

fchlaf, der das Geweb der Fibern diefes Eingeweides 
ſchlapp machet, und eine ftetsmährende Schwachheit 
verurſachet. 

Die entfernten Urſachen von der Trockenheit des Ma⸗ 
gens ſind, erſtens, trocknes und hitziges Temperament, 
gar zu ſtarke Leibshbung, Misbrauch des Weins und 
derer geiftiger Getränke, übermäßiges nn trockne 
und ſcharfe Luft, keidenſchaften der Seele, z. E. Zorn, 
Liebe ꝛc. 

Die entfernten Urſachen von dem Fehler der fluͤßigen 
Theile find: Dicke und feuchte Luft, uͤberſluͤßiger Ges 
brauch des Waflers, wodurch die Säfte ihrer Kraft be 
raubet werden, Müßiggang, Weichlichkeit, gezwunge⸗ 
ne Kopfarbeiten, wodurch die vollfommene Ausarbeitung 
der Säfte gehindert wird; zu langer Schlaf, Mangel 
der Bewegung, gehemmte Ausleerungen , 3. E. des 
Harns, und des Schweißes, wodurch die Säfte eh 
fet werden, und ihre Wirkſamkeit verlieren. 


Magenſchwaͤche von Trockenheit der Fibern. 


Ob die Magenfchwäche von Trockenheit der Fibern 
herkomme, erkennet man erftlich an dem trocknen Tems 
peramente des Kranken, an deffen Alter, an den ftarfen 
Leibsuͤbungen, die er verrichtet hat, an den ſtarken Ge⸗ 
tränfen, an bie er fich gemöhner, an vielen Schlafbres 
- hen und ermüdenden Arbeiten, an geringer Menge des 
Harns, den er läßt, an deſſen tother Sarbe,. und wenis 


er Ausduͤnſtung. 
3 2 “) 4 Die 





8 Magenſchw 


Die beßte Arzeney in dieſem Falle ift, wenn man 
erftlich die Urfachen, die hiezu Gelegenheit gaben, abs 
ändert;; wenn man dem Kranken ı4 Tage lang Hauss 
baͤder, "Kinftiere, wäßrige und laulichte Getränfe, etlis 
che Glaͤſer des Tages hindurch genommen, verordnet. 

Wenn diefes nicht hilft, fo kann man eine Aderläße 
am Arm verfuchen, Hühner: und Kalbfleifchbrühen trin⸗ 
fen. Man muß den Wein, und andere geiftige Ges 
traͤnke meiden, länger fehlafen, weniger arbeiten, eine 
ger Lebensordnung wählen, 3. E. viel Sups 
pen und Brühen, Gartenfräuter in Brühen nehmen, 
und überhaupt ſolche Dinge, welche den Magen anfeuchz 
gen, und weich machen fönnen, 

Indeſſen ift wohl zu merken, daß, obwohl wirklich 
von Trockenheit der Fibern des Dragens eine Schwachs 
heit deffelben herrühren könne, dieſer Zufall doch etwas 
feltenes ift; daher muß man fich in Acht nehmen, daß 
man fich nicht betrüge; man muß die obengemeldte Kenns 

zeichen wohl erwägen; fonft Fönnten die Mittel mehr 
Schaden als Mugen ftiften, indem fie den — zu 
ſchlapp machen wuͤrden. 


Magenſchwaͤche von Erſchlappung der 














Dieſes iſt eine ſehr gemeine Krankheit. Sie giebt 
ſich zu erkennen an dem weichlichen und ſchlappen Tem⸗ 
perament des Kranken, an deſſen bleicher Farbe, ſchwa⸗ 
cher Stimme, zaͤrtlicher Beibsbefchaffenheit, weichen Flei⸗ 
ſche, Farbe der Haare, welche entweder weiß, oder fa 
ſtanienbraun find; an einer gewiflen Gedunfenheit, und 
ungefunden Fette am ganzen Körper, an Schleim und 
Rotz, fo er häufig von fich giebt, an dem Gebrauche 
vieler warmer Getränke, vieler Ruhe und Schlafe, Dis 
cker Luft, und Trägheit des Lebens, fo er führer. 

Diefen Zufall zu heilen, muß man die Urfachen, aus 
denen ex entſtanden iſt, abfcyaffen, Man muß dem * 

en 
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ken eine andere —— — vorſchreiben, ihm die waͤß⸗ 
rigen und warmen Getraͤnke verbiethen, und dafür kalte 
Getraͤnke, ja wenn die Zärtlichkeit feines Temperaments 
nicht entgegen ift, fogar Eis verordnen; man muß ihn 
Bewegung machen laffen, ihn auf das Land in fcharfe 
und trockne Luft ſchicken; nach dem Effen foll er ein wes 
nig puren Wein trinken; Suppen foll er gar feine, oder 
nur fehr wenig eflen, und man foll ihm nur Fleilch von 
alten Thieren, und überhaupt das, fo leicht zu verbauen 
üt, erlauben, z. E. Ochfens und KHammelfleifch, oder 
nur junge Hafen, Rebhuͤner, Meerfifche ꝛc. 
Mach dieſer allgemeinen Beforgung fann man auch 
folgende Arzeneyen verordnen, 
Nimm wild Mangoldwurzen 2 Loth, 
wild Eichorifraut ı Handvoll, 
Pöglein von Wermuch, und 
- -  Plein Taufendguldenfraut, von jes 
dem 5 Finger voll. 
Sied die Wurzen in deitthalb Seitel Waffer, bis auf 
eine halde Maaß ein, hernach thue die andern Kräuter 
dazu, und laß alles auf heißer Afche eine Stunde lang 
digerieren; feih es ab, und gieb dem Kranken außer-dee 
Tifchzeit alle 4 Stunden ein Glas voll. 

Wenn man diefes Mittel zween oder drey Tage hin⸗ 
durch gebrauchet, giebt man dem Kranken ein Laxier von 
2 Loth Cathol. duplicat. 2 Loth Syrup. ‚magiftral. 5 

und anderthalb Duintlein Sennesblätter in einem Glaſe 
MWegerrichwaffer. Hernach verordnet man folgende — 2 
Nimm Wermuthconſerv. 1 Loth, 
Opiat. Salomon., 
Wachholderextrakt, von jedem 2 Quintlein. 





® 


Vermiſche es, und gieb dem Kranken davon einer Nup | 


katnuß groß nach Tifche, in einer DOblate ein. 
Nach den Gebrauche diefer Biffen muß der Kranke 
wieder ein Larier nehmen, Darauf nimmt er vor dem 
Eſſen in ein wenig Waſſer einen Koffeelöffel voll von fols 
| (A) 5 gendem 
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gendem Elixier, das man insgemein das Elixier ſto- 
machicum de garus nennet: 
Nimm Aloe von Soccotra 5 Loth, 

Morrhen ı Loth, 

orientalifchen Safran.2 Quuintlein, 

zerftoffenen Zimmet, - 

Wuͤrznaͤgelchen, 

Muſkatnuß, von jedem 24 Gran. 
Thue alles in ein erdenes Geſchirr, und gieß daran, 
Meingeift, eine halbe Maaß, 

Waſſer 4 Loth. | 

Gebe das Geſchirr 12 Stunden lang auf heiße Aſche. 
Deftillier es hernach in Balneo mar., und alsdann vers 
mifche den deftillivten Liquor mit gleichviel Frauenhaar⸗ 
ſyrup, und thue, um es dem Geſchmack angenehm zu 
machen, nach Belieben Pomeranzenbluͤhewaſſer daran. 
Laß es acht Tage lang ſtehen, hernach ſeih das Klare 
Davon ab, und laß den Bodenfaß zuruͤck. 

Henn der Kranke diefes Elixier fich nicht anfchaffen 
kann, kann er anftatt deffen einen halben Koffeeloͤffelvoll 
‚Elixier Proprietatis nehmen. 

Wenn diefe Mittel nicht helfen wollen, kann dee 
Kranke alle Morgen ein Ölas voll von jenem Wermuth⸗ 
wein trinken, den wir im Artikel Cachexie vorſchreiben; 
oder er kann folgenden Quinquinawein brauchen. 

Nimm gepulferte Fieberrinde 4 Loth, 
beſten rothen Wein 3 Seitel. 

Laß es miteinander in einem wohl bedeckten Geſchirre 

eine ganze Woche lang ſtehen; ruͤhre es aber von Zeit 

zu Zeit auf, hernach ſeih den Wein, fo viel du brau⸗ 
eft, ab. 

Bey dem Gebrauche diefer Mittel muß man beforge 
feyn, daß fie Feine Hiße im Magen erregen, und auf 
“Die andern Eingeweide Feine fchädliche Wirkung machen; 
‚denn die Fibern derfeiben werden davon nach und nach 
feif, woraus unvermerkt eine Abzehrung entſpringt. = 

& | er 
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her koͤmmt es, daß ftarke Freffer, wenn fie, um die Eß⸗ 
luſt zu erregen, oder die Dauung der Speifen, mit des 
nen fie fich vollgeftopft haben , zu befördern , allerlen 
Magentinfeuren, und geiftige Getränfe brauchen, nach 
und nad) auszehren, und frübezeitig ſterben. Man muß 
alio diefen Wein wie alle andere fcharfe, bittere und wuͤrz⸗ 
hafte Arzeneyen brauchen, Sie find nur fehlappen und 
ſchleimigten Temperamenten dienlich; den trocknen und 
gallichten Naturen aber, und deren Eingeweide hitzig 
find, find fie zuwider. 


Megenfchwäche von — der Ver⸗ 
dauungskraͤfte. 


Wenn die Magenſchwaͤche von einem Fehler der Feuch⸗ 
tigkeiten herkoͤmmt, ſo beſteht dieſer Fehler entweder in 
uͤbler Beſchaffenheit, oder in einem nicht gehoͤrigen Maa⸗ 
ße derſelben. 

Wenn die Feuchtigkeiten, welche die Verdauung be⸗ 
foͤrdern ſollen, nicht in genugſamer Menge vorhanden 
ſind, ſo erkennet man es an allen innern Zeichen, die 
der Trockenheit eigenthuͤmlich ſind; an einer gewoͤhnli⸗ 
chen Hitze, welche man bey Beruͤhrung des Magens em⸗ 
pfindet, an haͤufigen Speichel, den der Kranke den Tag 
hindurch auswirft, an der Verſtopfung des Stubles, 
und überhaupt an der Tröckne des Temperaments. 

In diefem Falle giebt man dem Kranfen anfänglich 
ein eröffnendes Gerränf, welches gefchickt ift, die Galle, 
und Verdauungsfäfte flüßig zu machen. sDergleichen 
ift, z. E. nachfolgendes Decoctum: 

Mimm Brackdiſtelwurzen 2 Loth, 
Ehrenpreis, 
wild Eichorifraut, von jedem was man mie 
5 Finger faffen kann, 
Sied ſie in einer Salben Maag Wafler, bis ein halbes 
Seitel davon eingefotten, Hievon läßt man den Krans 
ken bes Morgens 3 oder mal, in Zwifchenzeit von eis 
nee 
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ner Stunde ein Glas voll trinken. Gleich darauf laͤßt 
man ihn einen eiſenhaͤltigen Sauerbrunnen, oder ſonſt 
ein mit Eifeurheilgen verſtaͤrktes Waſſer trinken. Hievon 
kann er alle Morgen eine Maaß nehmen, und 3 Tage 
lang damit fortfahren. Während diefer Zeit aber. muß 
er fich in Acht nehmen, daß er feinen Magen nicht ges 
wöhnlicher maßen befchwere, fondern jenen Vorfchriften 
pünftlich nachfomme, die wir erft zuvor wider die Mas 
genfchwäche, die von Trockenheit herruͤhret, gegeben haben. 


Magenſchwaͤche von ueberfluß der Feuch⸗ 
tigkeiten. 


Die zu große Menge der Feuchtigkeiten des Koͤrpers 
iſt oft dem Magen in ſeinen Verrichtungen eine Hinder⸗ 
niß. Das Gebluͤt, und die Feuchtigkeiten werden in 
aufgedunſenen "Gefäßen ſchlecht ausgearbeitet; alsdann 
haͤufen ſie ſich in den Seihgefaͤßen an, und gerathen ins 
Stecken; daher wird das Austreten der Verdauungs⸗ 
fäfte in den Magen verhindert. Dieſer Zufall findet 
ſich ben der Vollblütigkeit ein, er erfordert auch die naͤm⸗ 
liche Heilung; und die Zeichen find ebenfalls feine ans 
dern, als jene, die der VBollblürigkeit, und den Liebers 
fluße der Feuchtigkeiten eigenthümlich find. 

Wenn die Magenfäfte mit einer zu großen Menge 
der Feuchtigfeiten überfchwenmet werden, fo verlieren 
fie ihre Kraft. Man erfenner diefen Umftand aus dem - 
blaffen und aufgedunfenen Angeficht des Kranken, aus 
fteten Ausfließen wäßriger Feuchtigfeiten durch den Harn, 
Mund, Augen, aus häufigen Roß und Schleim, den 
er bey jeder geringften Geleyenheit von fich giebt, aus 
dem Gebrauche häufiger Getränfe, woran er fich gewöhs 
net, hat, aus Mangel der Leibsübumg und zu vielem 
Schlafe. 

In dieſem Falle muß man dem Kranken 8 Tage lang 
ale Morgen folgendes Decoctum geben: — 

m 
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Nimm Brackdiſtelwurzen 2 Loth, 
Frauenhaarblaͤtter eine halbe Handvoll, 
Salpeter ı5 Gran. 
Sied fie in dritthalb Seidel Waffer bis auf eine halbe 
Maagß ein. Gieb alle 3 Stunden ein Glas voll. 
Nach diefem Decofto giebt man ihm folgendes zum 
Laxieren: | 
Nimm Kerbelfraut, 
Pimpernell, von jedem ı Handvoll, 
Senuesblätter 3 Quintlein, 
‚ Sal. Epfom. ı Loth, 
| gepulferte Fieberrinde ı Quintlein, 
| Chinamurzen 3 Quintlein, 
Sied alles nacheinander eine halbe Viertelftunde lang in 
einer halben Maaß Waſſer, bis faft die Hälfte eingefors 
ten; hernach thue 4 Loth Manna dazu. Seihe das Fluͤßi⸗ 
ge durch, und gieb es auf zmal in Zwifchenzeit von ans 
derthalb Stunden ; die zweyte Dofis aber vermifche noch 
mit einem Gran Tartari emetici. 
Mach diefem Lariermittel giebt man dem Kranken 
folgendes Pulver. 
Nimm Krebsaugen 2 Duintlein, 
gepulferte Affeln ı Duintlein, 
Sal. quinquin. ein halbes Quintlein, 
| Wermuthſalz ı Quintlein. 
Vermiſche es, und mache Dofes, 24 Grau ſchwer, dam 
aus, wovon der Kranke Frühe und Abend vor dem Eſſen 
allezeit eine nimmt, 
Wenn dieſe Pulfer zu Ende find, giebt man ihm 
folgendes Elixier: 
Nimm Morchentinftur 8 Loth, 
Safran 





| Aloe: von jedem 6 Loth, Ä 
Vermiſche fie, und laß es 8 Tage lang bigeriven; ruͤh⸗ 
re aber das Geſchirr von Zeit zu Zeit auf, Seihe hers 
nach das Flüßige ab, und thue gleichwiel Frauenhaarſh⸗ 
sup 
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-zup dazu. Hievon nimmt der Kranke vor dem Eſſen eis 
nen Löffel voll in einem kleinen Öläsgen Waffe, 
Machfolgendes Elixier thut auch gute Dienfte: 
- Mimm Pößlein von Wermuch, 
- - - von Plein Taufendquldenfraut, 
von jedem was man mit 5 Finger 
| faſſen fann, | _ 
gepulferte Fieberrinde ı Loch, 
Aloe, | | 
Myrrhen, von jedem ein halbes Auintlein,, 
gepulferte Pomeranzenichalen 3 Quintlein, 
Safran ı Quintlein, | 
Setze alles in einer halben Maaß guten fpanifchen Wein 
an, und laß es 24 Stunden anf heißer Afche dDigerieren, 
hernach thue ein halbes Pfund feinen Zucer daran. - 
Geibe es durch ein Leintuch, und drüde es aus; alss 
dann feihe es nochmals durch Löfchpapier. Hievon nimme 
der Kranke vor dem Effen einen oder zween, Löffel voll in 
einem kleinen Glas Waſſer. Diefes Elixier ift vortrefs 
lich in jener Verdorbenheit und Schwäche des Magens, 
die von dicken und zähen Schleime herfömmt, der im 
Magen Plebet, oder wenn die Magenfäfte zu wäfjerig, 
und ihrer Kraft berauber find. Anſtatt defien aber kann 
man auch den oben vorgefchriebenen Fieberrindewein 
brauchen. 

- Die Schwachheit des Magens Fann endlich auch von 
einer Schärfe der Verdauungsfäfte herfommen. Dieſe 
Säfte find: der Gekröfedräfenfaft, der Magendrüfenfaft 
and die Galle, | Ä 

Magienſchwaͤche von Schärfe der Ver⸗ 

Oauungefäfte. 
Wenn diefe Säfte zu ſcharf find, fo bleiben fie in vers 
fchigdenen Seihgefäßen, durch welche fie. fließen follen, 
stecken ; fie verlieren alsdann ihr wirkendes Grundweſen, 
gerathen ins Verderben, und nehmen eine fcharfe und beis 
gende Natur an, welche zu nichts tauget, als die Ner⸗ 
| az x ie 
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ven zu reißen, Schmerzen zu erwecken, und bie Vers 
dauung zu verhindern. 

Man erfenner diefen Fehler der Säfte aus den Zeis 
den, die der Schärfe eigenehümlich find; nämlich aus 
dee Bräune der Haut, fehr ſchwarzen Haaren, aus des 
Jugend des Kranken, Stärke des Körpers und der Ges 
fie, Mishrauche des Weins und geiftiger Getränke, 
fineenden Athem, Juden, und Röthe der Haut, Fins 
nen, die am Körper, befonders im Gefichte ausbrechen, 
das oft ganz gelb wird, welches ein Zeichen ift, daß die 
Galle fich in der Leber nicht gehöriger Weiſe abfondert. 

Die Mittel wider diefen Umftand find jene, welche 
dee Schärfe widerftehen., Sieh Acrimonia, Schärfe, 

Wenn man nun alle gehörige Mittel damwider ges 
brauche hat, kann man darauf jenes Elixier geben, wels 
ches wir erft oben wider die Magenſchwaͤche, die von zu 
vielen Feuchtigkeiten in den Berdauungsfäften herfömmt, 
vorgefchrieben haben. | 

Man kann auch, nachdem die Schärfe gebämpfer 
worden, folgende Latwergen brauchen ; 

Nimm Wermurhertraft 2 Lorh, 
| Aethiop. martial. ı Quintlein, 

Mhabarbarapulfer, ein halbes Quintlein, 
Gummi Ammoniaf 2 Quintlein, 
Vermifche alles mit genugfamen Wermurhfyrup, damit 
eine Latwerge daraus werde. . Hievon nimmt der Krans 
kt vor dem Effen ein halbes Quintlein ſchwer. 

Uebrigens, wenn man die Schärfe des Gebluͤtes vers 
beffert Hat, fo richtet ſich die Verdauung von felbft wies 
der in Ordnung, befonders wenn man mäßige Bewe⸗ 
gung machet, und. eine gute Auswahl in der Nahrung 
ur — oe | 

enfcehwäche die von Verftop 

s berfömmt. ** 


Verſchiedene Verftopfungen der Eingeweide des Uns 
leileibes find auch zuweilen an Schwachheit des — 
rſache. 
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Urſache. In dieſem Falle muß man Mittel brauchen, 
welche wider Die Verſtopfungen dienen. Sich Verſto⸗ 


fung. | 

Zumeilen ift Die Schwachheit des Magens die Folge 
einer Krankheit, z. E. der Waſſerſucht, der Gelbfucht, 
der Cachexie ꝛc. In diefen Fällen muß man die urfprünge 
liche Krankheit angreifen, und hernach die Magenftärs 
enden Arzeneyen mit folchen, die wider die Hauptkrank⸗ 
beit dienen, verbinden. ” 
Zuxweilen koͤmmt der verdorbene Zuftand des Mas 
gens von mehreren Urfachen zugleich her, _Alsdann muß 
man beynahe den nämlichen Plan beobachten, den wir 
vorgefehrieben haben, und mit den Arzeneyen länger 
anhalten. 


Magenſchwere. Diefer Zufall äußert ſich gemeis 
niglich eine halbe Stunde nach dem Eſſen; man verfpüs 
vet im Magen eine Laft, als wenn ein ſchwerer Klums 
pen darinn laͤge. Szene, die einen ſchwachen Magen 
haben, find gemeiniglich diefer Unbequemlichkeit unters 
worfen; wie auch jene, welche zu viel, oder zu gefchwind, 
und ohne zu kauen efjen, oder lauter dicke, zähe, fchleis 
migte und grobe Speifen zu ſich nehmen. 

Die Magenfchwere ift entweder nur zufällig, oder 
fhon zur Gewohnheit getworden. Im erſtern Falle ift 
es genug, wenn man die Verdauung zu befördern ein 
wenig geiftiges Getränf nimmt , 3. E: jenes Würzges 
traͤnk von Nüffen, das wir wider die Windkolik ( fieh 
Colik) vorfchreiben. Oder man kann eine Schaale Kof⸗ 


fee, oder einige Schaalen Thee trinfen, 

Zumeilen koͤmmt die zufällige Magenſchwere daher, 
daß man zu viel gegeflen, und zu wenig darauf getruns 
Ben hat. Kinder, junge Leute, und Alcberagte, - und 
Waſſertrinker find diefer Unbequemlichfeit amı meiften " 
unterworfen. Das Mittel dawider ift, dag man die 
Urſache, von ber fie herkoͤnmt, hebe. — 

n 
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- Menn man entweder zu viel, oder zu fchnell, ohne 
genug zu kauen, geeffen hat, und deßwegen eingABeldr 








fligung im Magen verfpüret, fo braucht es weit nichts, 


als daß man fich diefen Misbrauch abgewoͤhne, um ins 
Fünftige feine Unbequemlichkeit davon zu verfpüren. Sieh 
Unverdsulichfeit, 


Wenn diefer Zufall ſchon zur Gemohnheit- geworden 
iſt, fo koͤmmt er von einer Schwachheit des Magens her. 
Alsdann muß man jenen Vorfchriften folgen, die wie 
im vorgehenden Artikel wider die Magenſchwaͤche ges 
geben haben. Studierende Leute find vor andern diefem 
Uebel unterworfen, und zwar darum, weil fie gleich auf 
das Effen wieder zur Arbeit figen., Bewegung und Zerz 
ftrenung find unftreitig die beften Borbauungsmittel das 
wider, . 


Magerkeit, Magerwerden. Ein Zuftand des 
Körpers, bey welchem man merklich, wie man insges 
mein zu fagen pflegt, vom Fleiſche fälle, Dieß gefchiche 
entweder auf hißige Krankheiten; oder es finder fich bey 
chroniſchen Krankheiten, 3. E. bey dem Schleichfieber ; 
bey der Dörr» und Lungenſucht ıc, ein; oder man wird 
auch ohne offenbare Krankheit mager, Im erſten Falle 
muß man eine gute Lebensorduung beobachten. Sieh 
Lebensorönung, Erholung, Im zweyten Falle kann 
man am Fleifche nie wieder zunehmen, außer man hebt 
die Krankheit, von welcher die Magerfeit entftanden ift, 
Im dritten Falle koͤnnen fehr viele Dinge eine Magers 


keit verurfachen, ohne daß eine.merkliche Krankheit vors 


handen wäre; z. E. zu ftarke Bewegung des Geblütes, 
heftige Leibesübungen, ſcharfe und trockne Luft, hitzige 
Speifen und Getränke, Wein, Brandwein, Koffee, Leis 
denfchaften der Seele, Traurigkeit, Verdruß, Liebe ic. 
Die Mittel hiewider find, anfeuchtende Speifen in vers 
nünftigem Maaße genommen, häufige Gerränfe, befons 
ders warmes Waſſer, Bäder, — alter Thiere, feuchte 

Medic. Lexik. U. Band. ©) Luft, 
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Luft, Ausruhung vom aller ermuͤdenden Arbeit, langer 
Schlaf, Heiterkeit des Gemuͤthes. Man kann auch 
Milch zur Nahrung nehmen, Kalte und trockne Luft 
muß man meiden, wie auch Koffee, Eſſig, gebrannte 
Geifter, gewürzte Bruͤhen ꝛc. | | ‚N 
Maler, welchen Kraufpeiten fie ausgefegt ſeyn. 
Eich Handwerker. 
Malerkolik, ſieh Coll... | | 
Mandelentzuͤndung, fie) Entzündung, Braͤu⸗ 
ne, Halswehe. | 
Mania, ſieh Tollfucht. 
| Mannbarkeit, welche Lebensordnung man in den 

Jahcen derfelben beobachten müffe, fieh Lebensorönung, 
| Mannſucht, ſieh Mutterwuth. 

Marasmus, ſieh — 
Marmorarbeiter, welchen Krankheiten ſie ausge⸗ 
ſetzt ſeyn, ſieh Handwerker. 

Maſern. Sind kleine rothe, purpurfaͤrbige, oder 
braunblaue, von einander. abgeſonderte Flecken, die Floh⸗ 
ſtichen gleichen, auf der Oberfläche der Haut, entfichen, 
und in feine Eiterung übergehen, wie die Kindspoden, 
fondern gemeiniglich am neunten Tage, zumeilen früher, 
wieder verfchwinden, | 

Sie kommen mit einem Frofte, auf welchen eine ſtar⸗ 
ke Hitze folgen; es ftellet ſich dabey Schwere des Kopfs, 
Drücen auf der Bruft, und ein trodner Huſten ein; 
zumeilen empfindet der Kranke im Rüden, und in dem 
Lenden einen heftigen Schmerz, Andere befommen 
‘ Schmerzen in den Eingeweiden, Erbrechen, Bauchfluß, 

Naſenbluten, Gichter ; zumeilen, befonders bey Kindern, 
kuͤndiget fich diefe Krankheit mit Gefchwellen der Augens 
lieder, Fliegen der Thränen, und oftmaligen Nießen an. 

Die unmittelbare Urſache diefer Krankheit ift eine 
fubtile gährende Materie, die fich in das Gebluͤt fchleicht, 
felbes in eine Gährung bringe, und von einem Theile ver 
böfen Säfte, mit denen es angeſteckt ift, reiniget. = 
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ſer Keim ſcheint mit dem Podengifte viel Aehnlichkeit zus 
haben; denn beyde Krankheiten Fündigen fich faft mit 
einerley Zeichen an, beyde halten den nämlichen Lauf, 
und find nur dem Grade nach verfchieden. 

Wenn bey den Mafern Feine ſchwere Zufälte fich ein⸗ 
ftelfen, und fie von fich felbft auf gehörige Weiſe austreis 
ben, ift es viel beſſer, wenn man die Natur wirken läßt, 
als fie mit: Arzeneyen quaͤlet. Man darf nichts thun, 
als duß man die Zufälle befänftige. Den Huften lindert 
man mit ein wenig Eibifchfyrup, und füßen Mandeloͤle; 
die Hige muß man, wenn fie zu ſtark iſt, mäßigen; 
wenn jie zu gering iſt, beſſer anfeuren; Die Augen muß 
man mit ein wenig Eibifchwaffer bähen, Damit man bie 
dahin fließenden Feuchtigfeiten temperire, 

Wenn das Fieber und die Hitze bey den Mafern (ehe 
ſtark find, muß man dem Kranken eine Ader öffnen, 
Motten, oder Brodwaſſer (das ift, worinn geröftete 
Brodſchnitten eingeweichet worden ) zu trinken geben, 
Klyſtiere feßen, und die heftige Wallung des Geblüres 
ftillen , fo viel es immer feyn kann. Hernach verordnet 
man ein Decortum von Linfen zum Getränfe, oder, wenn 
man lieber will, kann man 2 Loth Scorzonerenwürzen 
in einer halben Maaß Waſſer ſieden, und alle 2 Stun⸗ 
den ein Glas voll zu trinken geben. 
| Wenn die Mafern auf diefe Mittel nicht genugſam 
austreiben wollen , fo fol man folgende Arzeney nehmen s 

Nimm deſtillirtes Skabioſenwaſſer, 

Cardobenedietenwaſſer, 
von jedem 4 Loth, 
einfaches Meliſſenwaſſer 2 Loth, 
Vipernpulfer 20 Gran, 
Confect. de Hyacinth. ı Quintlein, 
Naͤgelchenſyrup 2 Loth. 
Vermiſche es, und gieb alle Stunden einen Loͤffel vallz 
anben aber fährt man mit den Sforzonerentranf fort. 
Wenn aber die Mafern fich Ihön zeigen, und das Fie⸗ 
(8) a bes 
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“ber * iſt, muß man dieſes Mittel nicht geben; es iſt 
beſſer, man laͤßt die Natur gehen. 

Wenn ſich ein ſtarker Durchfall einſtellet, * der 
Kranke Schneiden im Leibe verfpüret , giebt man no 
folgendes Pulfer. 

Nimm  gepulferte Corallen 2 Quintlein, 

Hirfhhorn ı Quintlein, 

Antimon.diaphoretic.ein halbes Quintlein. 
Vermiſche es, und gieb einem Kinde alle 2 Stunden 12 
Gran fehwer. Zugleich gebe man ihm ein Broddeco⸗ 
etum zu trinken, deffen jede halbe Maag man mit 15 
Granen Salpeter verfeßet. 

Wenn die Augen ftarf angegriffen werden , Fans 
man leinene Baufchen mit Hollunderblühewafler, und 
dem vierten Theile Kaınpfergeift benäffet, auflegen, 

Wenn die Augenlieder zufammenpappen, ift genug, 
wenn man fie mit Eyeroͤl fehmieret , oder mit Eibiſch⸗ 
waſſer waſchet. 

Wenn der Hals heiß und brennend iſt, bedienet man 
ſich mit gutem Erſolge eines Löffel voll Brandweins mit 
einem Seitel Waſſer vermiſchet. 

Wenn ein ſtarker Huſten vorhanden iſt, muß man 
ihn zu lindern ſuchen, mit ſuͤßen Mandeloͤl, Eibiſchſy⸗ 
ruf, weißem Looch, den wir unter dem Artikel Suften 
vorfchreiben, 

Uebrigens ift diefe Krankheit felten gefährlich ‚ wenk 
man nur nicht zu hitzige Mittel braucher, 

Es giebt eine Gattung der Mofern, welche man n die 
Sinnigten nennet, weil fich bey felben Blätergen wie 
kleine Finnen erheben; fie eiteen aber doch nicht, wie Die 
Moden, und erfordern auch Peine andere Heilart, als 
die erſtangezeigte iſt. 

Auf die Maſern bleibt die Lunge geſchwaͤchet, ja ſo⸗ 
gar zu einer Entzuͤndungsktankheit geneigt. Man kann 
alfo, wenn man auch nur efnen geringen Huften verfpüs 
ver, Aderlaſſen, und mit Mugen ie — 
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tel brauchen. Geblütverdidernde Sachen muß man meis 
ben, und fich nur an gelinde verdinnernde Getränke halten, 


Matroſenfieber. Eine Gattung Fiebers, das 
mit einer plöglichen Raſerey vergefellfchafter ift, und ger 
meiniglich jene überfällt, die lange Meifen durch heiße 
Länder machen, zuvörderft aber jene, die über die Linie 
(oder Aequator) fahren. 

Die Urfache diefes Fiebers und Verruͤckung des Kos 
pfes ift die große Hiße, welche das Geblüt in eine fols 
he Wallung bringt, daß es faum mehr in feinen Gefäs 
en erhalten werden kann. 

Diefe Krankheit, die auf dem Meere meiftens die 
Schiffleute angreift, von denen fie auch den Namen bes 
kommen hat, Außert ihre Anfälle öfters bey der Mache 
als bey Tage; wenn zu Nachtzeit die Schiffe mehr gefchlofs 
fen find, und der Zugang freyer Luft abgehalten wird. 
Die Schiffleute fpringen plöglich auf, find ganz außer 
fh, rennen auf den Rand des Schiffes, und flürzen ſich 
ing Meer, Dieß gefchieht oft im mittelländifchen Mee⸗ 
te zu heißer Sommerszeit. Man vermiſſet oft die Mas 

troſen, ohne zu wiflen, mo fie hingefommen find. 

Das erfie, was nian bey der Kur diefer Krankheit 
vornehmen muß, tft, daß man dem Kranken eine Ader 
oͤffne. Oft gefchieht es, daß die Adern mit einem fo 
dicken Blute angefüller find, daß man mehrere derfelben 
sugleich öffnen muß, wenn man Blut heraus bekommen 
will, Die Droffelader ift den Adern am Arme vorzuzies 
hen. 8 oder 10 Stunden nach dem Aderlaffen giebt 
man ein Brechmittel von Brechweinfteine, aufden Nas 
cken leget man ein breites Blafenpflafter; man wiederhos 
let hernach das Aderlaſſen, fo bald es feyn kann, und 
auf den Abend giebt man dem Kranken ein halbes Quint⸗ 

‘ kin Theriak. 

Penn das Uebel genugfam geſtillet worden, giebt 
man ein gelindes Laxiermittel, wie folget: 

(8) 3 Nimm 
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Nimm Sennesblaͤtter dritthalb Quintlein, 
Rhabarber ein halbes Quintlein, 
Weinſteinſalz 40 Gran, 
zerſtoßenen Coriander 20 Gran. 

Gieß genugſames heißes Flußwaſſer daran, und laß es 
eine Zeit lang an einem warmen Orte ſtehen; ſeihe es 
hernach ab; nimm von dem Abgeſeiheten 3 Loth, und 
vermiſche es mit 2 Loth Roſenſyrup. Dieß nimmt der 
Kranke auf 2mal. | | 

Man muß dem Kranken während der ganzen Krank: 
beit Limonade zu trinken geben , wenn man aber Feine 
Citronen beyhanden hat, kann man einen Meinetapfef 
(oder Borsdorferapfel) fieden , und jede halbe Maaß 
dieß Getränfg mit 20 Tropfen Vitriolgeift vermifchen. 
Bier, und andere geiftige Getränft muß man ihm vers 
biethen; übrigens aber muß man Sorge tragen, Daß en 
Ruhe haben kann. 1 


Mattigkeit. Iſt eine Art der Entkräftung des 
Körpers, wodurch gefchieht, daß feine Verrichtungen 
nur. mühefam vor fich gehen. Sie ftellet ſich zumeilen 
auf vorhergegangene Arbeiten des Geiftes oder des Leis 
bes, und auf ftarfe Bewegung, als eine natürliche Fol 
ge ein. Wenn fie aber ohne diefe Urſachen fich einfins 
det, ift fie ein Zeichen, welches eine Unordnung in der 
Geſundheit anfündiger, und bemweift, daß entweder ein 
Fieber ſchon vorhanden ift, oder bald fich einftellen wird, 
Sie finder ſich auch faft bey allen Krankheiten ein, und 
hängt von jenem Fehler ab, welcher Die Krankheit verurs 
ſachet; fie vergeht auch nicht ehender, als bis die Krank⸗ 
heit felbft gänzlich gehoben if, Sieh Müdigkeit, 
Entkraͤftung. | F 

Maurer, welchen Krankheiten ſie ausgeſetzet ſeyn, 
ſieh Handwerker. 


Melancholey. Die Melancholey oder Schwer⸗ 
muth iſt ein Wahnwitz oder Verruͤckung des —— . 








— 
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Ruͤckſicht gewiſſer Gegenftände, ohne Wuth und ohne 
Fieber; gemeiniglich if fie ohne anfcheinende Urſache mit 
Furcht und Traurigkeit vergefellfchafter , zuweilen aber 
auch ohne Urfache außerordentlich Iuftig, zumeilen traus 
rig und luftig zuglid. 

Man unterfcheider die Melancholey von der Hirns 
south, und dem Delirium, an dem, daß fie ohne Fieber 
äft, und fehr lange dauret, ohne einen entfcheidenden 
Ausfchlag zum Tode, oder der Gefundheit des Kranken 
zu geben. Man unterfcheider fie auch von der Marrheit 
oder Tollfucht, weil fich Beine folche Raſerey oder Wuth 
dabey einfindet; wiewohl es zumeilen gefchieht, daß fie 
zuweilen in eine völlige Tollfucht ausartet. Webrigens 
bangen die Melancholifchen ftets mit ihrer Einbildung 
an dem Gegenftande, der fie verruͤcket; von allen andern 
Dingen reden und urtheilen fie ganz vernünftig. 

Man erkenner diefe Kranfheit an einer gewiſſen Lins 
ruhe des Gemuͤthes, die fich ohne offenbare Urſache eins 
ftellet ; an Unluft und Widerwillen gegen alles, was 
dem Kranken vorher ein Vergnügen brachte; an der gros 
Gen Empfindlichkeit und Geneigtheit, wegen jeder gerins 
gen Urfache zu weinen. Der Kranke hole tiefe Seufjer 
and athmet fchwer, es fchlägt ihm das Herz, fein Ans 
‚geficht fieht matt und blaß aus; der Stuhlgang ift vers 
ſchloſſen; es ftellen fich beträchtliche Hißen im Kopfe, 
Mattigkeiten und Ohnmachten ein; der Schlaf ift unru⸗ 
hig. Ferner find derley Kraufe traurig und niederges 
ſchlagen, verdrüßlich und unmwillig, zumeilen wieder obs 
nie Urfache außerordentlich Iuftig; zuweilen zittern fie vor 
Schreden, verlieren allen Much, werden von Schlaflos 
Gigkeit geplaget , lieben die Einſamkeit; zöenen fich we⸗ 
gen jeder Kleinigkeit, verändern fich alle Augenblicke, fras 
gen wegen jeder nichtsbedeutenden Dinge um die Urſa⸗ 
che; zu gemwiflen Zeiten find fie geizig, und man kann 
nichts von ihnen hercuspreffen, zumeilen wieder verfchwens 
berifch,, und verthun alles, wenn man ihnen freyen Wil⸗ 

| (B)4 len 











24 Ä Wielanchol 


— — — —ñ— —— — 
len laͤßt. Zuweilen geht keine Ausleerung durch den Stuhl 
vor ſich, zuweilen leeren ſie trockne und ſchwarze Mate⸗ 
rien aus, die mit Schleim und Galle überzogen find, 
Die Weichen ( Hypochondria ) find aufgeblähet; die 
Kranken werden von Winden, und von faulen Aufitoßen 
geplaget; zumeilen geben fie auch eine fcharfe Feuchtigfeit 
und Galle von fh. Gemeiniglich find die Gelehrten, 
und die Hnpochondriften diefer Krankheit unterworfen. 
Die nahe Urfache diefer Krankheit ift eine verderbie 
Einbildungsfraft, die von finftern und traurigen Bildern 
eingenommen ift. ‘Die materialifche Urſache ifi gemeis 
niglich eine Verdickerung des Geblütes, DVerftopfungen 
des Gehirns, und anderer edlen Theile. Alles alfo, was 
Die Dicke des Geblütes vermehren fann , kann auch die 
Melancholey verurfachen, 3. E. tieffinniges Nachgrübeln 
in Wiffenfchaften, VBerdruß, Furcht, Ausbleiben des 
Goldaderfluffes bey Mannsperfonen, und der monatlis 
chen Reinigung bey Weibebildern, bißige, zähe, leimig- 
te Speifen, überflüßiger Gebrauch des Weins und ande: 
rer geiftiger Getränke, wie auch gefrorner Sachen, dis 
fe und ſchwere Luft, zu langer Schlaf, Müffiggang, 
oder ein gar zu ruhiges und weichliches Reben, welches 
auf einmal auf ein mühfames und unruhiges Leben fols 
get; gefalzenes und geräuchertes Fleifch, unzeitige Früchs 
te, mehligte Dinge, die noch nicht vergohren haben, ads 
ftringierende, verdicfernde und gerinnenmachend Arzeneyen, 
langfame Gifte, bißige und hartnäcfige Fieber. 
| Wenn die Melaucholey von einem fchwachen und 
verwirrten Gemüthe herkoͤmmt, wie man aus der natuͤr⸗ 
lichen Schwachheit des Berftandes des Kranken, aus eis 
nigen plöglichen Borfällen, die ihn außer fich gebracht 
haben, nud aus der Gleichheit und Leichtigkeit, mit wels 
cher alle Eörperliche VBerrichtungen vor fich gehen, erken⸗ 
nen fann: fo ift es am befien, wenn man ihm einen 
angenehmen Umgang, und viele Zerftreuung verfchaffer, 
höflich und artig begegnet, niemals durch den — 
it, 
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fährt, in allem die Freyheit läßt, Reiten und Fahren vor: 
ſchreibt, und täglich neue Erluftiguugen erfinder, wodurch 
Die Kümmerniffe und Unruhen des Kranken vertrieben, 
oder verfüßer werden; wenn man ihn in feuchte und - 
me Luft bringt, Kinftiere verordnet, und auf den Aben 
säglich ein marfotifches oder befänftigendes Mittel, z. E. 
ein halbes Quintlein Theriaf giebt, 

Alle übrige Arzeneyen beftehen in der guten Lebenss 
ordnung des Kranken. Diefe muß gelinde und anfeuchı 
tend ſeyn. Meis, Gerfte, Grüge, etwas feifenartige 
Dinge, reife Früchte, gutgekochte Sartenfpeifen, Fräftis 
ge Suppen, Dchien s und Hammelfleifh, Geflügel, fie 
mögen gefotten oder gebraten feyn, zweymal gebadeneg 
Brod ꝛc.  Diefe follen die Speifen derley Kranfer feyn, 
Zum Getränfe follen fie Wein mit Waſſer vermifcher 
nehmen, zumeilen fönnen fie puren Wein trinfen, wenn 
er nur ale if. Man kann ihnen auch aus 4 Loth Hönig 
in einer Maaß Waffer, bis auf 3 Geitel eingejotten, ein 
Getraͤnk machen. 

Aus dieſer Gattung der Melancholey entftehen aller: 
ley Unordnungen und Berftopfungen im Unterleibe, und 
alsdann geht fie in die hypochondriſche Melancholey über, 
Dieß erkennet man an der Schwere des Kopfes, Ders 
wirrung des Gedächtniffes, der Einbildungs s und Beur⸗ 
theilungskraft, an öftern Kopffchmerzen, und Hißen an 
diefem Theile, an einer Geſchwulſt auf Seite der Leber 
oder des Milzes, Aufblähung des Magens, Winden 
und Ruͤlpſen. Ju diefen Falle muß man jene Kur braus 
chen, die wir oben wider die Dünfte vorgefchrieben haben, 
Sie befteher in Öftern Ktyftieren, in Aderlaffen aın Arm 
‚ oder Fuße, wie es die Umftände fordern, in beruhigens 
den und ftillenden Getränfen, lauen Bädern, und in fol 
chen Mitteln, welche das Gebluͤt und die Feuchtigfeiten 
flüffiger machen, dergleichen die eifenhältigen Sauerbruns 
nen von Forges und Paßy find; und darauf muß man 
folche Arzeneyen verordnen , welche geſchickt find, Die 

(8) 5 Zufaͤlle, 
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Zufaͤlle, die 277 in unzähliger Menge einfinden, zu ſtil⸗ 
len. Sieh Dünfte, bypochondrifche, 
Mercurius, ſieh &ueckfilber, 

Menſtrua, ſieh Reinigung, monatliche. 

Meſſerſchmiede, welchen Krankheiten fie ausgeſetzt 
on 1 En — 

eta er, welchen Krankheiten ſie ausge 

ſeyn, ſieh — ker. Fe 

Meteoriemus, ſieh Windfucht. 

Messner, welchen Kraufpeiten fie unterworfen, ſieh 
Sandwerker, 


Migräne. Ein heftiger Schmerz, der einen Theil 
Des Kopfes einnimmt, bald auf der rechten, bald auf der 
linken Seite, bald den Vordertheil, bald den Hintertheil, 
bald die Höhe defjelben. 

Durch diefe Befchreibung kann man die Wiigräne von 
dem Kopffehmerz überhaupt leicht unterfcheiden, weil 
fie nur in einem Theile haftet, da hingegen das andere 
Kopfwehe viel weiter um fich greift. Die Migräne ift faſt 
allezeit mit einer Schwäche des Magens, mit Unterdrüs 
ung der monatlichen Reinigung oder der goldenen Ader 
vergefellfchaftet. Gemeiniglich findet fich auch eine Reis 
zung zum Erbrechen dabey ein, welches bey dem gemeis 
nen Kopfivehe nicht gefchieht. 

Die Schmerzen find bey der Migräne klopfend, fchies 
ßend, hartnäckig, und zuweilen fo heftig, daß es den 
Kranken vorfömmt, man fpalte ihnen den Kopf, oder 
man reiße ihnen felben gar weg. Gemeiniglich figen die 
Schmerzen auf der linfen Seite, und erftrecfen fich zus 
weilen bis an die Augen und Zähne; auch der Hals und 
der Arm werden zumeilen nicht verſchonet. Bey einigen 
nimmt der Schmerz einen fo Fleinen Theil der Hirnfchaas 
le ein, daß es ihnen fcheint, als wenn ihnen ein Nagel 
Dadurch gefchlagen wäre. Der Puls ift unterdrücker, 
und der ganze Körper in einem frampfigten ——— 


— 
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Der Kranke kann kein Geröfe, fein Licht leiden. Gein 
Harn ift im Anfange des Anfalles roh, am Ende roth. 
Der Stuhl iſt gemeiniglich verftopfer, und der Kranke 
verfpüret Eckel und Reizung zum Erbrechen, 

Die Weibsbilder find diefer Krankheit mehr unter: 
worfen als die Mannsperfonen, zuvoͤrderſt Mädchen von 
Blutreichen und higigen Tenıperamenten, die zugleich einen 
ſchwachen und empfindlichen Wagen haben, 

Die nahe Urfache diefer Krankheit ift eine Reizung dee 
Merven, und Auffchwellen der Gefäße des Kopfes. Alles 
aljo, was eine Anhäufung des Geblütes und der Feuchs 
tigfeiten veranlaffen kann, fann auch die Migräne verur⸗ 
ſachen, 3. E. eine plößliche Hemmung der natürlichen 
Ausleerungen, dergleichen find: die monatliche Reinis 
gung, dee Goldaderfluß; Unterlaffung fünftlicher Auss 
kerungen, 3. E. Aderlaffens und Schröpfens; ein Feh⸗ 
ker des Magens und der erftien Wiege; eine Abänderung 
der Lebensart auge einer arbeitfamen in eine figende; uns 
mäßiger Gebrauch des eins und geiftiger Getränke, 
zu große Hige, fchädliche und ſchwer zu verdauende Speifen, 
.E. Salat, allerlen Backwerke, gefalzenes Fleifch, — 
se und hitzige Speiſen, heftige Leidenſchaften, z. E. Zorn. 
Wenn die Migraͤne nicht vom Ausbleiben der mos 
natlichen Reinigung, oder der goldenen Ader, oder von 
Unterlaffung des gewöhnlichen Aderlaffens herkoͤmmt, 
muß man gleich anfangs ein ‘Brechmittel geben. Man 
gebe auch öfters des Tages ein Kiyftier von Stußwafler, 
Ale Morgen aber folgendes: 

Nimm Pappelwurzen, 

Eibifchwurzen, von jedem 2- eoth, 

Tagundnachtkraut, 

Wullkraut, von jedem eine halbe Hand voll. 

Wollgemuthpoͤtzlein, was man mit 5 Fi 
ger fafjen kann, 














Ameisfamen, 
Feldkuͤmmel, von jedem ein halbes Re 
ied 


28 Migr 
Sied alles nacheinander in einer halben Maaß Waſſer 
bis auf anderthalb Seitel ein; thue hernach dazu: | 
Ä Electuar. lenitiv. 2 Loth, 
Sal. gemm. J | 
| Dillenöl, von jedem 2 Quintlein. 
Mach ein Kinftier daraus, » a: 
Ferner muß man dem Kranken alle 4 Stunden ein 
halbes Auintlein von Stahls temperierenden Pulfer vers 
ordnen. Zum ordentlichen Getränfe fiede man ihm eine 
Hand voll Borraͤtſch, und eben fo viel Ochfenzungen in 
einer halben Maaß Waffer, fo lange, bis ein halbes 
Eeitel davon eingefotten, aledann thut man 15 Gran 
gereinigten Salpeter dazu. Alle Abende vor den Schlas 
fengehen giebt man dem Kranfen 4 Gran Pillen von 
Hundszungengemenge. 
| Aeußerlich kann man Kamphergeift, Aq. Regin. 
Hungar., Lavendelgeiſt, Eifenfraut im Effig geforten, 
oder ein Pflafter von Opium brauchen. Man verordne 
dem Kranken Fußbäder, man reibe ihm die untern Theis 
Ve, man feße ihın Blutegel am Hintern. Man kann ihm 
auch öfters des Tages den Saft von rothen, unter deu 
Asche gebratenen Rüben in die Maſe ziehen laſſen. 
Wenn der Anfall vorbey ift, giebt man dem Krans 
Een ein oder zweymal ein Lariermittel, und darauf vew 
ordnet man ihm folgendes Getränf: | | 
Nimm Kafcarillenrinde 4 Quintlein, | 
gereinigten Salpeter 15 Gran, J 
Sied beyde in einer halben Maaß Waſſer bis auf andert⸗ 
halb Seitel ein. Dieß trinkt der Kranke auf 4mal den 
Tag hindurch in gleichen Zwiſchenzeiten, und faͤhrt damit 
8 Tage fort. Das Elix. Proprietat., oder das Elix. 
cordial. & ftomachic. de Garus thun in dieſem Falle 
auch fehr gute Dienjte, Sieh Magenfchwäche, 
Wenn Zeichen einer Vollbluͤtigkeit vorhanden find, 
muß man eine Uderläße vornehmen, und ſowohl in, als 
nach dem Aufalle eine genaue Diät halten, Dieß ift bey 
jener 
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jenee Migräne zu beobachten, die von Ausbleiben der Reis 
nigung, oder der goldenen Ader, oder unterlaffenem Aders 
laffen herfömmt. In diefem Falle muß man auch das 
thun, was wir unter den Artikeln, goldene Ader, Reis 
nigung, monstliche, vorfchreiben, | 


Auf eine gute Lebensordnung koͤmmt hieben alles an. 
Man muß gewürzte Speifen, Backwerke, rohe ‘Dinge, 
z. & Salat, auch ein müßiges und träges Leben, zu 
langen Schlaf, Verdruß, Traurigkeit, und zu lange 
anhaltende Kopfarbeiten meiden. 


Wenn die Migräne weder von Verhaltung der Reis 
nigung, noch der goldenen Ader herrühret, und dennoch 
zu beftimmten Zeiten koͤmmt, wird fie durch erfigefagte 
genaue Diät vollfommen gehoben werden, wenn man 
zugleich ein Decoctum von 2 Quintlein Fieberrinde in eis 
nem guten GSeitel Waſſer braucher, und 8 Tage lang 
damit fortfährt; zuvor, und darnach aber ein Lariermits 
tel nimmt, | 


Milch. Die Krankheiten, die bey den Weibspers 
fonen von verfchiedenen Zufällen dee Milch herrühren, 
3. E. die Ausgießung und Ueberſetzung der Milch, den 
Milhausfchlag, das Milchfieber, haben wir unter dem 
Artikel Rindberterinn abgehandelt. Hier wollen wir 
nur etwas melden, wie man den Kindbetterinnen die 
Milch, wenn es nöthig ift, vertreiben ſoll. 


Wenn eine Fran, die erft entbunden worden, ihe 
Kind felbft nicht ftillen will, und die Milch den Brüs 
ſten zu häufig zufließe, fo muß fie fi) von einer andern 
ausfaugen laſſen. Anbey muß fie eine genaue Lebenss 
ordnung halten; man muß ihr weder Fleifch, noch Eyer, 
noch Wein zulaſſen, bis die Brüfte leer werden, Man 
muß ihr alle Tage ein Kinftier fegen; und die Brüfte 
muß man mit Leintüchern binden, damit fie in etwas 
befeftiget, doch nicht zu fehr gedrückt werden. 


.» Wenn 
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Wenn die Geburtsreinigung nicht genugfam vor fich 
geht, wenn fein weißer Fluß oder milchiger Ausflus ſich 
einftellet, muß man der Kranken ein oder zweymal am 
Arm eine Ader öffnen, nachdem es ihre Kräfte erlauben, 
oder ihre Vollbluͤtigkeit es erheiſchet. Hernach verord⸗ 
net man ihr ein Getraͤnk aus 2 Loth wilden Mangold⸗ 
wurzen, und einer Hand voll Frauenhaar, die man in 
dritthalb Seitel Waſſer bis auf eine halbe Maaß einſie⸗ 
det, und hernach ı Quintlein Sal de duobus dazu thut. 
Bon diefem Decoet trinkt die Kranke alle 2 Stunden ein 
Glas voll, und fähre damit 3 Tage fort. Darauf vers 
ordnet man ihr den Sauerbrunnen von Vichy, wovon 
‘ fieden Tag hindurch 3 GSeitel mit ı Loth Sal Seignette 

vermiſchet, auf 5mal, jedes Glas in Zwiſchenzeit einer 
Stunde trinft, 

Zugleich aber muß man beforgt ſeyn, daß man die 
Leintücher und Compreßen, die man auf die Bruft la 
get, nach und nach immer enger mache, damit die Milch, 
die fich dahin ziehen Fönnte, abgeleitet werds Wenn 
ſich aber die Milch in verfchiedene Theile des. Körpers 
ausgießt, fo erfordert es eine befondere Kur, Sieh uns 
ter dem Artikel Rindbetterinn. | 

Es gefchieht leichterdings, daß die Milch in den Bruͤ⸗ 
ften ftocher und gerinnet, Hiezu kann die geringfte Kaͤl— 
te Anlaß geben, oder wenn die Kindbetterinn fich nicht 
genugfam zudeft. Aus diefem Zufalle kann eine Ent 
zuͤndung in den Bruͤſten entſtehen. Folgender Umſchlag 
loͤſet die Stockung der Milch mit gluͤcklichem Erfolge auf, 
wenn die Entzündung nicht zu heftig iſt; iſt fie aber ſchon 
zu weit gefonimen, fo befördert er ganz gelinde die Cites 
. zung, und ftillet den Schmerzen: 

Nimm Tagundnachtkraut ı Hand voll. Zerſtoß es, 
und thue nad) und nach 4 Loth zerriebene Brodfrummen 
darunter, und mache mit genugfamen Lilien: oder Kas 
momillenöl einen Leberfchlag daraus, - Man erneuert 
ihn, fo pft es vonnoͤthen ift, 

2 Fol⸗ 
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Folgendes es Pflafter thut ebenfalls bey dem Gerinnen 
der Milch ſehr gute Dienfte: 
Nimm Wallvach 2 Lorh, 
weißes Wachs 4 Lorh, 
Gummi —8* im Ems aufgelöfer, 
ot 


KHollunderöl, fo viel genug iſt. 
Vermifche alles, und Foche bey gelindem Feuer ein Pfla⸗ 
ſter daraus, ſtreich davon auf eine Leinwad, und lege es 
— —— 
uͤller, welchen Krankheiten ſie unterwor 
Sich Handwerker. .. 
Milzverftopfung, ieh Verfopfung. 


Miferere. Das Miferere, oder die Darmgicht, 
Paflio iliaca, volvolus, ift eine Gattung Colik, bey 
welcher der Korh oder Stuhl durch den Mund ausges 
worfen wird. Sieh unter dem Artikel Colik. 


Miteffer. S Sind Feine haarförmige Würmergen, 
die unter der Hart entftehen, und ein ftarfes Jucken und 
Beißen verurfachen. Sie find ohngefaͤhr zwo Linien 
lang, Durch Vergrößerungsgläßer hat man bemerket, 
daß fie auf den Kopfe zwey lange Hörner, zwey große 
länglichte Augen, und einen langen Schwanz haben, der 
fih mir einem Bufche von mehr Haaren endiget; auch 
an den Seiten fcheinen fie Haarigt zu feyn. Wenn man 
deu Körper des Kranken frottiert, kann man fie fchwerlich 
ganz berausbringen. 

Dieje Krankheit ift etwas feltenes, und in Frank⸗ 
reich gar wenig befannt. Sie äußert ſich durch Pfeine . 
Blätergen, die an verfchiedenen Theilen des Körpers fich 
erheben, nad) und nach größer werden, und eine Art 
MWafferblafen geftalten. Wenn man diefe öffner, fließt 
eine ſchwarzrothe Feuchtigkeit heraus. Zumeilen ver 
fpüret man unter der Haut eine wurmförmige Bewe⸗ 
gung. An dem Theile, wo der Ausbruch gefchieht, * 

pfin⸗ 
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pfindet man einen mehr oder minder heftigen Schmerz, je 
nachdem der Theil felbft mehr oder weniger empfindlich, 
oder der Wurm lebhaft iſt. Indeſſen ift bey dem Aus⸗ 
bruche allezeit ein Anzeigen einer Entzündung, und ein 
Fleines Fieber vorhanden, 

Diefe Krankheit hat gemeiniglich ihren Sitz an den 
Scenfeln, Händen, und an'den Dünnungen auf beys 
den Seiten, wo die Rippen fich endigen. Die Kinder 
find diefer Gattung Würmer öfters unterworfen; fie wers 
den davon dörrfüchtig, ungeacht der beften Nahrung, die 
man ihnen giebt. Indeſſen werden auch zumeilen ers 
wachfene Perfonen davon angegriffen, , 

Die Urfache der Erzeugung diefer Würmer ift ſchwer 
zu erkennen. lan giebt vor, fie kaͤmen von einer gewi⸗ 
Ben DVerdorbenheit des Geblütes her, die von fchädlicher 
Nahrung, z. E. von Früchten, oder von der Hige und 
Beichaffenheit des Erdftriches ber. 

Das VBerwahrungsmittel vor dieſer Krankheit ift er⸗ 
ſtens, daß ınan in einen folchen Lande, wo fie herrfcher, 
nicht wohne; denn an folchen Orten ift die Luft an dem’ 
Krankheiten, die darinn regieren, Urfache. Zweytens, 
daß manfich von Früchten, allen rohen und unverdaulis 
* Speiſen, die einen ſchlechten Chylum machen, ent⸗ 

alte. 
Wenn man Kinder, die mit dieſem Uebel behaftet 
find, heilen will, greift man die Sache ſo an. Man 
waͤſcht und bader fie erftlich im warmen Waſſer; nach 
dem Bade frotiert manihnen den Rücken, die Schultern 
und Aerme mit Mehl, das mit Effig oder Hönig befeuchs 
. tetift. Alſobald erfcheinen auf der Haut Pleine Hoͤcker⸗ 
gen, welche Mohnſaamenkoͤrnern gleichen. Diefe Hös 
cfergen zwickt und zopfet man fogleich mit Zwickfcheeren 
aus, fonft- gehen fie gleich wieder in die Haut zuͤruͤck. 
Diefe Operation wiederholet man fo lange, bis man eis 
ne folhe Beulgen mehr gemahr wird.; denn aufjedes Reis 

ben und wegzwicken nimmt die Anzahl derfelben — 
enn 
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Wenn erwachſene Perſonen mit dieſem Uebel behaf⸗ 
tet werden, iſt es gut, wenn man im Anfange der Kur 
eine Aderlaͤße, und ein Laxiermittel brauchet. Herna 
brauchet man eine geraume Zeit laulichte Baͤder; wu 
erweichende Bähungen und Umfchläge auf den leidenden 
Theil; _ alsdann thut man ,, was oben gefagt worden, 
Man muß aber acht geben, daß, wenn der Wurm lang 
ift, man ihn gelinde heraus ziehe, und den Ort, wo er 
heraus foll, gelinde frottiere, Damit man ihn langſam 
nach jener Stelle treibe, wo man ihn herausziehen will. 
Wenn er unglücflicher Weife abreißt, fo muß man ihm eine 
neue Deffnung machen, und ihn ganz herausnehmen. 
Man empfiehlt auch in dieſem Falle 4 Gran Sublimatf 
corrofivi in einer halben Maag Hollunderwafler aufges 
loͤſet. Man wäfcht mit diefem Waſſer den kranken Theil, 
wie oben gefagt worden, und menn der Wurm fich ſehen 
läßt, fo frottieret map den Theil wieder Damit; dieß bringt, 
wie man fagt, den Wurm um, und bieducch kann man 
ihn leichter herausnehmen, Sieh Würmer, 

Meconium, ſieh Rinderfrankheiten, Ä 

Mohnſaft, Opium, Iſt ein dicker, ſchwaͤrzlich 
rother Saft, von einem bittern Geſchmacke und zugleich 
unangenehmen Geruche. Er fließt aus den Köpfen des 
weißen Magfamens, wen man in felbe einen Pleinen Eins 
fihnite mache, Zumeilen wird er auch aus der Pflanze 
durch Auspreſſen herausgezogen. Jener, der am meiften 
gebraucht wird, koͤmmt aus orientalifchen Ländern, uud 
wird in Kuchen zu uns gebracht. Er fliege von Natur 
aus den Pflanzen, die man in Matolien, und mehr ans 
dern Orten pfleget. 

Die gewöhnliche Wirkung des Opiums, oder Mohn⸗ 
faftes ift, daß es den Schlaf befördert, indem es die Fi⸗ 
bern des Körpers entfpannet, und eine allgemeine Erz 
fhlappung derfelben hervorbringt. Anfangs erveget es 
eine angenehme Empfindung um.die Gegend des Herzens; 
es macht Das Gemüth fröhlich, wie wenn man fich von 

Medie. Lerif. U. Band, (&) Weine 
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Weine ein Raͤuſchgen getrunten haͤtte; es vertreibt Vers 
druß und Sorgen, macht muthig, fe, ſtark und ums 
erſchrocken. Es erwecket einen Schweiß, hemmet aber 
alle andere Ausleerungen, nämlich den Speichel, Harn, 
Stuhl, Blutfluͤße; es mache den Puls groß, erhoben 
und langfam, den Mund trocken; auf der Haut bringt 
es eine Roͤthe, und ein geringes Jucken zuwege; es ver⸗ 
miehret den Saamen und reijet zum Beyſchlafe. Dieſe 
Wirkungen hat das Opium, wenn es in einer gar gerin⸗ 
gen Doſis genommen wird. Wenn die Doſis nur um 
ein wenig ſtaͤrker iſt, ſo verſchwindet alle angenehme Rei⸗ 
zung; die Staͤrke wird in Schwachheit und Mattigkeit; 
die Freude und Munterkeit in Betaͤubung veraͤndert, und 
endlich faͤngt man zu ſchlafen an. Zuweilen bringt es 
keinen Schlaf, ſondern erreget nur angenehme Traͤume, 
und verſehzt den Körper in eine fanfte und angenehme Ru⸗ 
de, und befreyer ihn von allen Schmerzen. 

Wenn die Wirfung des Opiums vorbey ift, ftellen 
ſich Verdruß und Schmerz wieder wie, vorher ein; der _ 
ganze Körper bleibt betaͤubt, und niedergefehlagen, das 
Gemuͤth melancholiſch, und diefer Zuftand vergeht erft 
nad) einigen Stunden. 

Wenn man das Opium in einer zu ftarfen Dofis 
nimmt, verurfachet es ganz andere Wirkungen, nämlich, 
unmäßiges Lachen, Erfchlappung und Mattigfeit der 
Glieder, Verruͤckung des Verftandes, Abnahme des Ge 
daͤchtnißes, Schwindel, Die Augen werden dunkel, die - 
Zunge ftarr;. man fällt in einen tiefen Schlummer, der 
Puls ift groß und langſam, das Angeficht roth, der 
Kiefer erfchlappet, die Sppen aufgefchmollen, das Aths 
‚men ſchwer; es ftellen fih Edel, Erbrechen, Gichter, 
Ohnmachten, kalte Schweiße ein, worauf endlich der 
Tod folge. Jene, welche fo glücklich find, daß fie dem 
Tode noch entgehen, werden entweder durch einen ftarfen 
Schweiß, oder Häufige Ausleerung Durch den Stuhl wies 
der hergefteller. 

| Das 
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Das Mittel, das im diefem verdrüßlichen Zuftande 
am fchleunigften Hilfe leifter, ift, wenn man dem Krans 
fen folgendes Klyſtier ſetzet. 

Nimm einen Eoloquintenapfel, 

zerfchneid ihn in 4 Theile, 
Sennesblaͤtter 2 Quintlein, 
Sied alles in einer halben Maaß Waſſer bis auf ein Sets 
tel ein, feihe es ab, und thue ein Glas voll Effig dazu. 


Zugleich gebe man ihm 5 bis 6 Gran Tartar. eme- 
tic. in einem Seitel Waffer aufgelöft, damit man ihm 
ein Erbrechen errege, wenn es noch nicht lange ift, daß 
er das Opium genommen hat; fonft gebe man ihm im 
großer Menge Limonade zn trinken, oder Eitronenfaft, 
und Saurachfyrup Löffelweife, oder, wenn man lieber 
will, ein Glas Eſſig. In Zeit von 3 Stunden wieders 
holet man das obige Kiyftier, und fährt mit dem Limos 
nadetrinfen fort. Wenn der Schlummer fo ftark ift, daß 
man den Kranken nicht erwecken kann, fo gebe man ihm 
L’eau de Luce (*) zu riechen;. manrüttle ihn ſtark, man 
ſetze ihm blafenziehende Pflafter, man fchröpfe ihm am 
verfchiedenen Orten, und reibe ihm Salz und Effig in die 
Schroͤpfſchnitte. Wenn der Puls ſtark ift, und fein 
Falter Schweiß, und feine Ohnmachten fich einftellen, kann 
man auch eine Aderläße verfuchen. 


Uebrigens ift das Opium eine Arzeney, an die man 
fih nicht gewöhnen muß, denn es löfer das Geblüt auf, 
es erfchlappet die Fibern des Körpers, machet matt und 
träge, ſchwaͤchet den Verſtand, benimmt die Epluft, ver 
urſachet nad) und nad) die Waflerfucht, und ein Zittern 
der Glieder, und befchleuniget das Alter, | 

Hrun wollen wir einige Borfchriften geben, deren man 
fih in jenen Fällen bedienen kann, wo es nöthig iſt, 
Dpium zu brauchen, 





(E)2 Nimm 
(*) Deſſen Bersitung fieb,unter dem Artikel Biß. 
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Nimm Opium, ı bis 3 Gran fchwer, wickle ee in 
einer Oblate ein, und verfchlude es Abends vor dem 
Sclafengehen. 

Die ift zwar die gemeinfte Dofis, auf die man ſich 
bey dieſem —* einſchraͤnken ſoll; indeſſen, wenn man 
ſich einmal daran gewoͤhnt hat, thut es nicht mehr die 
naͤmliche Wirkung, und man muß die Doſis vermehren; 
man weiß Perſonen, die bis hundert Gran auf einmal 
genommen haben. 

Das Laudanum, das ift, den Extralt vom Opium. 
nimmt man von ı bis 2 Gran ſchwer. 

Die Guttas anglican. anodyn nimmt man in Po⸗ 
meranzenbluͤhewaſſer, oder in einem ſonſt beliebigen Ge⸗ 
tränfe, zu 15 bis 20 Tropfen auf einmal. 

Das Laudanum liquidum Sidenhamii wird auf 
die naͤmliche Art, und in der nämlichen Dofis genommen, 

Ein Magfamenkopf, in 4 Theile as und 
in einem Geitel Waffer bis zur Hälfte eingefotten, thut 
die nämliche Wirfung. 

Man kann auch frifchen Theriak, ein halbes Quint⸗ 
lein ſchwer, nehmen. 

Von den Pillen des Hundszungengemenge (Maſſ. | 
pill. de Cynoglofla) nimmt man 3 bis 6 Grau, 
— Von dem Syrupo diacodii nimmt man ı bis 2 

oth. 
WVon dem Agtſteinſyrup (Syrup. de Karabe) nimmt 
man 1 Quintlein bis auf ı Loth. 

Diefes find die gemeinften Arzeneyen, zu deren Ber 
fertigung man Opium nimmt, 

Das Opium ift in allen jenen Fällen dienlich, wo 
heftige Schmerzen vorhanden find, die den Kranfen ohne 
Machlaffen quälen. Folglich ift es dienlich ın Bauchfluͤſ⸗ 
ſen, in der Ruhr, in heftigen Eoliffchmerzen, im Krebs 
fe, Geſchwuͤren, allgemeinen Rheumatismen, heftigen 
Kraͤmpfen und Gichtern, in Anfaͤllen der hyſteriſchen und 
hypochondriſchen Duͤnſte, wenn nur ber Kranke nicht zu 

voll⸗ 
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vollbluͤtig iſt, nicht gar zu trockne Fibern, und ein nicht 
gar zu reizbares Temperament hat. 

In Bruſtfluͤſſen oder Katarrchen, wenn ein Druͤcken 
auf der Bruſt vorhanden, wenn der Auswurf dick, lei⸗ 
mig, und zaͤhe iſt, muß man fein Opium geben, deun 
es verhindert die Ausleerung des Ausmwurfes. 

Gar zu ſchwache und zärtliche Perfonen müffen es 
auch nie, außer in der größten Noth gebrauchen. 

Mädchen, oder Frauen, die ihre monatliche Reinis 
sung haben, oder die erft entbunden worden find, muͤſſen 
fih auch des Opiums enthalten, außer es wäre der 
Schmerz; außerordentlich heftig, und kein Zeichen einer 
VBollblürigkeit vorhanden. In diefem Falle fann man 
zugleich die Arzeneyen, die für ihre Umftände dienen, 
mit dem Opio verfeßen. Man verordne z. E. 2 Loth 
Münzenmafler, 20 Tropfen Laudan. liquid., und 
2 Loth Beyfußſyrup. Dieß verfchafft zuweilen eine Er: - 
feichterung, inden es die Schmerzen ftillee, und die Aus⸗ 
leerungen gehen freyer von ftatten. | 

Man muß das Opium meiden bey Perfonen , die 
dumm und fchläfrig find, die Die Schlaffucht haben, die 
.. vom Schlage getroffen worden, die ein Einfchlafen, oder 
Schwachheit der Glieder, und die Waſſerſucht verfpüren. 
Gleichfalls ift das Opium den Lungenfüchtigen fchädlich ; 
denn es unterdrüct den Auswurf, und vermehret das 
Erſticken. 

Man muß endlich das Opium erſt 3 oder 4 Stun⸗ 
den nach dem Eſſen nehmen, und vor Verfließung zwoer 
Stunden darauf nichts eſſen, außer etwa eine leere Sup⸗ 
pe, die man in einer Stunde darauf nehmen kann. 


Mondkalb, Mola. Eine fleiſchige Maſſe, von 
Geſtalt eines Federviehkropfes, die in der Mutter ent⸗ 
ſteht, und die Folge einer unvollklommenen Empfaͤngniß 
ift. Gemeiniglich leeren es die IB iber vor dem zweyten 
oder dritien Monat aus; wenn fie es länger behalten, 

(E) 3 und 
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und es groͤßer als ein Ey wird, ſo bekoͤmmt es dieſen 
Namen Mondkalb. Es iſt weder Mutterkuchen, -noch 


Nabelſchnur vorhanden, ſondern alles untereinander vers 
worren, | | 


Diefer Umftand erheifchet Peine andere Kur, als die 
ben einer unzeitigen Miederfunft erfordert wird. Sieh 
Niederkunft, unzeitige, Schwangerfchaft, falfche, 

Mondfüchtige, fieh Nachtwanderer. | 


| Müdigkeit. Eine fchmerzhafte Empfindung, eine 
Schwere und Zerfchlagenheit im Körper, die von feiner 
‚vorhergegangenen Bewegung oder Arbeit, fondern ohne 
offenbare Urfache entfteht. | | | 
So' oft das Geblüt feinen Kreislauf mit Mühe volle 
bringt, leidet der ganze Körper darunter; es entſtehen 
Unruhen, Schwere, und verfchiedene Empfindungen in 
den Gliedern. Wenn nun diefe von felbft, ohne eine 
anfcheinende Urfache kommen, fo bemweifen fie handgreifs 
lich, daß eine Unordnung im Kreislaufe vorhanden ift. 
Dieß gefebieht auch auf heftige Leibsübungen , langes 
‚Gehen, und außerordentliche Strapagen, Indeſſen giebt 
es noch mehr andere Urfachen, aus denen eine Müdigs 
keit entftehen fann. Die nahe Urfache ift, wie wir erft 
gefagt haben, eine Unordnung in dem Kreislaufe des 
Gebluͤtes; diefe kann nun herfommen von einer Verdi⸗ 
ckerung der flüßigen, oder Erfchlappung der feften Theile, 
Wenn fie von Erſchlappung der feften Theile herfömmt , 
erkennet man es aus der Weichheit des Pulfes, aus Nies 
Dergefchlagenheit der Kräfte auf die geringfte Bewegung, 
aus der Weiße der Haut, Zärtlichfeit des Temperamens - 
tes, und geringen Kräften des Kranken, In diefem 
Falle muß man Mittel brauchen, welche gefchickt find, 
die feften Theile zu ftärfen. Dergleichen Mittel find, 
Bewegung, Zerftreuung, frifche und trockne Luft, wie 
z. E. der Nordwind iſt; geringftärkende Getränfe, z. E. 
alten Wein; kalte Bäder im Sommer, Reiben des 
| | ganzen 
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ganzen Körpers mit Flanelle, Gebrauch eiſenhaͤltiger 
Sauerbrunnen ıc. 

Wenn die Muͤdigkeit von einer Verdickerung der fluͤſ⸗ 
ſigen Theile herkoͤmmt, ſo erkennet man es an der Lang⸗ 
ſamkeit des Kreislaufes, an ſchwerem und traͤgen Pulſe, 
an Schwere und Schmerzen des Kopfes, die ſchon zur 
Gewohnheit geworden find, Neigung zum Schlafe, ro⸗ 
then und entzündeten Harn, der zugleich in geringer Mens 
ge abgeht; an dicken und zähen Speifen, wie auch hißis 
gen Getränken, die die Nahrung des Kranken ausmachs 
ten, an geringer Menge wäßriger Getränke, die er zu 
ſich genommen, an den Leidenſchaften, aus denen er ſchon 
eine Gewohnheit gemacht, z. E. Traurigkeit, Haß, Neid, 
Eiferſucht. 

Dieſe Gattung der Müdigkeit heilet man durch haͤu⸗ 
fige Getränke, z. E. durch Molfen, durch den Gebrauch 
eifenhältiger Sauerbrunnen , oder durch nachftehendes 
Infuſum: 

Nimm roſtige Nägel ı Pfund, 

wild Cichorifraut ı halbe Hand voll, 

Samomillenblühe, fo viel man mit 3 Fin: 

ger faflen kann. 

Gieß eine Man Flußwafler daran; laß es 2 Tage dis 
gerieren; feihe es hernach Durch, und trink außer der Tifchs 
zeit alle 2 Stunden ein Glas voll. Man kann auch ans 
feuchtende Kinftiere, gelinde und anfeuchtende Speifen, 
z. E. Sleifhbrühen, Suppen, frifche Gartengemächfe, 
Geflügel ꝛc. brauchen; anbey muß man auch mäßige 
Bewegung machen, fich zerfireuen, nicht zu lange fchlas 
fen, den Leib Morgens und Abends gelinde mit Leintüs 
chern reiben, 

Schwangere Frauen empfinden öfters eine Müdigkeit 
und Schwere an Aermen und Schenkeln. Dieß koͤmmt 
gemeiniglich von gehinderten Kreislaufe des Geblüts her, 
welches wegen Größe der Frucht nur mie Mühe aus den 
untern ee zuruͤckgeht. an diefem Falle ift das * 

itte 
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Mittel das Aderlaffen, wie auch Molken, Klyſtiere, ges 
funde Nahrung, vor allen aber die Mäßigkeit; denn die 
Freßbegierde, und die wunderlichen Gelüfte der ſchwan⸗ 
gern Weiber find die Quelle faft aller ihrer Uebel. 
Wenn die Müdigfeiten ſchon Tange dauren, und eins 
gewurzelt find, bemweifen fie ein zärtliches und fchlecht 
befchafferee Temperament, und eine Verdorbenheit des 
Geblütes und der Feuchtigkeiten, . Man muß alfo die 
befondere Befchaffenheit diefes Temperamentes unterfus 
chen, und auseinanderfegen; man muß z. E. erforfchen, 
ob nicht ein venerifches, fcharböcifches , oder Fropfartis 
ges Gift indem Kranken ftecfe, und ob felber nicht etwa 
ſchon cacheftifch und entfräfter zu werden anfange, Dies 
fes kann man nun aus jenen Zeichen erfennen, Die ao 
Krankheiten eigenthümlich find. Sieh Lacherie, Arös 
pfe, Scropbuli, Scharbod, Luſtſeuche ꝛc. 
Wenn man ploͤtzlich, ohne vorgehende Urſache eine 
Muͤdigkeit verſpuͤret, ſo iſt ſie gemeiniglich ein Vorboth 
eines Fiebers. Man muß alſo feine Aufmerkſamkeit dar⸗ 
auf richten, und entweder eine genaue Diaͤt halten, oder 
ze. brauchen, wodurch man dem Fieber vorbauen 
ann. | 
Mund. Birterkeirdes Mundes, ſieh Birterkeit, 
Vebler Geſchmack des Mundes, . Diefer Zufall 
iſt ein Anzeigen eines fchlecht beftellten und ſchwachen Mas 
gens. Gemeiniglich ift dabey die Zunge mit Unreinig⸗ 
keiten überzogen, es finden fich Auflioßen, Mangel dev 
Eßluſt, Ekel, und alle andere Merkmaale ein, Die eb 
nen Schwachen Magen verrathen, 
| Wenn diefer Zufall nur zumeilen föommt, und gleich 
wieder vergeht, fo darf man nur 3 Tagelang in der Frühe 
ein Seitel Mare Molken trinken, und Kigftiere brauchen, 
hernach nimmt man ein gelindes Larier; den Magen aber 
ſuchet man mit einem halben Quintlein Wachholderer 
xxakt, vor dem Eſſen genommen, wieder m 
— Wenn 
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Wenn aber der üble Geſchmack des Mundes fchon zue 
Gewohnheit geworden ift, ift er ein offenbares Anzeigen 
eines ſchwachen Magens. Sieh Magenſchwaͤche. 

Uebrigens giebt es Perfonen, denen der Mund nur 
des Morgens: bitter und übelriechend iſt. Dieß koͤmmt 
daher, weil fie auf-die Mache zu viel eſſen. Sie muͤſſen 
alfo mäßiger feyn. 

Wundſchwaͤmmchen, oder Mundfaͤule. Die 
Mundſchwaͤmmchen ( Aphthae) find Fleine, runde und 
flache Gefchwürlein, welche den innern Theil des Muns 
des, den Gaumen, die Zunge, und das Zahnfleifch eins 
nehmen, und fehr brennend find. 

Der Hauptfig diefes Zufalles find die aͤußerſten Ende 
der Gefäße, welche den Speichel abfondern, und die Ens 
dungen aller andern Drüßen, aus denen dergleichen Feuch⸗ 
sigkeiten kommen; daher werden zumeilen nicht nur Die 
Lefjen, das Zabnfleifch, der Gaumen, die Zunge, das 
Zäpflein, der Schlund, fondern audy der Magen felbft, 
das dünne, und zuweilen auch das dicke Gedärme von 
diefem Uebel angegriffen, 

Die Urfache diefer Krankheit ift eine fcharfe und zähe 
Feuchtigkeit, welche durch ihr Steckenbleiben diefe Ges 
fhwüre verurfachet. Kinder und alte Leute find dieſem 
Uebel am meiften unterworfen, weil bey den einen fowohl 
als bey den andern die Feuchtigfeiten leichterdings fcharf 
und zähe werden, 

Bey Kindern muß man auf die Milch der Saͤug⸗ 
amme forgfältig Acht haben, wie auch auf die Lebensords 
nung, die fie mit ihrem Säuglinge beobachtet. Die 
Molken find den Kindern vollkommen dienlih. Man laſſe 
das Kind weniger fangen, und man gebe unterdeflen bee 
Amme ein Gerftendecoetum mit Süßholz zu trinfen, das 
mit die Schärfe ihrer Milch verbeſſert werde, | 

YAuswendig kann man dem Kinde den Hauswurzen⸗ 
faft mit gleichviel Milch gekocher brauchen, indem man 
eine Feder Damit benaͤſſet, und die Gefchwürlein beftreicht, 

(&) 5 Man 
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Man fan auch Fenchelwurzen zu Puffer geftogen, und 
mit Hönig angemacht; oder Erdrauch in Molken gefors 
‚ten, brauchen. 

Wenn alte Leute die Mundfäule befommen, muß 

man ihnen eine gelinde und anfeuchtende Lebensordnung 
verordnen, und fie viele wäßrige Getränke nehmen laſſen. 
Die Geſchwuͤre wäfcht man mit einem Decocto von Fünfs 
fingerfrautwurzen, und Schartenfrautwurzen, wozu man 
noch Ehrenpreis hut, was man mit 3 Finger faffen kann, 
und alles zufammen in Milch fieder, zuleßt mifcher man 
einige Löffel voll Kreßenfaft darunter, und läßt den Kranz 
fen damit ausgurgeln. Man kann auch ein Fleines Bis 
triolſteingen auf die Geſchwuͤre öfters des Tages hindurch 
legen, wenn felbe erft auszubrechen anfangen, Die 
Mittel ift oft allein genug fie zu vertreiben. 
Wenn erwachſene Perfonen die Mundfäule befoms 
men, gebt gemeiniglich ein anhaltendes Fieber vorher; 
hernach ftellen fich ein Durchfall, oder die Ruhr, Mans 
gel der Eßluſt, Ekel, Mattigkeit, Betäubung und Schläfs 
rigfeit daben ein. Die eigenrhämlichen Mittel dawider 
find; Aderlaͤßen, anfeuchtende und folche Getränke, die 
eine ftäte Weiche und Feuchtigkeit unterhalten. . Zum 
Ausgurgeln kann man ein Decoctum von Hönig mit ein 
wenig KRampfergeift vermifchet, brauchen. 

denn man es fo weit gebracht hat, daß die Geſchwuͤ⸗ 

re heilen und abfallen, ift es genug, wenn man fich mit 
Eibiſchwurzen, in Milch gefotten, gurgelt. 
: Am Ende der Kur nimmt man ein Pariermittel von 
T Duintlein zerftoßner Rhabarber, an die man ein Glas 
boll heißes Waſſer gießt, und fo eine Zeit lang an einem 
warmen Orte ftehen läßt; hernach loͤſet man 4 Loth Mans 
na darinn auf. 

Bey veneriſchen Krankheiten ſtellet ſich auch zuwei⸗ 
len eine Mundfaͤule ein; ſie erfordert aber keine andere 
Mittel, als: die Haupifcanfheit — 3 Luſtſeu⸗ 
che, Venusbeulen. 

a | Zuwei⸗ 
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Zuweilen bekoͤmmt man ploͤtzlich derley Geſchwuͤre 
im Munde, und an den Lefzen, wenn man aus einem 
Glaſe getrunfen hat, das nicht fauber ausgefchwenkt war, 
‘oder woraus ehender eine ungefunde Perſon trauf. Syn 
dieſem Falle iſt das beſte Mittel, wenn man ein wenig 
Bitriol in Waſſer zerlaͤßt, eine Baumwoüe⸗ damit bene: 
Get, und die Geſchwuͤre Damit wäfchet, fo lange bis fich 
‚eine Raude anfeget, welche nach der Hand wegfaͤllt. 

Es giebt auch ein brandigtes Halswehe, ber welche 
fich dergleichen Gefcywüre im Munde, zuvörderft um die 
Mandeln einfinden. Dieſe zu vertreiben ift folgendes 
Gurgelwaſſer dienlich: 

Nimm Wegerichwaſſer, 

Roſenwaſſer, von jedem 4 Loth, 

Sal. Saturn. ı Quintlein, 
Maulbeerſyrup 3 Quintlein. | 
Vermiſche alles, und mache ein Gurgelmaffer daraus, 
das man öfters des Tages braucht. Wenn man fich nicht 
gurgeln kann, kann man die Geſchwuͤre Damit waſchen, 
oder wenn felbe gar zu tief im Halfe ſtecken, kann man 
einen Leinbaufchen an dem Ende eines Federfiels feſt mas 
‚hen, felben mit diefem Waſſer benegen, und die Ges 
ſchwuͤre öfters des Tages damit befeuchten, 

Die heutigen Aerzte beobachten noch eine Gattung der 

Mundfäule, die nur fomptomatifch, das ift, ein Zufall 
einer andern Krankheit ift, und öfters bey higigen Fies 
bern, zuvoͤrderſt ben faulen Fiebern fich einfindet. In 
mitternaͤchtigen Laͤndern iſt fie gemeiner als in andern, 
und in Frankreich koͤmmt ſie ſelten vor. Sieh Faͤu⸗ 
lungsfieber. 
Mundverfrümmung. ft eine Veränderung 
„der Gefichtszüge, da die Lefzenwinkel aus ihrer ordentlis 
chen Lage, entweder in die Höhe, oder in die Tiefe, oder 
nach der Queere gezogen werden. 

Wenn der Mund zu beyden Seiten verzogen wird, 
koͤmmt es gemeiniglich von einem Krampfe, 2 

riſchen 
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rifchen Bewegung jener Muskeln ber, welche ben dem 
natürlichen Lachen die Lefzen bewegen müflen. Iſt die 
Krümmung nur auf einer Seite, fo kann fie von gang 
verſchiedenen Urſachen herrühren, nämlich, von einem 
Krampfe oder einer Lähmung. Wenn beyde Seiten zus 
.. ‚gleich angegriffen werden, fo ift es, wie wir gefagt has 
ben ‚ ein gichterifcher Zufall. Das nämliche aber fanız 
auch gefchehen, wenn der Mund aus was immer für einer 
Urfache fchlapp geworden ift; denn da werden die Muss 
keln der entgegenftehenden Seite angezogen, da hingegers 
Die Muskeln der gelaͤhmten Seite ſich in die Länge zie 
ben laffen. | | 
Die Kur diefer Krankheit muß nach Verfchiedenheie 
der Urſache verfchieden feyn. Wenn Gichter und Kräms 
pfe Urfache find, muß man antifpasmodilche Mittel braus 
chen, und jenen Vorfchriften folgen, die wir wider diefe 
Krankheiten verordnen.. Sieh Gichter, Arampf. 
Menn hingegen das Uebel nur eine Seite angreift, und 
von einer Erfchlappung eines Theiles des Mundes hers 
koͤmmt, fo muß man jene Mittel anwenden, die wir im 
Artikel Lähmung vorfchreiben. Dergleichen find: Aders _ 
laſſen am Arme und Fuße, Bäder, Vipernſuppen, die 
GSauerbrünne von Baların und Brißach ꝛc. Man kann 
auch in diefem Falle einen Verband in Form einer Halfs 
ter machen, um die Gefichtszüge in ihre natürliche Lage 
zu dringen, und in felbiger zu erhalten. Unterdeſſen 
aber mu$ man den Fehler, der diefen Zufall veranlaſſen 
bat, zu Heben trachten. 


Mutterbefehwerden, fie Dünfte. 


Mutterentzuͤndung, bey Kindbetterinnen , fich 
Aindbertcerinn, 


Muttermaale. So heißt man jene Zeichen, oder 
Flecken, welche zuweilen Kinder von Geburt an mit ſich 
Auf die Welt bringen. Sie find von verfchiedener Ges 
ſtalt und Größe; einige find flach, andere erhoben. — 
agt, 
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fügt, fie gleichen jenen Sachen, nach welchen die Muͤt⸗ 
ter währender Schwangerfchaft eine heftige Begierde ges 
tragen hätten, F 

Die Urſache derley Zufaͤlle muß man nur einer unbe⸗ 
quemen Lage zuſchreiben, in welcher das Kind in dem Leibe 
ſeiner Mutter ſich befand, wodurch die Fibern des Koͤrpers 
auf verſchiedene Art gedruͤckt, und der Kreislauf des Ge⸗ 
blütes in verfchiedenen Theilen gebemmer worden, Webers 
haupt kommen die Aerzte in dem überein, daß deriey 
Maale wunderliche Spiele der Natur feyn. 

Die Kur diefer Zufälle geht ſchwer von ftatten. Man 
Bann fie indefien doch als geringe Quetſchungen behans 
dein, daher kann man fowohl diefen-Artifel, als auch 
jene zu Rathe ziehen, die darauf einfchlagen, z. E. Sal, 
Verrenkung. Was andere erhobene Muttermaale, und 
Gewächfe betrifft, welche verfchiedenen Früchten gleichen, 
und durch eine chyrurgifche Operation fortgefchafft wers 
den koͤnnen, fieh unter dem Artikel Hauptkrankheiten. 

Murternagel, ſieh Nagel. 

Mutterverſtopfung, ſieh Verſtopfung. 


Muttervorfall. Iſt eine Austretung der Ger 





baͤhrmutter aus ihrer natürlichen Lage, welche geſchieht, 


wenn die Ligamenten oder Bänden, welche fie zu halten 
beſtiumet find, nachlaffen, oder fchlapp werden. | 

Diefes Uebel kann entftehen durch eine heftige Bewe⸗ 
gung, durch Huſten, Nießen, durch den weißen Fluß, 
Am öfteften begegnet es fchwangern Frauen, wegen 
Schwere der Frucht, die auf die Murter drüct, befons 


ders wenn felbe todt ift, oder eine unrechte Lage hat, oder | 


init Gewalt hat herausgenommen werden müffen, 

Der Fürzefte Weg ift, wenn man die Mutter alfos 
gleich wieder an ihren Dre zu bringen fucher, und einen 
tauglichen Verband anleger , zugleich aber in Zukunft 


jene Urſachen meidet, die zu dieſem Zufalle Anlaß gege⸗ 


ben haben. 
| Inner⸗ 
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Innerlich kann man ein Infuſum verordnen von 
Schaafgarben und Sanickel, von jedem was man mit 
5 Fingern faſſen kann, eine halbe Maaß heißes Waſſer 
daran gegoſſen. Won dieſem trinkt man 5 bis 6 Glaͤſer 
des Tages: Aeußerlich kann man folgende Salbe brauchen 

Nimm DMegenwürmeröl 6 Loth, 

| MWeingeift mit Kampfer 2 Loth, 

gepulferten Alaun 2 Quintlein. 
Vermiſche, und verſetze es in einer wohl verſchloſſenen 
Flaſche an die Sonne, bis der Kampfer aufgelöfer iſt. 
Man nimmt ein halbes Quintlein Kampfer auf 2 Loch 
MWeingeift. Man frottiere damit die Schamtheile bey 
der Wärme, Damit es deſto beſſer eindringe, und dieß 
2 oder zmal des Tages, Uebrigens muß man fi in 
diefen Umftänden einem geſchickten Wundarzt anvertrauen, 


Mutterwuth, oder Wiannfucht. ft eine me; 
Tancholifche, wuͤthende und geile Raſerey ohne Fieber, 
don welcher Mädchen, Witwen, und zuweilen auch vers 
beirarhete Weibsbilder aufeine vorhergegangene ausfchmweis 
fende und fleifchliche Liebe befallen werden. Anfangs fals 
len folche Perfonen in eine finftre Melancholey, hernach 
gerathen fie in. eine verliebte Marrheit, fo daß fie feine 
Maͤßigung und Schranken mehr halten, fondern in Wors 
ten und Handlungen aller Ungebühr fich ergeben; fie her 
gen die geileften Abfichten, und treiben die ausgelaffens 
ſten Srechheiten, um die Mannsbilder, die ſich ihnen naͤ⸗ 
bern, zu reizen, ihnen ihre verzehrende Brunft zu ftillen, 
Ja fie treiben die Sache fo weit, daß fie die Mannss 
bilder mit Gewalt angehen, um ihnen in ihrem Verlan⸗ 
gen zu willfahren. | 

: Die entfernten Urfachen diefes Zufalles find: keſen 
ausgelaſſener Buͤcher, frecher Umgang und Geſpraͤche, 
geile Bilder, Leidenſchaft der Liebe, Liebkoſungen eines 
geliebten Gegenſtandes. Alle d:efe Dinge befeſtigen die 
Arne Geneigtheit der Weibsbilder zur Wohlluſt, 

und 
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und verftärken diefelbe um vieles. Alter, Hitze des 
Temperaments, gut Efien und Trinfen, Müffigang tras 
gen auch hiezu vieles bey. 

Die unmittelbare Urfache ift eine Reizung der Mut⸗ 
ter, der Mutrerfcheide, und der Geburtsglieder, die ent; 
weder durch Berührungen, oder Beyſchlaf, oder durch 
den Kigel ſcharfer Feuchtigkeisen, Die in Diefen Theilen 
ſtecken, erreget worden tft. 

Unter die Urfachen, die zu dieſer Krankheit Anlaß 
geben koͤnnen, rechnet man auch jene Arzeneyen, welche 
eine fpecififche Kraft haben, die Geilheit zu erregen, und 
die man deßwegen Aphrodifiaca , oder folche Mittel 
nennet, die zum Venusſpiele reizen. (*) 

Diefe Krankheit entdecfer fich bey Mädchen und eis 
bern nicht plöglich ; die Schamhaftigkeit hält fie eine Zeit 
lang zurüd, und damals find fie vom finfteen Humor, 
ftillfehwrigend und traurig. Won Zeit zu Zeit entfahs 
sen ihnen Seufzer, und geile Blicfe, befonders wenn fie 
in Gefellfchaft von Mannsbildern find, oder wenn man 
einige Reden führer, die auf fleifchliche Lüfte fich bezie⸗ 
ben. Das Angeficht wird ſeurig, und der Puls fchläge 
beftiaer. 

Ueberhaupt beobachtet man, daß junge Perfonen dies 
fem Uebel mehr unterworfen find, als Perfonen vom hoͤ⸗ 
hern Alter. Die bräunlichten Weibsbilder, von guter 
Gefundheit und flarker Natur find auch mehr dazu ge 
neigt, als andere. 

Dieje Krankheit trägt ziwar ein Gepräg der Schande 
an fih, und man fieht derley Weibsbilder faft allezeit mit 
Verachtung an, Allein. diefes Vorurtheil ift zuweilen 
fehr ungerecht; zuförderfi, wenn ein folches Weibsbild 
yon dieſer Krankheit angegriffen wird, das zuvor —— 

| | n 


(*) Derley Mittel in fpecie anzuführen, mie hier die Herren 
Verſaſſer thun, halte ich nicht für anftändig, weil fie Teich: 
terdings von Liederlichen Perſonen zu Verführung der Weibs⸗ 
bilder misbrauchs werden koͤnnten. Ueberſ. 





48 Mutterw 
nuͤnftig und ordentlich gelebet hat. Dieſer Zufall ruͤh⸗ 
ret von gewiſſen Eindruͤcken und Regungen des Fleiſches 
her, die man hart baͤndigen kann, und die ſtaͤrker wer⸗ 
den als die Vernunft. 

Wenn die Krankheit von einem ausgelaſſenen Leben, 
von geilen Buͤcherleſen und Geſpraͤchen herkoͤmmt, ſo iſt 
ſie ſchwer zu heilen. Es kann aber doch gelingen, wenn 
man die Lebensart aͤndert, und alle Gegenſtaͤnde, die die⸗ 
fe Leidenſchaft erregen koͤnnen, entfernet. Man mag dies 
ſe Leidenſchaft immer durch den Beyſchlaf zu ſaͤttigen ſu⸗ 
chen; es verſchafft keine Hilfe; vielmehr erneuert es die 
Hitze, und die Entzuͤndung dieſer Theile vermehret die 
Schaͤrfe der Saͤfte, die Spannung der Fibern, und folg⸗ 
lich auch die Empfindung. | 

Wenn die Jugend, Vollblütigfeit, und heftige Mas 
tur an dieſem Uebel Urſache ift, muß man Öfters wies 
Derholte und ftarfe Aderläßen vornehmen; man muß dee 
Kranken Kipftiere von Flußwaffer verordnen, worinn die 
4 abkühlenden Saamen gefetten worden, Man nimmt 
2 Loch dieſer Saamen auf eine halbe Maaß Waſſer. Zus 
gleich muß man der Kranken ein Infuſum von Seeblus 
men (flor. Nymphææ) in die Mutter fprigen, wors 
unter man den vierten Theil Brandwein nimmt. 

. Zum ordentlichen Getränfe fol man der Kranken ein 
Decortum vom Keufhbaumfaamen mit 5 Finger voll 
jungen Zweiglein vom Weidenbaume, wozu man zuleße 
4 Loth Veilchenſyrup thut, verfertigen, | i 

Wenn diefe Mittel nicht helfen, nehme man nachs 
folgende Mixtur. 

Nimm Donnerbart, oder Hauswurzwaſſer 4 Loth, 

Nachtſchattenwaſſer 2 Lorh, 

Lig. anodyn. miner. Hofmann. dreyßig | 
Tropfen, 

Bibergeiltinftur 20 Tropfen, 

Laudan. liquid. 15 Tropfen, 

Seeblumenſyrup 2 Loth, 
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Bermifche es, und 8, und gieb es auf zweymal in einer Zwi⸗ 
fchenzeit von anderthalb Stunden, 

Anſtatt diefer Mirtur kann man auch ein halbes 
Quintlein Laudanum liquidum in 4 Loth Pomerans 
zenblühewaffer nehmen. 

Diefe Mittel noch wirffamer zu machen kann man‘ 

zugleich kalte Baͤder verordnen, in welche man die Kran⸗ 
ke laͤnger oder kuͤrzer, wie es ihre Kraͤfte erlauben, ſitzen 
laͤßt. Auf die letzt giebt man ihr ein gemeines Laxiermit⸗ 
tel. Wenn es noͤthig iſt, kann man ihr auch Blutigel am 
Hintern ſetzen, damit das Gebluͤt einen Ausſluß bekom⸗ 











.me, und die Mutter deſſen entlediget werde. 


So verfaͤhrt man in dieſer verdruͤßlichen Krankheit. 
Wenn aber der Anfall ſo heftig, und die Wuth ſo groß 
iſt, daß man feine Zeit hat, die Wirkung der itzt gefags 
ten Arzeneyen abzuwarten, fo kann man der Kranken fos 
gleich nachftehende Mirtur geben, damit man die Zufälle 
fille, und inzwifchen Zeit gewinne, andere Mittel zu 
brauchen. 

. Nimm —— 4 Loth, 

gereinigten Salpeter 15 Gran, 
Guttas anglic. anodyn. 15 Tropfen, 
Seeblumenſhrup 2 Loth. 

Vermiſche es, und gieb es auf einmal. 

Man merke aber, daß man dieſes Mittel 3 bis 4 Stun⸗ 
den lang wirken laffen müffe, bevor man zu Aderlaͤßen 
Kinftieren, und andern oben angezeigten Mitten fchreitet, 


N. | 
NMabelbruch, falſcher, oder Waſſeſuchtt des Na⸗ 
bels, ſieh Waſſerſucht. 

Nachlaſſung. Remiflio. Diefes Wortes bedie⸗ 
net man fich in der Arzeneyfunft, die Mäßigung, oder - 
Verminderung eines anhaltenden Fiebers, welche zwifchen 
den Anfällen und Verdoppelungen derfelben rien, ans 
zueigen, 

Medic. Kerit, Son. (D) Die 
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Die Machlaſſung iſt von der Ausſetzung (Inter- 
miſſio) unterſchieden. Bey dieſer hoͤret das Fieber gaͤnz⸗ 
lich auf, bis ein neuer Paroxismus koͤmmt, bey jener 
aber bleibt es, wiewohl in einem weit mindern Grade. 
Sieh Fieber. 

Nachtblattern. Epinyctides. Sind eine Gat⸗ 
tung Ausbruches der Haut, in Geſtalt einer braunblauen, 
ſchwaͤr zlichten, rothen oder weißlichten Blatter, Die ins⸗ 
gemein ſo groß, als eine kleine Bohne iſt, und bey de 
Nacht auf der Haut auffaͤhrt. 

Dieſe kleine Blattern verurſachen gemeiniglich eine Ent⸗ 
zuͤndung und einen Schmerz. Man erkennet ſie an ih⸗ 
rer Kleinheit, an der Behaͤndigkeit, mit der ſie entſtehen, 
und an dem ſchnellen Fortgang, den fie machen; denn fte 
öffnen fich fehr geſchwinde, und verändern fich in ein Pleis 
nes Geſchwuͤr, welches die Drache hinducch fehr große 
Unruhen verurfachet. — 

Dieſe Blattern kommen von einer gallichten Materie 
‚ber, welche ſich in einigen Zellgen der Haut geſammelt 
hat, felbe anftißt, und duch Ausfchwären einen Aus⸗ 
gang ſich verfhafft. . 

Die Kur dieſer Blattern erheiſchet eine Aderlaͤße, 
verduͤnnernde Getraͤnke, Purgiermittel, und eine verſuͤ⸗ 
ßende Lebensordnung. Wenn nur dieſe Blatter allein 
iſt, und keine große Schmerzen verurſachet, erfordert fie 
weiter feine Arzeney; es ift genug, wenn man ein Wachs⸗ 
pflafter aufleget. | 

Nachtkoͤnige, welchen Krankheiten fie ausgefeßt 
feyn, fie) Handwerker, 

Nachtwanderer. So heißt man jene, die eine 
verlegte Einbildungskraft haben, bey der Macht aufſte⸗ 
ben, und fehlafend umhergehen. Einige, die mit diefer 
Krankheit behaftet find, thun bey der Macht eben das, 
1008 fie bey dem Tage zu thun pflegen. Andere ur” 

* i 
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ſich an die gefaͤhrlichſten Oerter. Man heißt ſie auch 
Mondſuͤchtige ( Lunaticos ). 

Diefe Krankheit koͤmmt von einem Fehler der Eins 
bildungskraft her , welche durch die Vollbluͤtigkeit dir 
Hirngefaͤße verruͤcket wird, 

Man oͤffne dem Kranken ein oder zweymal eine Ader 
am Fuße, nachdem es die Staͤrke der Krankheit erbei⸗ 
ſchet, oder die Kraͤfte des Kranken es erlauben. Hernach 
laſſe man ihn die Fuͤße in warmes Waſſer ſetzen, und 
man brauche ihm Baͤder. Darauf gebe man ihm ein 
gelindes Laxiermittel, welches man in zween Tagen wie⸗ 
derholet. Man laſſe ihn auch das gereinigte Waſſer von 
Paßh, oder von Balaruͤck 14 Tage lang trinken. Zum 
ordentlichen Getränke mache man ihm ein Decocrum von 
Borrärfch und Ochfenzungen, deren jedes Seitel ınan mit | 
15 Gran gereinigten Salpeter verfeget, oder man gebe 
ihm Häufige Molfen zu trinken. 

Yeußerlich kann man folgende Mittel brauchen. Wenn 
der Kranke zu Nachts auffteht, fo begieße man ihn mit 
kaltem Waffer; man feße ihm ein großes Gefäß voll Waſ⸗ 
fer vor das Bett, damit er, wenn er auffteht, mit deu 
Süßen darein fährt. Wenn diefes nicht hilft, fo binde 
man ihn die Nacht hindurch ins Bert. Oder man laſſe 
ihn etliche Nächte hintereinander nicht ruhen, und dafür 
bey Tage fchlafen. 


Nagel. Diefen Namen geben die Aerzte einem 
ftechenden Kopffchmerz, den man gemeiniglich oberhalb 
den Augen, oder oben auf dem Kopfe empfindet, fo daß 
es dem Kranken vorkoͤmmt, als wenn ihm ein Nagel, 
oder Pfrieme darinn ſteckte. 

. Man erfennet dieſe Krankheit an der Heftigkeit des 
Schmerzens, an dem Pleinen Raum, den derfelbe eins 
nimmt, an Edfel und Uebelkeiten, die damit vergefell- 
fchafter find, Zuweilen ftellee fi) auch ein Fieber Das 


bey ein, 
(D) 2 Die 
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Die unmittelbare Urſache dieſer Krankheit iſt eine 
Reizung der Nerven; die entfernten Urſachen find gemei⸗ 
niglich verdorbene und gaͤhrende Saͤfte im Magen, oder 
andere ſcharfe und freſſende Materien, die die Nerven 
deſſelben reizen. eo 
Die Kur diefer Krankheit muß man unter den Arti⸗ 
keln Dünfte, Ropffehmerzen, Magenſchwaͤche fus. 
chen; denn hier merfen wir nur kurz diefesan, daß, wenn 
diefer Zufall periodifch ift, das ift, zu gemiflen Zeiten 
koͤmmt, er wahrfcheinlicher Weiſe von einem Fehler des 
Magens, oder bey Weibsbildern von einem Fehler ber 
Mutter herkomme. | | a 

- Die Suppen, die wir wider die Magenfhmwäce ans - 
rathen, einige gelind laxierende Arzeneyen, zuvdrderft aber . 
der Extrakt der Fieberrinde, 10 Gran ſchwer mit 20 Gran . 
Krebsaugen, allzeit vor dem Eſſen genommen, find Die 
dienlichften Mittel. Oder, wenn man lieber will, kann 
man eine halbe Stunde vor dem Efjen ein Glas Wermuth⸗ 
wein trinken, den wir im Artifel Cacherie befchrieben 
haben. Der Gebrauch des Duinquinamweins aber ift in 
dieſem Umftande beffer, als des Wermuchweines. Man 
machet ihn auf folgende Art: 

Nimm gepulferte Fieberrinde 4 Loth, 

guten rothen Wein 3 Seitel, 
Setze es an die Sonne, und laß es in einem wohl vers 
ſtopften Glafe 8 Tage lang digerieren, ruͤhre aber, oder 
rüttle es zuweilen auf. Hernach feihe den Wein ab zum 
Gebrauche. | 

Nagel im Auge. ine Krankheit des Auges, 
und Art eines Staphiloma, welches fich ereignet, wenn 
durch ein Gefchwür der Hornhaut des Auges das Wein⸗ 
traubenförmige Häutlein vorwärts herausgeht, hart wird, 
und fi im Grund der Geſchwulſt, die es machet, zus 
fammenzieht; oder wenn die Hornhaut auf gleiche XBeife 
erharter, und fich fo zufanımenzieht, daß fie im Grunde 

- fehr 
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fehr enge wird; alsdann erfcheint die Geſchwulſt derfels 
ben erhaben und rund, in Geſtalt eines runden Nagelko⸗ 
pfes. Die Beſorgung dieſes Zufalles uͤberlaſſen wir ei⸗ 
nem geſchickten Wundarzte. Indeſſen iſt er gemeiniglich 
unheilbar, und beraubet des Sehens, 


Nagelwurzen. Sind kleine Haͤutgen, welche 
ſich an den Fingern bey der Wurzel der Naͤgel abſchaͤlen, 
und losmachen. Sie verurſachen oft heftige Schmerzen, 
wenn man ſie abreißen will. Man muß ſie alſo mit 
Scheeren wegzwicken, damit man die Schmerzen und 
Entzuͤndung, die ſie ae fönnten, vermeide. Sieh 
Singerwurm, 


Nahrung. Unter der Nahrung verſteht man als 
les, was der Magen verdauen, was fi in Nahrungss 
faft (chylus) und Gebluͤt verändern, und zum Wachs⸗ 
thume oder Erfag des Körpers dienen kann. 


Es ift gar fein Zweifel, daß die Nahrung bey Aus; 
nbung der Arzueykunſt, eine befondere Aufmerkfamfeit 
derdiene; denn man fann fie als eine Urſache der Kran 
heiten, oder auch als ein Arzeneymittel betrachten, und 
in dieſem leßtern Falle machet fie einen Theil der Lebens⸗ 
ordnung aus, welche die Kranken zu Erhaltung ihrer 
Gefundheit beobachten müffen. 
Diie Nahrung kann auf zweyerley Weiſe eine Urſache 
der Krankheiten werden, entweder durch Ueberfluß, oder 
durch ſchlechte Beſchaffenheit, 

Eine gar zu große Menge Nahrung entkraͤftet den 
Magen, machet die Verdauung langfam und träge, vers’ 
urſachet Aufftoßen, Winde, Unverdaulichkeiten, Mas 
genwehe, Coliken, Durchfälle, 

Die ſchlechte Beſchaffenheit der Nahrung iſt ebenfalls 
ſchaͤdlich; es ſondert ſich nur ein verdorbener und unvoll⸗ 
kommen ausgekochter Nahrungsſaft davon ab. Nebſt 
allen dieſen Uebeln aber geht er auch ins Gebluͤt uͤber, 
ſtecket mit ſeiner — —— die Seuchrige 





keiten 
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keiten an, und verändert ſich in Schaͤrfen von allers 
ley Art. | 

Große Freſſer und genäfchige Perfonen kürzen fich ihr 
Leben ab; jene, weil fie ihren Magen und den ganzen Koͤr⸗ 
per mit einer zu großen Laft befchweren; diefe, weil fie 
ihr Geblür und ihre Feuchtigkeiten Durch ungefunde Sub: 
ftanzen verderben, und die ganze Mafchine in Unord⸗ 
nung und Verwirrung feßen. 

Die Regel, die man in Anfehung der, Nahrung zu 
beobachten hat, wenn man feine Unbequemlichkeit davon 
verfpüren will, ift, daß man felbe feinen Arbeiten und 
Kräften gemäß einrichte. | 
Weibsbilder follen weniger efien, als Mannsbilder, 
weil fie ſchwaͤchere Gefäße, und zärtlichere Berdauungss 
werkzeuge haben, | 

Kinder müffen öfter und mehr efien, als Perfonen 
von reifem Alter. Das Wahsthum ift in der Kindheit 
und Jugend beträchtlich; es wird täglich fehr viel von 
den Nahrungsfäften zerftreuer, der Erfaß derfelben alfo 
muß verhältnigmäßig fern. Es ift allerdings nothwen⸗ 
dig, daß man hierauf Acht habe. Da das Wachsıthum 
von den erften Tagen bis ins fünfte oder fechfte Jahr, 
und hernach von zwölf bis fünfzehn Jahre ftärfer und 
geſchwinder gefchieht, muß man auch in diefen Jahren 
mehr Nahrung geben. 

. Was wir von Weibsbildern und Kindern fagen, läßt 
fih auch auf die verfchiedenen Temperamente, Jahrs⸗ 
zeiten,und Lebeneftände anwenden. Kränfliche Perfonen 
eflen weniger, trockne Temperamente brauchen mehr. Im 
Sommer, und in warmen Ländern muß man weniger 
efien, als im Winter und in falten Ländern, . Leute, wel: 
che ſchwere Arbeit verrichten, und viele Bewegung ma⸗ 
chen müffen, müffen mehr und Präftigere Nahrung zu 
fih nehmen. Die gute oder fchlechte Dbforge auf dieſe 
verfchiedene Umftände ift die gemöhnlichfte Urſache der Ges 
fundheit oder Krankheiten, * 

e 








Nahr 55 


Die Nahrung kann, wie leicht zu erachten iſt, ents 
weder durch ihre Menge, oder durch ihre üble Befchafs 
fenheit, zu verfchiedenen Krankheiten Anlaß geben; wenn 
man fie aber vorfichtig gebrauchet, und eine gute Aus: 
wahl daben beobachtet, fo kann fie auch zu einer heilſa— 
men Arzeney werden. Gieh Lebensordnung, 

Feder gefunde und erwachfene Menfch foll allzeit die: 
fe Regel vor Augen haben, daß die Nahrung nur dazu 
diene, damit dasjenige erfeget werde, was täglich Durch 
den Stuhl, den Harı, und die Ausdünftung weggeht; 
und damit die Feuchtigkeiten in einem gleichen und fanfs 
ten Kreislaufe erhalten werden, welches allein die Quelle 
ber Geſundheit iſt. Denn fonft wird das Gleichgewicht 
gehoben; durch zu viele Nahrung werden die Feuchtigs 
feiten gehäuft; Durch zu wenige werden fie entzündet, 

Wenn man alfo fein Wachsthum erreichet hat, er 
man nüchterer leben, feine Eßluſt mäßigen, und fei 
Begierden und Handlungen allzeit nach den wirflichen 
Bedürfniffen des Körpers verhältnigmäßig einrichten. 

Wenn man im Stande der Gefundheit beforge ſeyn 
fol, daß man nicht zu viele Nahrung nehme, wie viel 
mehr foll man es in der Krankheit feyn, zuvoͤrderſt wenn 
ein Fieber vorhanden ift? Denn das Fieber ift nichts 
anders, als ein Beſtreben, welches die Natur anmwens 
det, eine fremde Materie, die im Geblüte ift, zu zermals 
men. Mimmt man nun zu viele Nahrung zu fich „fo 
theilet man die Kräfte der Natur; fie muß einerfeits an 
der Verdauung der Nahrung, andrerfeits an der gähren! 
den Materie des Fiebers arbeiten; daher verrichtet fie ihr 
Werk unvolltommen, und muß öfters aufs neue anfans 
gen; daher kommen Me vervielfältigten und verdoppels 
ten Anfälle des Fiebers. - Hieraus fieht man, daß, je 
heftigen das Fieber ift, und je mehr Kräfte die Natur 
anwendet, ihren Feind zu überwinden, man fie defto- 
weniger durch Zertheilung ihrer Arbeit davon abwendig 
machen fol, F 
(D) 4 So 
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So ſind bie erften Anfälle eines anhaltenden Fiebers 
bey ftarfen Temperamenten beſchaffen. Man wird auch 
nur durch die ſtrengſte Diät los. Kranfenwärter, und 
andere, die mit den Kranken umgehen, follten dieß Ges 
feß niemals übertreten.‘ Allein, jie geben zum Ungluͤcke 
gar nicht darauf Acht ; denn wir fehen täglich Kranfe 
mit heftigen Fiebern, die man mit einer Menge Suppen 
überladet.. Dieß beißt ihr Geneſen verzögern, oder fie 
zumeilen gar umbringen. Die Indianer find von diefer 
Megel vollkommen überzeugt; denn in den erften dreyen 
Tagen einer higigen Krankheit nehmen fie nichts als wars 
mes Wafler zu ih. Man fieht aud) in diefen Ländern 
felten fo heftige und hartnäcfige Fieber, als wie bey uns. 
Wir haben gefagt, daß alles, was fich in unferm Mas; 
gen auflöfen kann, uns auch eine Nahrung abgeben koͤn⸗ 
ne; man muß aber dabey jenen Theil unterfcheiden,, der 
bey allen Speifen und Getränken feinem Wefen nach all 
zeit der nämliche, auch allein tauglich ift, uns eine Nah⸗ 
zung zu geben; dieſes ift nun eine Flebrichte, gummöfe, 
leimichte Subftan; ; alles audere wird durch den Magen 
— 


Waſſer und Salz ſind zur Vaochung der Speiſen 
ſehr dienlich. 


Diefes klebrichte Weſen finder ſich in allen Dingen, . 
Die uns eine Nahrung abgeben, von der zarteften Pflans 
ze an, bis auf das wildefte Thier. Jemehr diefes We⸗ 
fen in einer Speife, die uns zur Nahrung dienet, beats 
beitet und zubereitet iſt, defioweniger Mühe brauchet es, 
felbe zu verdauen. In Sprifen aus dem Pflanzenreiche 
äft Diefes Weſen noch zanz grob gnd rohe; es koͤmmt aus 
Dem Eingeweide der Erde, und ift faum noch gebildet. 
Derley Speifen find hart zu verdauen,, und fie erfordern 
eine Zubereitung der Küche, nämlich das Kochen, und 
verfchiedene Gewürze, damit fie Feine Unbequemlicheit 


verurſachen. 
Indeß 
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Indeſſen iſt unter den verſchiedenen Speiſen aus dem 
Pflanzenreiche ein Unterſchied. Die Wurzeln, z. E. Ruͤ⸗ 
ben, Spargel, find die groͤbſten Subſtanzen, in denen 
Das obgefagte klebrichte Weſen am wenigften ausgearbeis 
ter ift, weil es noch feinen andern Weg gemacht hat, 
als aus der Erde in die Wurzeln. Faſt auf den näms 
lichen Schlag find die Blätter; jedoch nicht gar fo rohe 
als die Wurzen, Daher ift der Spinat ein wenig leich⸗ 
ter zu verfochen, als der Spargel. Am leichtefien find 
unter den Erdgewächfen die Früchte zu verbauen; es 
braucht aber noch viel, daß ihre Beftandtheile genugfam 
zubereitet werden; denn es ift noch zu viele Säure und 
Erde darunter. Aus allen Früchten fcheinen die Hülfens 
früchte unferer Natur am nächften zu kommen; dergleis 
hen find die Erbfen und Bohnen, Nenn fie frifch find; 
werden fie leicht verdauet; wenn fie aber fchon alt find, 
machen fie Winde, und einen ftarfen Stuhl. 

Mit den Speifen aus dem Thierreiche hat es eine ganz 
Andere Bewandtniß. Ihr Saft ift zeitiger, und unfer 
Magen braucht weniger Mühe, feinen Zweck zu erreichen. 
Die Thiere werden überhaupt mit Pflanzen und Kräutern 
gefüttert; der Saft derfelben wird in ihrem Magen und 
in ihren Gefäßen zubereitet, und erlangt nene Grade der 
Güte. Sie find gleichfam lebendige Küchen, welche der 
Urheber der Matur errichtet hat, unfere Speifen zuzube: 
reiten, Dieß ift die Urfache, warum man auch in Kraußs 
heiten Fleiſchbruͤhen zu trinken giebt; weil unfere Gefäße 
- weniger Mühe anwenden därfen, und die Natur wenis 
ger Gewalt nöthig hat, fie an fich zu nehmen. | 

Der Saft jener Thiere, deren eines das andere frißt, 
ift noch beffer, als der Saft der erſtern. Die Meerfi: 
ſche, zum Erempel, find die gefündefte Speife für den 
Menſchen. Diefe Thiere find in einer beftändigen ‘Ber 
wegung; daher werden auch ihre Säfte viel beffer zertheis 
let, und ausgearbeitet; und da fie einander auffreſſen, 
fo koͤmmt die Zubereitung, welche die Säfte in den Ges 

(D) 5 faͤßen 
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faͤßen der erſtern uͤberkommen haben, ven lehztern zum 
Mutzen, und nach und nad) erlangen fie den hoͤchſten 
Grad der Vollkommenheit, den fie immer erlangen koͤn⸗ 
nen. Aus diefer Urſache fehreibf man den Kranken bey 
der Erholung Meerfifche vor, z. E. Schollen, Schells 
fiſch, frifchen Stockfiſch ıc. 

Die Zifche in füßen Waffern find nicht fo gut. Sie 
nähren fich von Pflanzen, Schlamm und Morafte, wo⸗ 
von fie faft allzeit einen Gefchmack behalten. Die Hech- 
sen allein find ausgenommen; denn diefe machen es mie 
Die Meerfifche; alle Fifche, die ihnen aufftoßen, werden 
ihre Beute, 

Aus diefem, was wir ißt gefagt haben, folget, Daß 
man den Kranken Suppen, die aus Fifchen gefotten find, 
geben fol. Dieß ift freplich wahr; allein weil man 
fie nicht allzeit leicht frifch befommen kann, muß man doch. 
die Suppen vom Ochſen⸗ und Hammelfleiſch vorziehen. 
Es giebt Völker, die in Krankheiten nichts als Fiſchbruͤ⸗ 
ben nehmen, und fie finden ſich vollkommen wohl dabey. 
Für uns ift es genug, wenn wir felbe bey der Erholung, 
und in jenen Fällen brauchen, wo wir Die Kräfte des Mas 
gens ſchonen müflen. | 

Mebft ven Suppen, deren man fich in der Krankheit 
bedienet, gebrauchet man fic) auch der Fleiſchgallerte. 
Diefe find nichts anders, als ein fehr nahrhafter Saft 
des Zleifches, der durch Kochen und Kälte dick gemacht 
worden if. Es giebt Fälle, wo man fie anftatt der 
Suppe geben kann. Wenn 5. E. dem Kranken die Sups 
pen ecfelhaft find, wenn fein Magen fchlapp ift: in Die: 
fem Falle find fie ein angenehmes, ımd zugleich fehr nuͤtz⸗ 
liches Mittel, zu dem man feine Zuflucht nehmen kann. 
Man Locher fie aus Ochſen⸗ und Hammelfleifh , aus 
Rebhuͤnern und anderm Geflügel, nad) Exrheifchung der 
Umftände des Kranken, die wir im Artikel Lebensords 
nung ausführlicher anzeigen. Sieh Lebensordnung. 

| Ä Labs 
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Nahrung, verdorbene, des Aörpers. Sich 
Cakotrophie. 


Narrheit. Eine Art der Verwirrung des Geiſtes, 
wobey man den Verſtand verlohren hat. Sie wird ges 
meiniglich von dem Wahnfinn oder Irreden unterfchies 
den, indem diefes ein Anfang und Vorboth von jener ift. 
Indeſſen pflege man auch öfters der Hirnmwurh, oder dent 
Irreden, das mit Fieber und Raſerey vergefellichaftet 
ift, den Namen der Narrheit zu geben. 

Es giebt viele Urfachen, welche das Gehirn verrüs 
den, und zue Narrheit Anlaß geben koͤnnen. 3. €. hef⸗ 
tige Leidenfchaften der Seele, Traurigkeit, plögliche Freus 
de, Zorn, Rache ıc., Weberfluß des Geblütes, fcharfe 
und egende Feuchtigfeiten, große Hiße, eine natürliche 
Anlage der Werkzeuge des Körpers zu diefer Krankheit. 


Ob die Bollblürigkeit, oder der Ueberfluß des Geblütes 
die Urfache der Narrheit fey, kann man erfennen: an ges 
hemmten Ausleerungen des Geblütes, z. E. der monatlichen 
Reinigung, der goldenen Ader; an Röthe der Augen, 
Stärke und Größe des Pulſes, oͤftern Kopffchmerzen ꝛc. 
Sn. diefem Falle muß man öfters nadyeinander auf dem 
Fuße Aderlaffen, ein Brechmittel geben, Bäder, Klys 
ftiere, verdinnernde Getraͤnke, und einige Lariermittel 
verordnen, und die geheminte Ausleerung des Gebluͤtes 
wieder herzuftellen trachten. 


Wenn die große Hitze des Landes, oder der Jahrs⸗ 
zeit die Marrheit verurfachet hat, muß man dem Krans 
Een einmal am Arm, und einmal auf dem Fuße eine Ader 
öffnen, ihm Häufige Limonade trinken laffen, Kinftiere, 
Eiswaſſer, Falte Bäder, und überhaupt alles dasjenige 
brauchen laffen, was die Hitze des Körpers Dämmen kann. 


Die Narrheit, die von einem natürlichen Fehler des 
Gehirns, und der dazu gehörigen Werkzeuge berfömmt, 
ift ſehr Hart zu heilen. 

Die 


s 
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. Die Narrheit, welche von heftigen geidenfihaften, 
oder ploͤtzlichen Vorfällen verurfachet worden ift, vergeht 
mit der Zeit von felbft, oder man muß den Gegenftand, 
durch den fie verurfachet worden ift, abändern; nur muß 
man eine gute Lebensordnung beobachten, und lauter ges 
funde Speifen effen. - Anden ift wohl zu merfen, daß in 
Diefer Gattung der Narrheit weder Aderlaffen noch Baͤ⸗ 
Der, noch andere Arzeneyen was helfen. Kin geringes 
Getraͤnk aus halb Bier halb Waffer, ein oder ein Paar 
Trünfgen Wein, einige Klyftiere find die beften Mittel, 
Die man in diefem Falle brauchen kann. 
Wenn ſcharfe Feuchtigfeiten , welche den Kreislauf 
„ bes Geblütes in den Hirngefäßen in Unordnung bringen, 
Urfache der Marrheit find, muß man jene Mittel brau⸗ 
chen, welche wir in den Artikeln Acrimonia, Schärfe, 
Säuren, anzeigen. Mur kann man vorher einmal am 
Fuße Aderlaffen,. Kiyftiere, Bäder, und ein Brechmit⸗ 
. tel brauchen; hernach aber muß man die Schärfe zu daͤm⸗ 
men trachten. Das ficherfte Mittel in dieſem mn 
find Blafenziehende Pflafter. 
Nun wollen wir eine Heilart vorfchreiben, die man 

- befolgen fann, im Falle, dag jemand wegen gehemmten 
gewöhnlichen Ausleerungen des Geblütes, 3. E. der gols 
Denen Ader, oder der monatlichen Reinigung närrifch ges 
worden ift. 

- Den Anfang machet man mit einer Aderläße am 
Arm. Darauf verordnet man ee Klyſtier: 

Nimm Pappelblaͤtter, 

| Eibifchkrant, 

Tagundnachtfcaut, von jedem ı Hand voll, 
Sied fie in anderthalb Seitel Waffer bis auf e ein — 
lein, und thue hernach dazu 
Electuar. lenitiv. 2 Loth. 

Am zweyten Tage wiederholet man die Aderlaͤße am n Mr, 
und das erftgefagte Klyftir. Hernach läße man am 
Fuße Dean verordnet man dem“ Kranken 7 bis 8 


Tage 
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Tage lang ein Bad. Man giebt ihm haͤufige Molken 
zu trinken, deren jedes Seitel man mit 2 Lorh Geeblus: 
menfprup vermifchet. Hernach giebt man folgendes Laxier: 
Nimm Gennesblätter ı Quintlein, 
Salappapulfer ein halbes Quintlein, 
präparirten Weinſtein ı Quintlein, 
Gieß ein halbes Seitel fiedend Waffer daran, und laß 
es eine halbe Stunde ſtehen; feihe es durch, und thue dazu 
| Apfelſyrup 2 Loth. 
Gieb es auf einmal, - | 
Diefes Lariermittel giebt man dem Kranken alle drey 
Tage, und fährt damit 15 Tage lang fort. In den Zwis 
fchentagen läßt man ihn die lauen ‘Bäder brauchen. An 
den Lariertagen Aber giebt man ihm auf den Abend alfeit 
folgenden Saft: Ä 

Nimm ‚Borrätfchfaft, . 

ao Ochfenzungenfaft, von jedem 4 Loth, 
Bibergeiltinktur 20 Tropfen, 

Stoͤchasſyrup 2 Loth. | 
Vermiſche es, und gieb es auf einmal vor dem Schlas 
fengehen. j 
. Wenn die Feuchtigkeiten genugfam ausgeleeret wors 
den, und die Spannung der Fibern nachgelaffen hat, kaun 
mann, wenn die Narrheit noch anhält, auf den Hintern - 
(oder bey Weibsbildern auf die Scham ) Blutigel fegen; 
oder man fege aufden Nacken ein Blafenpflafter, damit ein 
Theil der Feuchtigkeiten, die fich ins Gehirn gezogen, abgelei⸗ 
tet werde. Zugleich aber verordne man folgende Latwerge: 
Mimm MRofenconfero 2 Lorh, 

i Confection. alker. ı Quintlein, 
rothe Korallen 3 Auintlein, 
gerhen, 
Agtſtein, | 
Gummi Ammoniak, von jedem 2 Quintlein, 
orientalifchen Safran ı Quintlein. 

Vermiſche alles mit genngfamen Eitsonenfchaalenpulfer zu 
| einer 
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einer Latwerge. Man giebt dem Kranken einer Haſelnuͤß 
groß vor dem Effen ein, und läßt ihn eine Schaale We⸗ 
gerkrautthee ( Infuf. Galli) darauf trinken, 

Wenn die Marrheit ihren höchften Grad erreichet, 
und weder Aderlaßen noch verdünnernde Getränfe, noch 
Bäder einigen Nußen fchaffen, kann man folgende Baͤ⸗ 
Hung brauchen: 

Nimm Majoran, 

Meliffen, 
Rosmarin, von jedem was man mit s Sins 
ger faſſen kann. 
Gieß ein Seitel ſiedheißen — Wein daran, und laß es ei⸗ 
ne halbe Stunde an der Waͤrme ſtehen. Hernach thue dazu: 
Myrrhen, 
| '. Safran, von jedem ı Quintlein, 
Laß es noch einen halben Tag auf heißer Afche ftehen. 
Hernach feihe es Durch, und waſche Damit zmal des Tas 
ges den Kopf des Kranken, nachdein ihm zuvor die Haas 
ze abgefchoren worden. 

Hiebey aber ift zu merken, daß man diefes Mittel 
nicht brauchen muß, bevor man Ader gelaffen, verdüns 
nernde Getränke und Bäder gebraucht hat, fonft würde 
Die Raſerey nur mehr überhand nehmen. 

Bon nachfolgender Larmerge haben wir in Anfällen 
der Narrheit erftaunenswürdige Wirfungen gefehen, wenn 
felbe von Berdruß, oder von geheinmter monatlichen Reinis 
gung herfam. Man Fann fie aber, nach angewendeten ans 
den, obengefagten Mitteln in jeder Gattung der Narrheit 
verſuchen. 

Nimm Roob Sambuc. 

die Uvis dulc. von jedem 4Loth, 

Pulv. Caſtor. 2 Quintlein, 

Sal. eſſential. quinquin. 15 Quintlein, 

Pulv.Rad.Valerian. Sylveft. ı Quintlein, 

Sal. Sedativ. 2 Quintlein, 
Olei amygdal. amar. 20 Tropfen. 
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Vermiſche alles mit genugſamen Beyfußſyrup, oder mit 
Tinctur. Succin., und mache Biſſen ( Bolos ) daraus, 
deren jeder ı 2 Gran fchwer if. Hievon giebt man dem 
Kranken einen Morgens, und einen Abends, und läßt 
ihn eine Schaale Wegerkrautthee nachtrinken. 


Naſenbluten. Die Nafe ift ein Theil des Koͤr⸗ 
pers, der dem Bluten am meiften unterworfen ift. Wir 
haben davon unter den Blutfluͤßen weitläuftiger gehans 
delt. Sich Blutfluß. 


Naſengeruch, ſtinkender. "Eine Krankheit, 
die von einem flinfenden Gefchtwüre in der Naſe herrüs 
tet, welches einen unerträglichen Geruch von fich giebt, 
und insgemein Ozena genennet wird; oder won einem 
Fleifchgewächs in der Naſe (Sarcoma), oder von einem 
Polypus, oder von verdorbenen Feuchtigkeitell, die aus 
dem Gehirne fommen, und durch das fiebförmige Bein 
fliegen. Die Feuchtigkeiten verderben leichterdings in 
diefen Theilen, wenn fie zu lange darinn ſtecken bleiben, 
beſonders bey higigen und feuchten Naturen, oder wenn 
die Naſe übel gebildet ift, wie bey jenen, die eine platt 
gedruckte Nafe haben, | 

Wenn die Perfon, die diefen übeln Geruch von ſich 
giebt, weder Geſchwuͤr, noch Fleiſchgewaͤchs, noch Pos 
ihpus hat: kann man ſchließen, daß dieſe Feuchtigkeit 
aus dem Gehirne durch das ſiebfoͤrmige Bein koͤmmt. In 
dieſem Falle oͤffnet man Anfangs eine Ader, hernach giebt 
man ein gelindes Laxier, und Darauf läßt man folgendes 
Decoctum brauchen: 

Nimm Brackdiſtelwurzen 2 Loth, 

Borrärfchblätter, 

Dchfenzungenblätter, von jedem ı Hand vol, 
Eied alles in anderthalb Seitel Waſſer bis auf ein: gutes 
Seitel ein, hernach shue dazu 





Schwei⸗ 
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Ecqhweherthee (Vulneraria helvetic.) fo 
viiel man mit 5 Finger faffen kann. 
gereinigten Salpeter ı 5 Gran. 
Seihe es durch, und gieb es auf zmal in einem Morgen, 
jeden Theil in Zwäfchenzeit von 2 Stunden. Mit diefem 
Decocto fährt man 8 Tage lang fort. 
Alsdann giebt man wieder ein gelindes Laxier, wie 
zuvor; hernach nimmt man klein Tauſendguldenkraut, 
und Meliſſen in beliebiger Menge, und gießt ſiedheißen 
weißen Wein daran, und laͤßt den Kranken den Dunſt 
davon alle Morgen in die Naſe ziehen. Mit dieſem faͤhrt 
man auch einige Tage fort; hernach brauchet man * 
gendes Mittel: | 
Nimm runde Cyperwurz, | 
wohlriechendeCalmusmwurjen,von jedem 2800, 
« rothe Rofen ı Hand voll, 
Morrhen 2 Duintlein. 
Sied alles gelinde in einem guten Seitel weißen Wein, 
und laß ſowohl den Geruch davon, als den Wein felbft - 
in die Mafe ziehen. Oder man kann auch folgende Saks 
be gerfertigen, und felbe mittelft eines kleinen Roͤhrgens 
in die Naſe bringen: 
Nimm florentinifhe Weilchenwurzen, ein halbes 
Quintlein, 
weiße Nießwurz, 
langen Pfeffer, von jedem 12 Gran, 
Aneisfaamen, 
gedörrten Majoran, von jeden 24 Gran, 
Euphorbium ı Gran, ' 
Made alles zu einem feinen Pulfer, und vermifche es ge⸗ 
nau; hernach thue dazu 


“, 


 Ravendelöl, 
en ' Mägelöl, von jedem fo viel genug, 
eine ganz flüßige- Salbe daraus zu machen. | 
Zimmet⸗ und Mägeleffenz , auf Karpen getraͤufelt, 
und in die Naſe ale, iR auch fehr gut, — 
Afenn 
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Wenn ein Polypus, oder ein fremder Koͤrper, der 
in der Naſe ausſchwaͤret, dieſen uͤbeln Naſengeruch ver⸗ 
utſachet, ſind Einſpritzungen und andere ehyrurgiſche Ope⸗ 
tationen nothwendig ; man muß alſo einen geſchickten 
Wundarzt zu Hülfe nehmen. 


Naſengeſchwuͤr, ſtinkendes. Diefes faufende 
Gehwür wird von den Aerzten Ozena genennet; es 
giebt einen fehr ftinfenden Geruch von fih, und koͤmmt 
von Feuchtigfeiten her, die fo ſcharf und eßend find, daß 
fie zuweilen die Naſe aufteſſen. Diefes Geſchwuͤr ift 
zuweilen ein Zufall, der mit der Luftfeuche vergefellichafs 
tet ift, 

Die nahe Urſache diefer Krankheit ift die Schärfe der 

Feuchtigfeiten, welche die Naſe anfreffen, und Geſchwuͤ⸗ 

re darinn erzeugen, Die entfernte Urſache ift eine Ans 

haufung und Stockung der Feuchtigkeiten, die von ſchar⸗ 
fen Flüffen, von Hemmung einiger Ausfeerungen, Miss 

rauch der Nießtabacke, z. E. der Betonien, von ſchar⸗ 

bockiſchen Feuchtigkeiten, krebshaften oder veneriſchen 

Öifte, von zu platter oder eingedruͤckter Naſe, wodurch 

der Rotz nicht fließen Pann, und folglich in der Naſe fau⸗ 
kt, herkoͤmmt. 

Wenn das Naſengeſchwuͤr nur einfach ift, fo ift es 
genug, wenn man dem Kranken Aderläßt, und ein Laz- 
fiermittel giebt, hernach ihn den Dunft von warmer Milch, 
oder von einem Gerſtendecoct, oder einige Tropfen füßes 
Mandelöt in die Naſe ziehen läßt. Wenn nun die Raus 
de von fich ſelbſt abgefallen ift, oder wenn man fie ganz 
ſachte weggenommen har, kann man zu Reinigung des 
Geſchwuͤres ein wenig Gerftenwaffer mit Hönig vermifchet 
in die Naſe ſpritzen. Hernach kann man eine Baummols 
le mit weißer Brandfalbe ( Unguent. alb, de Rhafıs) 
beftrichen in die Naſe ftecken, 

Wenn das Gefchwür der Naſe faulend ift, erfordert 
es eine genauere Kur Man muß eritens, wie oben ges 

Medic. Kerit, U, Band, (©) ſagt, 
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fagt, Aderlaſſen, Klyſtiere, und etliche Tage hindurch 
Molken zu trinken geben; hernach giebt man ein gelindes 
Laxiermittel. Darauf laͤßt man ihn ebenfalls den Dunſt 
von einem erweichenden Decoet, z. E. aus Pappelen, Eis 
biſch, Wullkraut ꝛc. in die Naſe ziehen. Hernach kann 
man ihm ein wenig Gaͤnſe- oder Huͤnerfett, oder friſche 
Butter in die Naſe ſchmieren, damit die Raude von 
ſelbſt wegfalle. Darauf brauche man folgendes Mittel: 
Nimm Gerſte, | 
Odermenig, 
klein Tauſendguldenkraut, von jedem eine 
Hand voll, 
rothe Roſen, was man mit 2 Finger fafs 
fen kann, 
R Waſſer, worinn gluͤendes Eifen ausgeloͤſchet 
worden, 3 Seitel. 
Sied alles zuſammen bis auf eine halbe Maaß ein, her⸗ 
nach thue 4 Loth Roſenhoͤnig dazu. Seihe es duch, 
und laß es den Kranken des Tages hindurch oͤſters in die 
Naſe ſchnupfen. 
Wenn man dieß Decoetum 5 oder 6 Tage lang gebrau 
chet hat, ſo ſchreite man zu Een: 
Nimm Granatbaumblühe, 
Gtanatapfelfchaalen, von jedem 4 Loth, 
Wegerich, 
Roßſchwanz, 
Maͤusoͤhrlein, | 
Bruchkraut, von jedem ı halbe Hand voll, 
rohen Alaun ı Loth, 
Eied alles In einer Maag Waſſer, bis ein Drittheil eins 
gefotten; feihe es durch, benäße damit Leinbaufchen, und 
ſtecke felbe in die Naſe. Dieß muß man alle2 Stunden. 
wiederholen. 
Wenn man die andern Kräuter nicht leicht befommen 
Tann, fo kann man fich mit den Sranatapfelfchaalen, der⸗ 
felben Bluͤhe, und dem Alaun allein beguägen. 











Darauf 
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Darauf reiniget man das Geſchwuͤr mit Unguento 
ægyptiaco. und Ung. alb. de Rhafıs, jedes zu gleis 
chen Theilen miteinander vermifchet. Wenn es genug: 
fam gereiniger ift, fann man folgende Rauchzäpfgen dem 
Kranken in die Naſe ſtecken laſſen. 

:- Nimm Morrhen, | 
Weeihrauch, von jedem 2 Quintlein. 
Zerftoß fie zu Pulfer, und mache mit genugfamen Ter⸗ 

penthin Zäpfgen Daraus, 

Anbey muß man auch auf eine qute Lebensordnung 
beſorgt ſeyn, und eine folche wählen, welche geſchickt ift, 
die Schärfe der Feuchtigfeiten zu verbeffern. | 

Zumeilen koͤmmt das Ozena von einem Polypus, 
der von einem Körper her, welcher herausgenommen 
werden kann. In diefem Falle muß man durch einen ges 
ſchicktn Wundarzt eine Operation vornehmen laſſen. 
Sich Polypus, 

Wenn ein venerifches oder feorbutifches Gift an dies 
fem Umftande Urfache ift, muß man auch jere Mittel 
brauchen, welche wider diefe Krankheiten dienlich find. 
Sieh Euftfeuche, Scharbock. 

Neapolitaniſche Krankheit, fieh Kuftfeuche, 

Nephritiſche Colik, fieh Colif, 

Nervendoͤrrſucht, ſteh Doͤrrſucht. 

Nervenſchwaͤche. Dieſe Unbaͤßlichkeit ruͤhret aer 
meiniglich von einer vorhergehenden Krankheit ber, z. Es 
von der Luſtſeuche, Melancholey, Hypochondrie ꝛc. In 
dieſem Falle muß man die Urſache heben, alsdann wird 
die Wirkung von ſelbſt verſchwinden. Sieh Luſtſeu⸗ 
che, Melancholey ꝛc. | 

Es giebt aber indegen einige Nervenſchwachheiten, 
die von geringen Verftopfungen in deu gefchwächten Theit 
len entftehen. Alsdann kann man folgenpes Mittel 
brauchen: 

Nimm ge | 6 r 

eyfuß, von jedem ı Hand voll, 
(E) 3 Sied 
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Sied ſie in einer halben Maaß Weinhefen. Reib und 
waſch damit die geſchwaͤchten Theile, und die Troͤſter 
davon lege auf. | 
Man kann auch nachfolgendes Mittel brauchen. 
Timm Lavendelfraut, | 
Salbey, 
Rosmarin, von jedem ı Hand voll, 
feifche Butter, ein halbes Pfund, 
Zerhacke die Kräuter, und feße alles in einer halben Maaß 
Weingeiſt an; laß es fo lange fieden, bis der Weingeiſt 
faft verrauchet ift; das Übrige drücke durch ein Leintuch, 
Damit die Kräuter davon kommen. Mit diefer Salbe 
reib die gefchwächten Glieder. 

— Wenn die Nervenfchwachheit weder von einem venes 
riſchen Gift, noch von einer andern Krankheit herkoͤmmt, 
kann man fie leicht mit folgenden Balſam heilen, 

Nimm Hoyſſop, 
WRosmarin, 
Thymian, 
Balſamkraut, 
Lavendel, 
Lorbeerblätter, von jedem ı Handvoll, 
Wachholderbeere, - 
Regenwuͤrmer, von jedem 8 Loth, 
J 4 junge erſt geworfene Hunde. 

Zerhacke die Hunde in Stuͤcke; zerſchneid die Kraͤuter, 
die Wuͤrmer aber, und die Beere zerſtoß. Sied alles 
zuſammen bey gelindem Feuer in einem irdenen Geſchirre 
eine halbe Stunde, lang mit: 

Friſcher Butter, 

Baumöl, | | 

Menfchenfett, von jedem ein halbes Pfund, 

gelben Wachs, ein Biertelpfund, | 
Seihe, und druͤcke es hernach Durch ein Leintuch jtarf 
durch, und rühre es, bis es falt wird, um, Wenn man 

dieſe Salbe brauchen will, muß man, fo viel zum Ges 

brauche 
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- Brasiche nörhig ift, warın machen, und damit die Prans 
fen Theile ftarf fchmieren, Zu gleicher Zeit aber brauche 
mau auch folgende Latwerge: 
Nimm Pommeranzenblüheeonferve 2 Loth, 
Alantextrakt ı Loth, 
——— Franzoſenholz, 
Saſſafras, 
- Chinawurzen, von jedem 2 
Duintlein, 
gepulferte virginifche Schlangenwurzel, drey 
Auintlein, 
Confe&tio Alkermes 2 Quintlein. 
Bermifche alles mit genug ſchweißtreibender Holztinftur, 
um eine Latwerge daraus zu maghen, von welcher man 
Morgens und Abends allzeit ein halbes Quintlein ſchwer 
einnimmt. 

Zum Getränke foll ınan dem Kranken ein Decoctum 
von Chinamurzen und Saffaftas machen, nämlich: 

Nimm Chinawurzen 2 Quintlein, 
Sied fie in einer halben Maag Waſſer bis auf anderts 
halb Seitel ein, hernach thue dazu: Saffafras ein hals 
bes Auintlein, Nimm alsdann fogleich das Geſchirr 
vom Feuer weg, und feihe es duch. Man läßt den 
Kranken davon einige Glaͤſer Morgens nüchtern, und 
auch bey Tifche mit Wein trinfen, 

Neſſelſucht. Die Neſſelſucht oder arabifche Kraͤ⸗ 
ge (Soraarabum) find kleine ſchorfigte Blattern, die der 
Kräße gleich find, und auf der Haut entftehen. Weibs⸗ 
bilder und Kinder find ihnen am meiften unterworfen, Im 
Anfange fcheinen fehr oft Anfälle eines Wechſelfiebers fich 
dabey einzuftellen, Die Beinen Höckergen oder Geſchwul⸗ 
ften, die unter der Haut find, gleichen jenen, welche aufs 
fahren, wenn man mit Brenneffeln gehauen worden, und 
verurfachen ein unerträgliches Beißen und Juden. 

Sydenham ſaget, diefe Krankheit komme von zu vie 
lem Gebrauche geiftiger Getränke her. Sie fängt, fpricht 

(E)3 er 
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er ferner, mit.einem Pleinen Fieber an, — koͤmmt am 
Leibe ein blatterigter Ausbruch, der, zuvoͤrderſt wenn 
man krahet, ein heftiges Brennen verurſachet. 


Die Kur dieſer Krankheit erfordert jene Mittel, web 


che wider die Kräße dienlich find. Sieh Aräze, 

Neſtelwurm, fieh Spulwurm. 

Niederkunft. Iſt jene Verrichtung, durch welche 
ein Weib ihre Leibesfrucht zur Welt bringt. Gemeinigs 
lich bringt ein Weib auf einmal nur ein Kind, ein Knaͤb⸗ 
lein, oder Maͤgdlein; zumeilen auch zwey, fehr felten 
aber dren oder viere, 

Es find dreyerley Arten der Miederfunft: Die natürs 
Jiche, die ſchwere, und die widernatuͤrliche. Die erfte 
erheifchet gar wenig — Beſorgung. Es iſt ge⸗ 
nug, wenn man der Rindbetterinn vor der Arbeit ein 
Klyſtier verordnet, und einige Unzen Blut weglaͤßt. 

Zumeilen legen auch die Geburtshelfer bey dieſer Ar⸗ 
beit Hand an; fie laſſen die Blafe reinigen, um eine des 
fto alücklichere Entbindung zu befördern, | 

Ben ſchweren Diederfunften wird nebft den erfiges 
fagten Borfichten viele Gefchicflichkeit von Seite des 
- Geburtshelfers, und viele Geduld von Seite der Gebähs 
senden erfordert. Michtsdeftoweniger find oft die Schmers 
zen fo heftig, und die Arbeit fo langwierig, daß die Ger 
baͤhrende ihres Lebens halben Gefahr läuft. 

Ä Wenn eine Kindbetteriun zu viel Geblüt verlohren 
hat, wenn fie Außerft ſchwach ift, kann man ihr folgen: 
des Träufgen geben. 
Nimm deftilliertes Meliffenmwaffer , 
- « Kardobenedictenwafler, von jedem 4 Loth, 
Confeition, hyacinth. 
- -  -  alkermes, von jedem ein halbes 
Duintlein, 
Pomeranzenbtühemaffer 2 Quintlein, 
Drägelchenforup, 
Citronenſyrup, von jedem 1 Loth, | 
Lili, Paracelli. 20 Tropfen, Ders 


Niederk 71 


Vermiſche alles, und gieb alle Stunden einen Löffel voll, 
Wenn man die Spezereyen, die unter diefes Tränks 
gen kommen follen, nicht leicht befommen fann, ann 
man anftatt deffen ı Quintlein Confettion. hyacinth. 
in 2 Löffel voll Pomeranzenblühewaffer gebrauchen, oder 
nachfolgende Herzftärfung nehmen. | 

Nimm 3 Bufchen ausaezupfte Blättchen von rothen 
Nelken, 3 halbe Hände voll Meliffenblätter, ı Hand 
voll Klapperrofen, und eine Pleine Hand voll Fein Taus 
fendguldenfraut in der Bluͤhe. Gieß an alle diefe Kraͤu⸗ 
ter ı Maag guten rothen Wein, fee es in einem wohl 
jugedecften Gefchitre 12. Stunden lang ans Feuer, damit 
es fiets warm habe; feihe es hernach durch, und gieb der 
men alle Stunden ein Fleines Gläsgen oder 4 Löffel 
sol ein, 

" Man muß aber weder diefen Wein, noch das obige 

Traͤnkgen geben , wenn ein beträchtliches Fieber, und 

ftarfe Schmerzen vorhanden find, oder wenn die Perfon 
noch Kräfte genug hat, und man von dem Beftreben, 
* die Natur anwenden muß, die Entbindung hoffen 
ann. 

Bey jenen ſchweren Niederkunften, wo die Wehen 
Me geringe find, nur in lange ausſetzenden Zwiſchenraͤu⸗ 
men fommen, und nicht befchaffen find, wie fie feyn fols 
Im, kann folgendes Tränfgen felbe erwecken, weil es die 
Eingeweide reitzet, die Muskeln des Unterleibes zufams 
Mmenzieht, und dadurch das Austreiben der Frucht erleichtert. 


Nimm Sennesblätter, 2 Quintlein, laß fie eine Stuns 
delang in einem kleinen Glas voll fiedheißen Waſſer weis 
Gen; feihe es hernach durch eine Leinwad, und druͤcke es 
aus; thue den Saft von einer fauren Pomeranzen daran, 
und gieb es der Kranken auf einmal auszutrinfen, 

Wenn Anzeigen vorhanden find, daß die Frucht im 
Leibe todt ift, kann man, um felbe auszutreiben, fols 


genden Saft geben; 
(TE) Nimm 
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Nimm Pomeranzenbluͤhewaſſer, 
Cardobenedictenwaſſer, von jedem 4 Loth, 
Trohife. de Myrrha 20 Stan, - 
Beyfußſyrup ı Loth. 
Vermiſche alles, 
Dieſer Saft gehoͤret aber nur fuͤr Weiber, die ſehr ſchwach 
ſind; fuͤr ſtarke, und die heftige Wehen haben, iſt er 
nicht. Wenn man ihn ſicher geben will, muͤſſen nach⸗ 
folgende Zeichen, entweder ganz, oder zum Theii vorhan⸗ 
den ſeyn, aus denen man erkennen kann, ob das Kind 
todt ſey. 

Wenn die Mutter ſchon lange Zeit keine Bewegung 
des Kindes mehr verſpuͤret hat. Wenn aſartige Feuch— 
tigkeiten aus der Mutter fließen, Wenn die Schwanges 
xe eine große Schwere im Linterfeibe empfinde. Wenn 
das Kind feinen Halt mehr hat, fondern immer auf jene 
Geite fälle, wohin die Mutter fich lege. Wenn fie öf 
tere Ohnmachten und Gichter befömmt. Wenn die Nach—⸗ 
geburt, und die Nabelfchnur ſchon vor geraumer Zeit 
weggegangen find. Wenn man bey Lnterfuchung der 
Mutter fühlee, daß das Kind kalt, deffen Nabel ohne 
Pulsſchlag, und die Zunge ftarr if. Vor alleın aber 
wenn die Mutter viel Gebluͤt verlohren hat, und ſehr 
ſchwach iſt. 

Die todte Frucht gluͤcklich aus dem Leibe zu ſchaffen, 
kann man auch ein Decoctum von Farrenkrautmaͤnnlein 
brauchen. Man nimmt deſſen 2 Lorh, und ſiedet fie in 
dritthalb Seitel Waſſer bis auf eine halbe Maaß ein. 

Indeſſen ift hier wohl zu merken, daß die Hand einer 
geſchickten Hebamme oder eines verftändigen Geburtshel⸗ 
fers in diefen Fällen mehr ausrichten kann, als alle in⸗ 
nerliche Mittel. 

Die Kindbetterinnen bilden ſich gemeiniglich ein, 
daß, wenn ſie ohne gar zu ſtarkes Fieber, und ohne ge⸗ 
faͤhrliche Zufaͤlle die Entbindung uͤberſtanden haben, ſie 
alſogleich alles ohne Unterſchied und a 
| nes 
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hinein effen koͤnnen und dürfen, Diefes unglückliche Bor: 
— bringt den dritten Theil der Kindbetterinnen ums 

eben. 

Der dritte Tag nach der Entbindung, an welchem 
ſich das Milchfieber aͤußert, iſt aus allen am meiſten fri; 
tiſch, und erfordert, daß man ihn ſehr vorſichtig und 
maͤßig zubringe; ſonſt nimmt das Fieber zu, die Milch 
geraͤth in Unordnung, die Geburtsreinigung wird ges 
hemmet, es folgen alſobald Gichter und der Tod. 

Wenn keine gefaͤhrlichen Zufaͤlle vorhanden ſind, muß 
man die Kindbetterinnen nicht gar zu ſtrenge in der Diaͤt 
halten; man muß ihnen aber auch in dieſem Stuͤcke nicht 
alle Freyheit laſſen, ſonſt muͤſſen fie ſelbe unverzüglich 
buͤßen. Sie können Suppen, ein wenig von Geflügel, 
frifche Eyer, auf Mittag ein wenig gefotten oder gebras 
ten Hammelfleifch effen. Auf die Macht aber follen fie 
fi vom Fleiſche enthalten, Es würde weit beffer feyn, 
wenn fle eine in etwas firengere Diät hielten, . als daß fie 
ſich ohne Schranfen ihrerFreßbegierde überlaffen ; denn von 
dem erſtern Haben fie nichts zu befürchten, als eine Schwach: 
heit, von dem leßtern aber Krankheiten und den Tod. 


Die Kinddetterinnen find mehr andern Krankheiten 
Unterworfen, die wir theils unter dem Artikel Aindbets 
terinn, theils unter andern Artikeln abhandeln. Sieh 
Rindbetterinn, Stiefel, Reinigung, Schneiden 
im Leibe. 

Was die widernatürliche Geburten betrifft, überlaß 
fen wir felbe der Gefchicflichfeit der Geburtshelfer und 

ebammen. Es wird von Seite derfelben ungemein vie; 

e Kunft, von Geite der Gebährenden aber viele Kraft 

and Geduld erfordert. Webrigens müffen eben jene Mits 

tel und Vorfichten angewendet werden , die bey einer ans 
Dern ſchweren Geburt nothwendig find, 


Unzeitige Niederkunft. Iſtjene, da bie Leibes— 
feucht vor der gehörigen a wi oder febendig u 
. 5 a 











a Vlieberf 


Diefes kann zu allen Zeiten der Schmwangerfchaft gefches 
hen. Gefchieht es in den erften zween Monaten, fo heißt 
man es die Verfchürtung der Frucht, den Miskram, 
(gemeine Weiber fagen: Sie hatden Schwal befommen), 
Won diefer Zeit aber bis in den fiebenden Monat wird 
es eine unzeitige Miederfunft genennet. 





Die gewöhnlichen Urfachen diefes Zufalles find : übers 


mäßige Ausleerungen, ftarfe Bewegungen, heftige und 
ploͤtzlich überfallende Leidenfchaften der Seele, z. E. Zorn, 
Schrecken, Größe und Schwere der Frucht, Reizung 
Machlaffung der Ligamenten des Mutterkuchens, Schwach; 
beit und Mangel der Frucht, Ueberfluß oder Mangel der 
Mahrung von Seite der Mutter, langes und vieles Wa⸗ 
Ken, zu enge Schnürbrüfte mit Fifchbeinen, übler Ges 
euch, ſtarke Purgiermittel, und überhaupt alles, was 
"das Geblüt erhigen und in eine zu flarfe Bewegung 
bringen fann, | 

Die Zeichen, die vor einer unzeitigen Niederkunft 
bergehen, find gemeiniglich folgende: Fieber, Kopf: und 
Lendenfchmerzen, eine Schwere in den Augen, eine Sen⸗ 
fung und Zufammenziehung des Unterleibes, ein Auss 
flüßen eines puren oder auch wäßrigen Geblütes , ein 
Abnehmen der Brüfte, eine wäßrigte Milch. Wenn 
Der Zeitpunfe der zu frühen Entbindung koͤmmt, fo ftels 
len fich die heftigften Schmerzen ein. 

Die unzeitige Niederkunft ift fehr gefährlich, wenn 
die Schwangerfchaft ſchon hoch an der Zeit ift, wenn die 
Frucht eine beträchtliche Größe hat, wenn fich heftige 
Gichter einftellen, wenn ein Blutfluß vor oder nach fich 
einfindet, wenn die Frucht faul iſt. In andern Fällen 
iſt fie felten gefährlich. 

Wenn eine fehivangere Frau beforgt, fie möchte fich 


durch Anftrengen, oder durch einigen andern Zufall Scha⸗ 


den gethan haben, fo foll fie 8 oder 9 Tage lang das Bett 
hüten; fie fol alle ftarfe Bewegung meiden, am Arm 
Aderlaſſen, wenn fie nicht gar zu ſchwach, und, wie es 

gemei⸗ 
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gemeiniglich gefchieht, blutreich if. Hernach fol fie et: 
liche Tage hindurch, bis die Schmeizen ſich ftillen, fol: 
gende Mirtur nehmen: 

Timm Wegerichwaſſer, 

Roſenwaſſer, von jedem 4 Roth, 

gelerde, | 
armenifchen Bolus, von jedem ein halbes 
- Quintlein, 

gereinigten Brennefielfaft 4 Loth, 

Syrup. diacod. ı Loth. | 
Vermifche es, und laß es die Kranke vor dem Schlafen 
gehen auf einen oder zween Trünfe austrinfen, 

Man merke aber, daß, wen man diefe Mixtur auch 
unter Tags wiederholen will, wie es zumeilen nothwen⸗ 
big ſeyn kann, man anftatt des Diacodienfprupes 6 Quint⸗ 
kein Quittenfprup nehmen foll, oder folgende Mirtur : 

Nimm Mofenwafler 4 Loth, 

armeniſchen Bolus ı Quintlein, 
| gereinigten Meffelfaft 4 Loth, 
Quittenſyrup ı Loth, 
In vielen Umftänden ift diefe leiztere Mixtur beffer ale 
bie erſtere. | 

Wenn diefes Mittel nicht anfchläge, kann man fols - 
gende Latwerge brauchen, | | 
Mimm Kermeskörner, oder Kutzenellen, 

gepulfertes Drachenblut, von jedem ein 
| | Quintlein, 
praͤparirte rothe Korallen 15 Quintlein, 
| Confettio alkermes ı Loth. 
Vermiſche alles mit genugſamen Myrrten oder Roſenſy⸗ 
rup, damit eine Latwerge daraus werde. Hievon giebt 
man der Kranken ein halbes Quintlein Morgens nüchs 
tern, und läßt fie eine Schaale Thee von einer Hand voll 
Hagebutten, und 5 Finger voll weiße Meffelblühe nach 
trinken, Mit diefem Mittel fährt man 9 Tage forte 
gu 














76 Niederk 


— ⸗ 

Zu gleicher Zeit brauche man nachfolgenden Umfchlag, 

Hrimm gewafchene und in Pleine Stüde zerbrocheng 

Brackdiſtelwurzen 2 Hände voll, 

Sied fie in genugfamen rothen Wein, bis fie die Dicke 
eines Umfchlages bekommen, den ınan warm um dıe Ges 
gend der Mutter aufleget, die man mit einem vierfach 
zufammengelegten Leintuch bedecket. Diefen Umfchlag 
erneuert man nach 8 Stunden, und wenn es die Doch 
erfordert, noch öfters, Wenn indeſſen die Schmerzen 
und der Blutfluß nicht aufhören, muß man zu Aderläs 
Ben feine Zuflucht nehmen , und verftändige Aerzte zu 
Mathe ziehen. Wider den Blurfluß aus der Murten 
kann man auch jene Mittel brauchen, die wir im Artis 
fel Blutfluß anführen. 

Unverbeirathete Weibsbilder, wehn fie ungluͤckliches 
Weiſe zum Falle kommen, verſuchen oft Aderlaͤßen, 
Brech und Purgiermittel, um die Frucht abzutreiben. 
Allein derley fträfliche Kunftgriffe fchlagen gemeiniglich 

-übel aus, Das Kind bleibt, aller angemwendeten Gewalt⸗ 
thärigfeiten ungeacht, in der Mutter, und alle Mittel, 
die fie nehmen, dienen mehr ihre Gefundheit zu verders 
ben, als die Frucht abzutreiben, Gie follen alſo nicht 
nur wegen der Religion und Menfchlichkeit, fondern auch 

- wegen ihres eigenen Vortheiles diefe nicht minder ſchand⸗ 

volle, als gefährliche Mittel meiden, 
rlierenfchleim, ſieh Schleim. 
Trierenverftopfung, fie) Derftopfung, 


Nießen. Das Nießen iſt eine ſchnelle und gichte 
riſche Bewegung jener Muskeln, die zum Athemholen 
gehoͤren; bey welcher Bewegung die Luft anfaͤnglich ſtark 

eingezogen, ein wenig inne gehalten, und alsdaun auf eins _ 
mal mit Gewalt durch Naſe und Mund ausgeftoßen wird. 

Die Urfache des Nießens ift eine Neigung der Noßs 
Haut, die ſich dem Zwerchfelle, und den andern zum Athem⸗ 
schöpfen gehörigen Muskeln EIER PN 

ns 
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Das uͤbermaͤßige Nießen iſt eine Krankheit. Man 
kann ſelbes zu ſtillen warme Milch, oder ſuͤßes Mandeloͤl 
in die Naſe ziehen. Man kann auch ein Decoctum von 
lindernden, oder erweichenden Kraͤutern und Wurzeln 
brauchen, z. E. Eibiſchwurzen, Wullkraut, Tagund⸗ 
nacht, Pappelblumen. Man kann fie in Milch ſieden, 
und die Milch einfchnupfen. Man fann dem Nießen 
auch Einhalt hun, wenn man den großen Winfel des 
Auges ftarf mit dem Finger druͤckt, weil man hiedurch 
die Nerven, die in convulfivifcher Bewegung find, bes 
taͤubet und ftare machet, 


Moli me tangere. Diefer Name wird jenen auss 
ſchwaͤrendem Krebfe gegeben, der das Geficht, Die Naſe, 
den Mund und das Kinn angreift, Wenn man Mittel 
brauchen will, felben zu heilen, veizet man ihn nur noch 
mehr, und man befchleuniget den Tod des Kraufen, Das 
her hat er diefen Namen; Ruͤhre mich nicht an, be 
kommen. | 

D 


% 

©bftruction, fieh Verſtopfung. 

Dedema, ift eine ſchleimigte Waſſergeſchwulſt; 
oder eine weiche, gelinde, weiße Gefchwulft, ohne Schmers . 
zen, gemeiniglich ohne Entzündung; fie giebt nach, wenn 
man fie mit dem Finger drückt, und behält den Eindruck 
einige Zeit, j | 

Das Dedema ift von der Bauchwaflerfucht, wie auch 
der Anafarca, und Leucophlegmatie dem Grade nach uns 
terfchieden. Bey dem Dedema werden nur die Äußeren 
Glieder angegriffen; bey der Bauchwafferfucht iſt nebft 
den Gliedern auch der Unterleib gefchwollen,; bey der 
Anarfarka und Lencophlegmatie verbreitet ſich die Ge 
fhwulit am ganzen Leibe, 

Das Dedema ift von der Eacherie unterfchieden, an 
jenen Zeichen, Die der Cachexie eigenthuͤmlich find. Sieh 
Cachexie. | Das 
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Das Podagra unterſcheidet ſich ebenfalls davon durch 

den heftigen Schmerz, da bey dem Oedema per kranke 
Theil nichts empfindet. 
Man erfennet alfo das Dedema an der bleichen Ges 
fhwulft, welche dem Drucke der Finger nachgiebt, und 
felben einige Zeit behält. Gemeiniglich werden die dus 
ßerſten Glieder, nämlich Hände und Füße angegriffen, 
Da die Geſchwulſt ohne Schmerzen ift, empfinder mar 
nur eine Spannung und Schwere an den Theilen, wenn 
das Uebel ftärfer wird, Beruͤhret man die Geſchwulſt, 
fo fühlet man, daß fie kalt ift, obwohl der Kranke ges 
- meiniglich feine Kälte daran verfpüret. Der Stuhl ift 
zumeilen verftopft, zuweilen ftellet fich ein Durchfall ein; 
der Harn ift bleich und dick, und geht in fehr geringer 
Menge ab. Wenn das Uebel den höchften Grad erreie 
chet, fo wird die Haut ſcheinend, und man wird die 
Blutgefäße gewahr. . | 

Die nahe Urfache diefer Krankheit ift eine Stockung 
der Lympha in den Theilen ; dieſe Stockung aber kann 
herfommen, von Exfchlappung der Fibern , oder von 
Veberfluß der Feuchtigkeiten, von Verdickerung derfels 
ben, von Zufammendrücdungen, innerlichen Berftopfuns 
gen, Aufblähungen und Gefchwulften, die fich in vers 
fhievenen Theilen anfegen. Phlegmatifche und fchleis 
migte Teinperamente find diefer Krankheit mehr als ans. 
dere unterworfen. Jene, bey denen die goldene Ader 
nicht mehr fließt; Weibsbilder, bey denen die Reinigung 
unterdrückt wird, ſchwangere Frauen, Männer von hos 
hem Alter, jene, die ein Fieber nicht Haben ausbrechen 
laffen, befonders, die ein hißiges Fieber mit Herzſtaͤr⸗ 
enden Mitteln Puriert haben, 

Wenn das Dedema von Zuſammendruͤckungen, oder 
VBerfiopfungen, die fich in benachbarten Theilen anfegen,. 
herfömmt , fo kann man es nicht heben, außer man hat 
zuvor die Verſtopfungen gehoben. Sieh Verſtopfung. 

| Komme 
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Koͤmmt es von Verdickerung der Lympha und Feuch⸗ 
tigkeiten her, ſo muß man Mittel brauchen, welche ſelbe 
aufzuloͤſen geſchickt ſind. Sieh Lympha. Anfangs laͤßt 
man den Kranken folgendes Decoctum brauchen ; 

| Nimm weiße Pinpernellwurzen, 

Alantwurzen, von jedem 2 Lorh, 

wilde Cichoriblätter, 

Pfaffenblate, von jedem ı Hand voll, 
Sied alles in einer Maaß Waſſer bis auf 3 Seitel ein, 
Hernach thue dazu 

Loͤffelkraut, 

Bachbuͤngen, 

Brunnkreß, von jedem eine — Hand voll, 

Wermuthſalz, 2 Quintlein. 
kaß es eine halbe Stunde bey der Waͤrme ſtehen. Seihe 
es ab, und gieb dem Kranken alle 2 Stunden ein Glas 
voll zu trinken. 

Mit dieſem Decocto fährt man 8 Tage fort; hernach 
giebt man ein Laxiermittel, und darauf folgende Latwerge: 

Nimm Wachholderextrakt, 

| Alantertraft, von jedem ı Loth, 

Gummi Ammoniah, 

Moprrhen, 

Benzoin, von jedem ı Quintlein, 

Arcan. duplicat. 2 Quintlein, 

Zimmetpulſer ein halbes Quintlein. 
Bermifche alles mit genugfamer ‚Menge Gundelrebenſy⸗ 
tup, Damit eine Latwerge Daraus werde, wovon Der 
Kranke Abends und Morgens allzeit ein halbes Quintlein 
fhwer nimmt, und einen Thee von Gamanderlein dars 
auf trinkt. Wenn er mit dieſer Latwerge fertig ift, giebt 
man ihm folgende Pillen zum Laxieren: \ 

Timm Ertraft vonder fchwarzen Nießwurz 24 Gran, 
Mercur. duleis ro ran, 
Salappenharz 15 Gran, 

Aneisoͤl 0 Tropfen. | 
Dede 
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Mache Pillen, 15 Gran ſchwer, Daraus, von denen dee 
Kranke alle fünfte Tag eines nimmt, Die geſchwollenen 
Theile reibe man ihm mit warmen Tuͤchern, und man 
laſſe den Dunſt von aromatiſchen Kräutern an ſelbe ges 
hen. Sieh Bäder; oder man mache darüber einen Um⸗ 
Schlag von Provinzrofen im rothen Weine gefotten, Wenns 
die Theile ftarf gefchwollen find, kann man fie binden, 
und den Verband mehr oder weniger ftarf anziehen, je 
nachdem diefelben mehr oder weniger weich und fchlapp 
find, Endlich ſchließt mandie Kur mit folgendem Decocto z 
Nimm Engelfüßmwurzen an den Eichen, 

Baldrianwurzen, von jedem 2 Loth, 

Chinawurzen ı Loth, 

Wermuthſalz 2 Quintlein. 








Sited alles in 3 Seitel Waſſer bis auf eine halbe Maaß 


ein, und decke daben das Gefchire wohl. zu. Hernach 
thue dazu % 3 
Flein zerfchnittene Sarfaparillenwurzen ı Loth, 
Brunnkreß 2 Hände voll, 
Myrrhen ı Quintlein. 
Laß es noch eine halbe Stunde bey der Waͤrme ſtehen, 
ſeihe es hernach ab, und gieb dem Kranken zmal des Tas 
ges in Zwiſchengeit von 4 Stunden ein Glas voll. 

Man laſſe anbey den Kranken Bewegung machen, 
eine gute Lebensordnung halten, und etliche Tage hindurch 
vor dem Eſſen 12 Gran Rhabarber nehmen, Zum Ges 
tränfe foll man ihm die ganze Kur hindurch ein geringes 
Infuſum von Gamanderlein geben. Sauerbrunnen find ° 
in dieſem Zuftande faft niemals dienlich ; weil fiemeistens 
theils nicht wirkſam genug find, derley Gefchwulften zu 
zertheilen. 

Man pflegt auch äußerlich das zum zweytenmale aufs 
gegofiene Kalfwafler ( Ag. calcis mediocr.) zu braus 
den, und die geſchwollenen Theile damit zumafchen, Dies 
fes Mittel ift hinreichend, wenn das Dedema von feiner 
ameINgeN Urfache herruͤhret; ; im wiedrige Falle aber 

muß 
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wir zuvor vorgeſchrieben haben. 


Ohnmacht. Ein Zufall, da ein Menſch auf ein⸗ 
mal aller Kraͤfte, des Gebrauches aller Sinne, und al⸗ 
ler Lebensverrichtungen beraubet, niederſinket, kalt und 
erblaßt, wie ein Todter da liegt. Man unterſcheidet 3 
Grade der Ohnmacht. Der erſte wird Lipothymie ge⸗ 
nennet, und iſt ein ploͤtzlicher Abnahm der Kräfte des Koͤr⸗ 
pers, mit kleinem, ſchwachem und mattem Pulſe, faſt 
unmerklichem Athemholen, Kaͤlte und Erblaſſung des 
Anheſichtes, der Hände und Füße vergeſellſchaftet. Der 
zweyte Grad wird Synkope genennet. Ben dieſem ftels 
len fich nebft den vorigen Zufällen auch ein Falter Schweiß, 
ein faft unmerflicher Puls, Verlurſt des Bewußtſeyns, 
der Bewegung und Empfindung ein; man verfpüret auch 
fein Arhemholen mehr. ‘Der dritte Grad heiße Afphirie, 
wobey nebſt allen erft erwähnten Zufällen der Puls gänzs 
lich ausbleibt. Dieß ift das eigenthümliche Kennzeichen 
diefes legten Grades, 


Die Ohnmacht ift von dem Schlage an allen Kenns 
zeichen, die ſowohl diefer als jener Krankheit eigen find, 
unterfchieden. Sie unterfcheidet fi) aud) vom Krampfe 
und gichterifchen Umftänden; denn in diefen ift der ganze 
. Körper gefpannt, und fteif, bey Ohnmachten aber weich 

und fchlapp. 

Die Ohnmachten melden fich gemeinigfich mit einer 
- Bangigkeit um die Gegend des Herzens an, Darauf 

folget ein plößliches und ſchnelles Entweichen der Kräfte, 
und ein beträchtliches Abnehmen der Kebensverrichtungen; 
Puls und Bewegung fcheinen gänzlich gehemmt zu ſeyn; 
das Ungeficht ift todtenblaß ; das Fleiſch weich und ers 
ſchlappet; Die Augen find entweder gefchloffen oder trübe, 
die Außerften Theile find kalt. Wenn fie einen höhern 
Grad erreichet, fo fcheinen, wie wir gefage haben, Puls 
und Athem gänzlich verfchwunden zu ſeyn. Wenn die 

Medie. Leif, U. Band, (5) Krans 
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Kranken wiederum zu fich zu kommen anfangen, fo holen 
fie tiefe Seufjer. 

Diie nahe Urſache der Ohnmacht iſt eine Hemmung 
oder ploͤtzliche Aufhörung des Einfluſſes der Lebensgeiſter 
in die Nerven. Alles alfo, was diefen Einfluß hindern 
oder hemmen kann, kann eine Ohnmacht verurfachen. 
3.€. Vollblürigkeit, ſtarke Entkräftung, Gefraͤßigkeit 
und Hebermäßigkeit im Effen und Trinken, Gifte, Brechs 
mittel, häufige und ſchnelle Ausleerungen, z. E. das Ader: 
laſſen, Blutfluͤſſe, heftige Leidenfchaften der Seele, z. €. 

Freude, plögliche Traurigkeit; häufiger Schleim, "er 

fih im Magen fammelt, faure und faule Materien, die 

fi) darinnen aufhalten , Pönnen ebenfalle Ohnmachten 
verurfachen, wie man bey dem weißen Fluße gefchehen 
fieht, wo der Magen allzeit mit Schleim befchweret ift, 
Zumeilen find die Ohnmacheen nur foinptomatifch, 
das ift, ein Zufall, der von einer andern Krankheit ab: 
hängt; 3. E. wenn fie fich bey hißigen Krankheiten, bey 
faulen und bösartigen Fiebern einftellen. In diefem Falle 
find fie ſehr gefährlih, und wenn man verhüten will, 
- daß fie nicht wieder fommen, muß man die Hauptkrank⸗ 
heit, von der fie herfommen, heilen, 


Wenn jemand in eine Ohnmacht fällt, muß man erfts 
fich die Bewegung rege zu machen trachten, indem man 
den Kranfen ftarf rürtelt und erfchüttert, man gieße ihm 
Faltes Wafler ins Geficht; man halte ihm L'eau de Lus 
te (*), oder flüchtigen Salmiafgeift, oder Tabackrauch 
unter die Naſe, oder man laß ihn ungarifch Waſſer ( Ag, 
— Hungariæ) riechen. Wenn der Kranke ange⸗ 
kleidet iſt, ſo reiße man ihm die Kleider auf, und mas 
che fie am ganzen Leibe weit; man lege ihn in waſſerrech⸗ 
ter Lage in ein wohl gewärmtes Bert; man reibe ihn 
am ganzen Leibe mir Flanelle, der mit Weingeiſt benes 

Bet 
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(*) Sieh deſſen Compofition unter dem Artikel Biß der 
Vipern. — 
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Bet ift; man gebe ihm gepulfertes Betonienfraut zu 
fehnupfen; man-reibe ihm gepulferten Pfeffer, oder Sal 
volatile auf die Zunge. Deſtillierter Effig, oder Effigs 
falz thun auch gute Dienfte in diefem Falle, \ Zumeilen, 
befondere wenn die Ohnmacht lange anhält, und man wes 
gen des Lebens des Kranken in Sorgen fteht, kann man 
fogar einen halben Gran Sublimati corrofivi demfefben 
in die Naſe ftecfen, um ihn aufzuwecken. Wenn er nur 
ein wenig zu fi koͤmmt, giebt man ihm ein gutes Glas 
Burgunderwein, oder 4 Löffel voll Pomeranzenblühewafs 
fer mit 2 Löffel voll Zimmetwaffer vermifcher. Wenn alle 
diefe Mittel nichts helfen, und der Kranke ftets in der 
Ohnmacht da liegt, fo gebe man ihm folgendes Klyſtier: 
« DMimm Eleltuar. lenitiv. 4 Loth, 
| diaphznic.. 2 Loth, 
Cryftall. mineral. 2 Quintlein, 
Vermiſche es mit einem Seitel warmen Waſſer. Man 
kann ihn auch mit Tabarfrauch klyſtieren. 
Zugleich aber gebe man ihm folgende Mixtur: 
Nimm  deftiliert ſchwarz Kirfchenwaffer, 
= - - Rilieneonvallienwafler, von jedem 
4 Loth, 
Ag. cinamom. fpirituof. 
Lavendelwaſſer, von jedem ı Loth, 
Ag. Meliff. compofit. 2 Loch, 
Lili Paracelf. 20 Tropfen, 
Nelkenſyrup 2 Loth. 
Vermiſche alles, und gieb alle 4 Stunden einen Löffel voll. 
Anftatt dieſer Mixtur kann man nachftehende brau⸗ 
chen, die leichter anzufchaffen ift: 
Mimm , Meliffenwaffer 8 Loth, 
| Lilium Paracelfi 20 Tropfen, 
Melkenfyrup 2 Loth. 
Vermiſche es, und gieb es Köffelmweife. 
Wenn die Ohnmacht nach dem Efjen koͤmmt, und 
von einem Fehler der 7} herruͤhret, ift ver Tar- 
5) 2 
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tarus’emeticus das befte Mittel. Häufige Gerränfe, 
z. E. Thee, oder ein Infuſum von Ehrenpreis thun auch 
fehr gute Wirkung, Man fieht dieſen Zufall oft für eis 
nen Schlag an; und daher verordnet man unbefcheidener . 





Weiſe Aderläßen, die den Kranfen oft auf der Stelle toͤd⸗ 


J 


ten. Man muß alfo in diefen Umſtaͤnden fehr wohl Acht 
haben, ob die Ohnmacht erft lange nach dem Eſſen ges 
kommen; ob der Kranke ein ftarfer Effer, und der Lim 
verdaulichkeit unterworfen fey? ob er vor diefem Aufalle 
nicht einen Durchlauf, eine Neigung zum Erbrechen, Cos 
likſchmerzen, Edel und Aufftoßen gehabt habe ? und 
man muß die Kennzeichen des Schlages mit den Zeichen 
des gegenwärtigen Zuftandes des Kranken vergleichen, 
Sieh Schlag. 

Wenn die Ohnmachten von einem Fehler der Mutter 
herkommen, wie z. E. bey Hemmung der monatlichen 
Reinigung, und bey der Bleichſucht geſchieht, ſo muß 
man erſtlich jene allgemeine Mittel brauchen, die wir in 
dieſem Artikel wider die Ohnmacht vorſchreiben; nach 
dem Anfalle aber muß man jene Mittel anwenden, die 
wider erſterwaͤhnte Krankheiten dienen. Sieh Reini⸗ 


gung, Bleichſucht. 


Hypochondriſche und hyſteriſche Perſonen ſind oͤfters 
Ohnmachten unterworfen. Man wird unter dem Arti⸗ 
kel Duͤnſte Mittel finden, mit denen man ſelben abhelfen 
kann. Stinkende Sachen thun in dieſen Umſtaͤnden gu⸗ 
te Dienſte, z. E. Bibergeil, Gummi Sagapenum, ge⸗ 
brannte Haare, Agſteintinktur ꝛc. 

Wenn die Ohnmacht von Vollbluͤtigkeit herkoͤmmt, 
muß man erſtens im Anfalle und waͤhrender Ohnmacht 
alle jene Mittel gebrauchen, die wir hier wider die Ohn⸗ 
macht vorgeſchrieben; als dann muß man auch der Vollbluͤ⸗ 
keit, wenn man eine vorhanden zu ſeyn verſpuͤret, abzu⸗ 
helfen trachten. Man kann die Kennzeichen, und Kur 
derfelben unter dem Artikel Vollbluͤtigkeit nachleſen. 
Dieſe ag der ——— iſt mit dem Schlage ganz 

nahe 
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nahe verwandt, und ſehr hart davon zu unterſcheiden, 
wenn man nicht die Kennzeichen beyder Krankheiten gegen⸗ 
einander haͤlt, und miteinander vergleichet. 

Ben dem Aderlaffen werden zumeilen auch gefünde 

und ftarfe Perfonen ohnmächtig. Hier ift aber fein bes 
fonders Mittel nöthig. Das Liebel vergeht, wenn man 
dem Ohnmaͤchtiggewordenen kaltes Waller ins Geficht 
fprißet, oder einen Trunf defielben thun läßt. Dauret 
aber die Ohnmacht zu lange, fo kann man ihn auf die 
Hände ſchlagen, zupfen, Eneipen 2c. ihm Geiſter zu ries 
hen geben ꝛc. wie wir oben gefagt haben. 
Diie Ohnmachten, welche auf ftarfe Ausleerungen 
folgen, 3. E. auf den Durchfall, auf Blurflüffe, Wuns 
Den ꝛc. erfordern eine Lebensordnung, welche die verlohrs 
nen Kräfte erfeget, und zugleich mit herzftärfenden Mit; 
teln vereinbarer if. Man kann, z. E. dem Kranfen 
Fräftige Suppen mit einem oder zween Löffel voll Zimmers 
waſſer vermifchet geben, Uebrigens aber muß man ihn 
ftille und ruhig laffen, und auf Die Nacht läßt man ihn 
ein halbes Quintlein Theriak in halb Wein halb Waſſer 
aufgelöfer nehmen. 

Die Ohnmachten, die fich zu langwierigen Krankheis 
ten ſchlagen, find gemeiniglich fehr verdruͤßlich. Man 
"muß nur ganz wenig Mittel dawider gebrauchen, und 
herzſtaͤrkende Arzeneyen mit jenen, die wider Die Haupt: 
krankheit dienen, verbinden. 

Bey hitzigen Krankheiten kommen die Ohnmachten 
oft von den Unreinigkeiten, die ſich in den erſten Wegen 
aufhalten, her. Es folget gemeiniglich eine Ausleerung 
darauf. Wenn ſie auf eine ſtarke Aderlaͤße, ſtrenge Diaͤt, 
oder heftige Purgiermittel folgen, fo find Ruhe, leicht 
verdauliche Nahrung und geringe Herzftärfungen die be: 
ſten Mittel. 

In hypochondriſchen und Kufterifchen Ohnmachten 
muß man das Aderlaffen nur mit der größten Vorſicht 


und ———— verſuchen. Der Puls muß voll und 
(5) 3 unters 
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unterdrückt ſeyn; es müffen heftige, und gleichfam gichs 
terifche Bewegungen fich einfinden. Ueberdas muß man, 
bevor man Aderläßt, alle oben angezeigte Mittel anwen⸗ 
den, Es ift in diefem Falle beffer, wenn man den Krans 
fen, fo bald er kann, ein wenig alten Wein, oder einige 
Löffel voll geiftige Waffer, z. E. Zimmers oder Meliffens 
waſſer nehmen läßt. Vor allem foll man den Kranken 
in eine horizontale Lage bringen; dieß hat allemal guten 
Nutzen. Wenn die Ohnmacht ein wenig nachgelaflen 
hat, foll man ihn aelinde frottieren, und ihm etwas we⸗ 
nigs Nahrung geben, ’ 
In Ohnmachten, die fich bey faulen und bösartigen 
Siebern einfinden, muß man abforbierende Mittel, z. €. 
Krebsaugen, und geringe Herzftärfungen brauchen. Bey 
Sieben, wo Mattigkeit und Verlurſt der Kräfte vorhans 
den ift, thun faure Sachen, z. E. Citronen, Eflig ze. 
fehr gute Dienfte, | 
Kindberterinnen find auch öfters Ohnmachten unters 
worfen. Sieh Aindbetterinn. | 


Ohren, Saufen derfelben. Diefes äußert fich 
auf verfchiedene Arten. Bald deucht den Kranken, er 
höre Glocken läuten, bald eine Trommel fchlagen, oder 
eine Fliege brummen, oder den Ton einer Pfeife, das 
Blafen des Windes, das Rauſchen des Waflers, und 
dergleichen. 

Diefer Umftand kann von vielerley Urfachen herruͤh— 
ren, von Vollblürigkeit, großer Hitze, Wallung der Feuchs 
tigkeiten, Schärfe der Galle, Anftopfungen des Gebluͤ— 
tes, wie z. E. bey Entzündungen und anfangenden Apo⸗ 
fiemen; von großer Empfindlichkeit der Nerven, wie es 
ben Perfonen gefchieht, die der Hypochondrie und Hy⸗ 
ſterik unterworfen find, 

Ob das Saufen der Ohren von Vollbluͤtigkeit her⸗ 
fomme, kann man an den Zeichen, die diefer Krankheit 
eigen find, erkennen, Sieh Vollbluͤtigkeit. Man 





wende 


wende alsdann die gehörigen Mittel dawider an, als da 
find: Aderlaͤßen, wäßrige und häufige Getränke, Klys 
ftiere, Bäder, öftere Lariermittel, Bewegung, Zers 
ſtreuung, und gute Diät. 

Wenn das Saufen der Ohren von zu großer Hiße 
herkoͤmmt, fo erfennet man es an dem hißigen und feus 
- tigen Temperament des Kranfen , an deſſen Jugend, 
Stärke, und beftändiger Hitze, Über die er Plaget, und 
die ihm flets in den Kopf fteigt; am der Heftigkeit des 
Pulſes, Hißen auf der ‘Brust, und allen andern Zeichen 
der Erhigung. Sieh Erhitzung, Wärme, Voll 
bluͤtigkeit, falfche. In diefen Falle muß man Aders 
laſſen, Kinftiere und Lühlende Getränke brauchen, z. E. 
Limonade, Gerftenwaffer , und andere Erfrifchungen, 
Man muß den Wein und andere Getränfe meiden, feine 
ftarfe Bewegung machen, wenig und leicht verdauliche 
Speifen eſſen. Die Arzeneyen fuche man unter eben ans 
gezogenen Artikeln. 

Wenn das Saufen der Ohren von einer Wallung 
der Feuchtigfeiten herfömmt, fo erfennet man es an eis 
ner Hitze, die fid) Über den ganzen Körper verbreitet; 
an Beißen und Jucken an verfchiedenen Theilen, und an 
allen andern Zeichen, die eine innerliche Hitze zu erfens 
nen geben. In diefen Umftänden muß man jene Mittel 
brauchen, welche wider die Wallungen der Seuchtigfeis 
ten dienen, Gieh Aufwallung. 

Wenn die Schärfe der Galle diefes Saufen verurs 
fachet,, indem fie fih ins Gehirn zieht, fo muß man fie 
durch Purgiermittel und Kiyftiere von diefem Theile abs 
zuleiten trachten, und jenen Vorfchriften folgen, die mie 
unter den Artikeln Acrimonia und Schärfe verordnen, 
Folgendes Mittel ift in diefen Umftänden anch von fehr 
guter Wirkung. 

Nimm gemeinen Zwiebel, drüf den Saft davon 
ducch ein Leintuch aus. Treufle 3 bis 4 Tropfen yon 
A (5) 4 dieſem 
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dieſem Saft ins Ohr, und verſtopfe es mit Baumwolle. 
Dieſes wiederhole alle 3 Tage. | 

Wenn das Saufen der Ohren von einer Entzündung 
herfömmt, fo muß man es an den Zeichen, die der Ent: 
zündung eigen find, erkennen, . Sieh Entzuͤndung. 

Koͤmmt es von einem fich anfegenden Apofteme her, 
fo ift es mit den Kennzeichen eines Apoftemes vergefell 
fchafter, und hörer ehender nicht auf, bis felbes geöffnet 
ift. Sieh Apoftern. 

Wenn das Saufen der Ohren von zu großer Empfind⸗ 
lichkeit der Nerven herfömmt, fo ift es ein Zufall der 
hypochondriſchen und Hufterifchen Dünfte, und man muß 
in diefem Falle Mittel wider die Krankheit der Düufte 
felbit brauchen. Man erfennet diefen Umftand an den 
Zeichen, die den Dünften eigen find, z. E. an großer 
Meigdarfeit der Nerven, an Winden, denen man unters 
worfen ift, an Brummen in Gedärmen, gewöhnlicher 
-Melanchofen ꝛc. | | 

Wenn das Saufen der Ohren fchon zur Gewohnheit 
. geworden ift, fo foll man nichts anders thun, als täglich 
den Kopf mit wohl warmen Kleyen feottieren, und in Die 
Ohren Beronienfaft träufeln. Uebrigens muß man bey 
dem zur Gewohnheit gewordenen Saufen der Ohren, bes 
fonders wenn man demfelben ftarf unterworfen ift, mit 
Ernfte aufmerffam feyn; denn es zeiget allzeit einen im 
Kopfe oder Gehirne ftecfenden Fehleran; außer es koͤmmt 
von der Hypochondrie, oder Mutterbefchwerden her. Sonft 
ift das lang gewohnte Saufen der Ohren gemeiniglich ein 
Vorbeth des Schlager. Daher werden Aderläßen, ver: 
Dünnernde Getränfe, Kinftiere zc. erfordert, um dem Ans 
falle des Schlages vorzubauen.- 

Das Saufen der Ohren Bann auch von Trockenheit 
und Spannung des Trommelhäutgens herrühren. In 
diefem Falle muß man Dele brauchen. Das Lilienöl, 
3. E. mit ein wenig Terpentinöl verftärker, ift von fehr 
gusem Mugen, Man muß aber eine Zeit lang damit F 
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fahren, und das Del in dem Ohre laſſen, und ſelbes mit 
Baumwolle verſtopfen. 

Endlich kann auch das Ohrenſauſen von einem Schla⸗ 
ge oder Streiche herruͤhren, den man auf den Kopf be⸗ 
kommen hat. Jn dieſem Falle vergeht es nach einiger 
Zeit von fich felbft, oder, wenn die innerliche Einrich: 
sung, und der Bau des WBerfjeuges des Hörens verleßet 
worden, fo wird es zur Gewohnheit, und ift unheilbar. 
Uebrigens aber bat fich derjenige, der einen Streich auf 
den Kopf bekommen hat, wenn er fich fonft wohl befins 
det, vor einem Schlaafluße zu fürchten. 


Ohrendruͤſengeſchwulſt. Eine widernatuͤrliche 
Geſchwulſt, welche ſich in jenen Druͤſen anſetzet, die 
zwiſchen dem hintern Winkel des untern Kinnes, und 
dem zitzenfoͤrmigen Fortſatz des Schlafbeines (apophyfis 
maftoidis ) liegen, 

Diefe Geſchwulſt wird in die gutartige und bösartis 
ge unterfchieden. Jene ſtellet fich ehne offenbare Urſache, 
dieſe aber fehr oft bey bösartigen Fiebern, zuoörderft bey 
der Peſt ein. 

Man erfennet diefe Kranfheit an dem Auffchwellen 
der erftgefagten Glandeln, oder Drüfen. Anfangs ems 
findet man einen geringen Schmerz; die Gefchwulft wird 
nach und nach größer, und nimmt mehr oder weniger 
Kaum ein, Wenn fie gutartig ift, ift ie Wachsthum 
langfamer; wenn fie aber boeattig iſt, iſt ſie heftiger und 
ſchneller. 

Zuweilen iſt dieſe Geſchwulſt entzuͤndet, weil ſie von 
einer Anhaͤufung und Stockung des Gebluͤtes in dieſem 
Theile herkoͤmmt, wie es bey boͤsartigen Fiebern und bey 
der Peſt geſchieht; zuweilen aber enthalten dieſe Druͤſen 
nur eine Lympha oder waͤßrigte Feuchtigkeit, deren Be⸗ 
wegung ins Stecken geraͤth. | 
Dirie nahe Urfache diefer Krankheit ift eine Verſto⸗ 
pfung des Geblütes und der ne. Alles alfo, "a 
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das Gebluͤt und die Feuchtigkeiten vermehren, oder ſelbe 
verdickern kann, kann auch zu den Geſchwulſten der Oh⸗ 
rendruͤſen Anlaß geben, beſonders, da dieſe Druͤſen ſchon 
eine natuͤrliche Anlage dazu haben, z. E. warme und 
feuchte, kalte und feuchte, warme und trockne Luft; dis 
fe, leimigte und zähe Speifen , erhigende Getraͤnke, 
übermäßiger Gebrauch wäßriger,, oder gar zu alter Ges 
tränfe, zu langes Schlafen, Mangel der Bewegung, 
gehemmte Ausleerungen des Geblütes oder Schleimes; 
Born, Traurigkeit, Melancholey, und andere derlen Leis 
denfchaften der Seele; gährende Saͤuren, z. E. ſchar⸗ 
boͤckiſche, Fropfartige, venerifche, Prebshafte Materien; 
Diefe find die gemeinften Urſachen dieſer Gefchwulften. 
Ben den gutartigen Ohrengefehmwulften geht feine 
Krankheit vorher; ihr Wachsthum ift, wie wir fehon ges 
fage haben, langfamer; die Schmerzen find weniger hefs 
tig. Diefe Gattung befälle zum öftern Kinder, mern 
die Lympha der Amme zu häufig ift, und in den Drüfen 
des Haljes ftocket. Sie ereignet ſich auch gemeiniglic) 
bey der erften einfallenden Kälte des Winters, da die 
Ausdünftung gehemmer wird, und die Lympha in dieſem 
Theile ſtecken bleibt. 


Den Anfang der Kur machet man mit einer Aberlaͤ⸗ 
ße auf dem Arm. Hernach laͤßt man den Kranken haͤu⸗ 
fige Molken, oder ein geringes Decoctum von Wullkraut 
und Eibiſch trinken. Zugleich verordnet man ihm taͤglich 
Morgens und Abends ein Klyſtier von geſottenen Leinſaa⸗ 
men, Kleyen und frifcher Butter. Auf die Geſchwulſt 
leget man einen Umſchlag von Brodkrummen in Milch 
geſotten mit ein wenig Safran, was man mit 3 Finger 
faſſen kann. 

Einige Tage hernach, wenn die Hitze nachgelaſſen 
hat, und das Uebel nicht mehr ſo heſtig iſt, verordnet 
man — Decoctum. 
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Nimm Brackdiſtelwurzen 2 Loth, 
Borraͤtſchkraut, 
Ochſenzungen, von jedem ı Loth. 

Sied alles in einer Maaß Waſſer bis auf 3 Seitel ein, 
Hievon trinkt der Kranke alle 2 Stunden ein Pleines Glas 
vol. Aufdie Geſchwulſt lege man ihm einen Umfchlag 
von Hollunderblühe im Effig geforten. Darauf giebt 
man ihm folgendes Laxier: 

Nimm wild Eichorifraut, \ 
Kerbelkraut, von jedem ı Hand voll, 
Sennesblätter ı Loth, 

Glauberifches Salz 3 Quintlein. 
Sied alles in einer halben Maaß Waffer bis a andert⸗ 
halb Seitel ein, hernach thue dazu 

Manna 6 Loth, 

eine in 4 Theile zerſchnittene Sitrone. B 
Seihe es ab, und gieb dem Kranken Morgens nuͤchtern 
weymal ein leines Glas voll in Zwiſchenzeit von einer 
Stunde, und fahr damit 3 Tage fort. Hernach ſchrei⸗ 
tet man zu nachfolgenden Pillen. 

Nimm Wlantertraft 2 Auintlein, 

Gummi Ammoniak, ı Zuintlein, 
Aethiop. Martial. ein halbes Quintlein, 
gepulfertes Antimonium 20 Gran, 
Mercur. dulcis 10 Gran, 
Bermifche alles genau mit genugfamen Syrup. quing. 
radicum, und mache Pillen 10 Gran ſchwer daraus, 
Bon diefen nimmt der Kranke dreymal bes Tages eineg, 
in Zwoifchenzeit von 4 Stunden, 


Ben Kindern find derlen Geſchwulſten oft ein Anzei⸗ 
gen ihres Wachsthums , uud vergehen von fidh felbft. 

Es braucht mehr nicht, als daß man fie warm halte, und 
mit Flanell einbinde; daß man ihnen Kinftiere verordne, 
alle zähe und fehleimige Speifen, 3. E. den Kindbrey, 
entziehe, und fie viele Bewegung machen lafle. 
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Wenn die Ohrendruͤſengeſchwulſten boͤeattig find, 
ſind ſie entweder entzuͤndet, oder kalt. Wenn ſie kalt 
find, kann man es aus folgenden Zeichen erkennen. Exs 
ftens find fie in ihrem Wachsthume langfam; fie verurs 
fachen wenig Schmerzen; das Temperament des Kranken 
iſt weich und fchlapp’, fein Angeficht blaß, er hat ſchon 
Öfters dergleichen Gefchmulften gehabt. In diefem Falle 
muß man die Geſchwulſt wie andere kalte Geſchwulſten 
behandeln. Sieh Scrophuli. 

Wenn fie aber entzünder find, fo find fie mit einem 
ftarfen Fieber, mit heftigen Schmerzen, mit Roͤthe, 
Site und ‘Brennen vergefellfchaftet; der Kranke empfin: 

Der Schüffe, die den ganzen Kopf ausgehen. In diefem 
Falle muß man wiederholte Aderläßen vornehmen, haͤu⸗ 
fige Getraͤnke, erweichende Klyſtiere; zugleich auch jene 
Umſchlaͤge brauchen, die wir oben angerathen haben. 

Indeſſen aber iſt wohl zu merken, daß, wenn die 
Ohrendruͤſengeſchwulſten auf ein boͤsartiges Fieber folgen, 
oder ſich zur Peſt ſchlagen, man ſich huͤten ſoll, ſelbe 
durch häufiges Aderlaſſen, oder andere erweichende Mit: 
tel zu zertheilen; vielmehr fol man fie zur Eiterung zu 
bringen trachten; denn die Materie, die darinn enthal⸗ 
gen iſt, ift nichts als jene dahin überfeßte Feuchtigkeit, 
welche das bösartige Fieber erzeugte, und noch größere 
Unheile anrichten würde, wenn fie im Körper verbliebe, 
Mach den erften Aderläßen, Klyſtieren und Getränken alfo 
fol man einen Umfchlag aus Leinfaamenmehl und Boh⸗ 
‚nenmehl von jedem 6 Loth in genugfamen Eibiſchwaſſer 
zu einem Brey geſotten, und den Saft von der in heißer 
Aſche gebratenen Zwiebeln, machen, den man zweymal 
des Tages uͤberleget. Wenn man nun die Geſchwulſt 
auf ſolche Weiſe vorbereitet hat, ſo lege man ein Eiter⸗ 
machendes Pflaſter auf, dergleichen wir im Arttkel Pfla⸗ 
ſter vorſchreiben, oder man brauche blos das Unguen- 
tum fuſcum, oder das Diachylon gummatum. Geht 
nun die Geſchwulſt in Eiter uͤber, ſo muß man ſie * 
glei 
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gleich öffnen, um zu verhindern, daß die Feuchtigkeit ſich 
nicht auf andere Theile werfe; die Wunde aber behandle 
man wie ein Apoftem oder Geſchwuͤr. Man kann die 
Geſchwulſt auf zweyerley Art öffnen; entweder mit einem 
fehneidenden Inſtrumente (Lanzette) oder mit freffenden 
Mitteln (cauſticis). ‘Die leßtere Art ift die beffere; 
fie zeitiger die Geſchwulſt beffer aus, und zieht die Feuch⸗ 
tigfeiten in die äußern Theile; deßwegen wird fie auch 
von allen guten Aerzten vorgezogen. | 

Letztens muͤſſen wir noch anmerfen, daß man bey die⸗ 
ſen Geſchwulſten ſchwerlich eine wellenfoͤrmige Bewegung, 
oder ein Schwanken (fluctuatio) verſpuuͤre. Man 
wuͤrde alſo unrecht daran ſeyn, wenn man ſich nicht 
ehender zur Operation entſchließen wollte, als bis man 
ſelbe fuͤhlete; ſie wuͤrde ſehr oft unnuͤtz ſeyn, und wir 
wuͤrden die benachbarten Theile ſchon angefreſſen ſehen. 
Sieh Apoſtem, Geſchwuͤr. 

Ohrenfluß, ſieh Fluß. 

Onanismus. Oder das Laſter des Onans; eine 
Krankheit, die von Erſchoͤpfung der Kräfte herkoͤmmt, 
welche durch oftmaligen Verluft des Saamens beyder 
Gefchlechter verurfachet wird. Man giebt ihr dieſen Nas 
men, weil Onan ein Sohn des Judas und der Sue dies - 
fes Lafters fich fhuldig machte; weßwegen er auch von 
Gott mit dem Tode gezüchtiget wurde (7). Sich Be⸗ 
fleckung, freywillige, Ruͤckendarre. 

Ophtalmia, ſieh Augenentzuͤndung. 

Opium, ſieh Mohnſaft. | 

Orgasmus. Kine Gaͤhrung, Wallung, unge 
ſtuͤmme Bewegung des Geblütes und der Feuchtigkeiten 
des menfchlichen Körpers. Sieh Aufwallung, Wal. 


Vrthopnaͤa, fieh Athem, ſchwerer. 
Ozena, ſieh Naſengeſchwuͤr. 














P. Pas 





(*) Sieh im Buche der Erihafl.. 38 Kap. 
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aralyſis, fieh on | 
Bereit 8, fieh Vor mung 
Darsplerie, ſieh Schlaglaͤhmung. 
Paraſynanche. Eine Gattung des Halswehes, 
öder der Bräune, bey welcher die äußern Muskeln des 
Halſes entzündet find. Wir haben von der Bräune an 
feinem Orte gehandelt; diefe Gattung erfordert Peine bes 
fondere Kur, außer, daß man von äußerlichen Umfchlds 
gen mehr Vortheil zu Hoffen hat. Nachdem man alfo 
ein oder zweymal am Arm Ader gelaffen, viele Kiyftiere, 
und verdünnernde Getränke gebraucht, fo lege man fol 
genden Umfchlag über: 
Minmnm ein ganzes Schwalbenneft, 
Poche es in einer Pfanne mit ungefalzener Butter, fchlas 
ge es zwiſchen zwey Reintücher, und lege es um den Hals, 
und mache einen Verband darum, 
Wenn dieſer Umfchlag Feine Wirfung macher, fo 
Brauche man folgenden: 
| Nimm Sfabiofenwaffer ı Pfund, 
Weingeift 2 Lorh, 
Vermiſche beyde miteinander, mache fie warm, durch 
naͤſſe damit Leintuͤcher, und lege felbe um den Hals, Dieß 
goiederholet man alle Stunden. 
Zugleich lafle man den Kranken fi Yn mit folgendem 
Waffer ausgurgeln: 
- Nimm Wegerich- 
Odermenig⸗ Blaͤtter, von jedem ı Hand voll. 
Brombeer: 
au fie in einer Maag Waſſer eine halbe Stunde lang, 
auf die Legt chue dazu 
gepulferten Alaun 2 Quintlein, 
Maulbeerfyrup 4 Loth. 
Mit diefem gurgelt man fich öfters des Tages warm aus, 
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Pariſerkrankheit. Iſt eine Gattung eines wäßs 
rigen Durchfalles, der zumeilen auch ruhrartig iſt. Die 
fe Krankheit greift die meiften Fremde, die nach Paris 
fommen, an. Gie meldet fich erftens mit Verlurſt der 
Eßluſt, Eckel und Graufen, Aufftoßen aus dem Magen, 
Mangel der Verdauung. Gleich darauf ftellet ſich ein 
wäßriger Bauchfluß ein, der mit Schmerzen und Schneis 
den im Leibe vergefellfchafter ift. Das Uebel nimmt uns 
vermerft zu; der Kranke mag gar nicht mehr eſſen; das 
Schneiden im Leibe wird ftärfer; es geht Schleim und 
Blut durch den Stuhl weg; der Kranke hat eine beftäns 
dige Reizung zum Stuhle, oder den Stuhlzwang. Hier 
wird eine förmliche Ruhr daraus, auf welche eine alls 
gemeine Abzehrung des Körpers, der weiße Bauchfluß, 
(caliaca paſſio), bey welchem der Nahrungsfaft durch 
den Stuhl weggeht, der Leberfluß, Herzklopfen, ftäte 
Ohnmachten, Gichter, und der Tod folgen. 

Man fchreibe diefe Krankheiten den ungefunden Eis 
genfchaften des Waffers der Seine zu, welches zum Trins 
fen fehr ſchaͤdlich iſt. 

Der Kranke muß alfo erftlich Fein ſolches Waffer 
mehr trinken; fondern man gebe ihm (wenn er noch fein 
Sieber hat ) lauter alten Burgunderwein, entweder pur, 
oder mit einem foldhen Brunnenwaffer vermifchet, das 
feine Quelle nicht von dem Fluße hat. Bor dem Eſſen 
ſoll er etliche Löffel voll Elixier cordiale, & ftomachi- 
cum de garus nehmen. Er foll öfters des Tages eis 
nen Thee von Camomillen und der weißen Meffel trinken. 
Mach etlichen Tagen, wenn der Durchfall nicht gar ſtark 
ift, foll man ihm ein Laxier von 4 Loth Manna, und 
2 Loth Catholicum duplicatum geben, KHernad) fährt 
er mit dem Thee und den Elixier fort. Wenn aber ein 
Fieber vorhanden ift, fo muß man den Kranken an eine 
genaue Lebensordnung halten, ihm die erften Tage Sup⸗ 
pen, dünnen Reisfchleim und Kinftiere vorfchreiben, herz 
nach gebe man ihm ein Barier, und verfahre wie er. 
n 
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Den Ruͤckfall zu verhuͤten, kann man das Flußwaſ⸗ 
fer eine Viertelſtunde lang ſieden, und wenn es kalt ges. 
worden ift, trinken; auf diefe Weiſe wird es im Körper 
feinen Schaden anrichten. Webrigens foll man dieß Waſ⸗ 
fer nie pur, fondern allzeit zur Hälfte mit Burgunders 
wein vermifchet, trinfen. Sieh auch die Artikel Bauch⸗ 
flug, Ducchfall, Ruhr, Magenſchwaͤche. 

Wenn alle diefe Mittel nichts helfen ‚- fo muß man 
dem Kranken rathen, daß er in fein Vaterland zurüc reife, 

Parconychia. Eine Gefhwulft, die gemeiniglich 
an den Außerften Theilen der Finger fich anfeget, mit 
heftigen Schmerzen und Entzündung vergeſellſchaftet ift, 
und zum Öftern in Eiterung übergeht. Sie ift mit dem 
Fingerwurm einerley. Sieh Singerwurm. 

Davotides, fied Ohrendruͤſengeſchwulſt. 


Paroxismus. Der Anfall, die Verdoppelung, 
oder jene Zeit, da die Krankheit am heftigften ift, und 
ihre Gewalt durch die ftärkften oder zahlveicheften Zus 
fälle ausübet. Ä 

Der Paroriemus ift entweder periodifch , dae ift, 
er haͤlt feine beſtimmte Zeit, oder er ift unregelmäßig, 
Die erftere Gattung findet ſich bey den Wechſelfiebern, 
und bey dem Doppelanfalfe der anhaltenden Fiebern ein. 
Die andere Gattung beobachtet man bey der Engbrüftigs 
keit, den Mutterzuftänden, Wuth, Marrheit, fallens 
den Seuche, und andern Krankheiten, wo der Anfall oh⸗ 
ne Regel und gewifle Zeit koͤmmt, vergeht, und wieder. 
koͤmmt. Alle Krankheiten zwar, die natürlicher Weife 
kommen, haben einen Anfall; nur jene aber, bey Denen; 
der Anfall in ordentlichen und regelmäßigen Zwifchenzeis 
gen koͤmmt, nennet man periodifch. | 

Die Zeit des Parorismus ift vie beſchwerlichſte für. 
die Kranken; daher muß man in diefem Zeitpunfte am 
meiften auf die Anwendung der Hilfsmittel bedacht feyn, 
2 E. auf Aderläßen, Kinftiere a» Man wendet fie .- 

Ä ma 
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mal bey dem verdoppelten Anfalle an, Damit an die 
Stärfe und Heftigkeit des Pulfes mindere, die Schlags 
adern freyer mache, und. der Natur zur Bearbeitung der 
Marerie des Fiebers die Hand biethe. Indeſſen ift es 
aber auch in dieſem Zeitpunkte gefährlich, wenn man 
Aderlaͤßt. Ein Wechfelfieber, z. E kann, wen mar 
in ſelbigem währendem Anfalle Aderlaͤßt, in ein anhals 
tendes umfchlagen. Eine Aderläße in dem verdoppelten 
Anfalle eines anhaltenden Fiebers, wenn fie ungefchichter 
Weile vorgenommen wird, kann dem Fieber alle Gewalt 
nehmen, und dDaducch die Veränderung der fchädlichen 
Materie verhindern, In diefen Falle muß die Stärke 
des Temperaments des Kranken, fein Alter, Die Natur 
der Krankheit den Ausfchlag geben, ob man in Diefem 
Zeitpunfte eine Aderläße vornehmen foll, oder nicht, 
Uebrigens aber muß man im Anfalle dem Kranfen 
am meiften waͤßrige Getraͤnke und Kinftiere geben ; Fleiſch⸗ 
brühen faft Feine, oder wenigftens mit Waſſer vermifcher, 
außer der Kranke wäre fehr ſchwach. Denn in dieſem 
Anfalle ift die Drarur ‚mit Bearbeitung der fieberifchen 
Materie befchäfftiger; giebt man aljo eine Nahrung, to 
werden die Kräfte der Natur getheilet, und Diefes ift dee 
Erreichung ihres Zweckes hinderlich, 

Paſſio Caͤliaca, ſieh Bauchfluß, weißer. 
Paſſio Sypochondrisce, und Hyſterica, ſieh 
Duͤnſte. 

Paſſio Iliaca, ſieh Colik. 


* 


Deripneumonie, ſieh Entzuͤndung der Lunge. 


Perſiſches Feuer. Iſt eine Gatiung des Röcke 
laufes, oder der Schwindflechten, die den Leib wie eine 
Guͤrtel umgiebt. Einige geben auch dem Carfunkel, oder 
Anthrax dieſen Namen, Eigentlich aber koͤmmt er eis 
nem befondern Rothlaufe zu, das in Eleinen Blattern bes 
ftehe, die wie Kryſtall ducchfichtig find, und deren eine 
bare neben der andern ſteht. Sie erheben ſich auf der 
mMedic. Kerif, IL, Band. (©) Sant, 
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Haut, zuvoͤrderſt um den Nabel, und die Dieren, und 
geftalten gleichfam eine Gurte. Zumellen erfcheint diefer 
Ausbruch auch am Halfe, oder auf dem Kopfe. | 
| Anfangs empfindet der Kranke ein geringes Jucken 
und Beißen, welches nach und nach ftärfer wird, und 
worauf endlich Hitze, Brennen, und fehr heftige Schüffe, 
zuweilen auch gewaltige frampfhafte Bewegungen an dem 
kranken Theile folgen, die fehr ftarfe Schmerzen verur⸗ 
fahen. Die Haut fieht gleichfam wie gebrannt aus, und 
aus diefer Brandwunde fließt ein feharfes und freffendes 
Serum, zuweilen auch ein eiteriges Waſſer. 
Gegmeiniglich ift die Galle die unmittelbare Urſache 
diefer Krankheit; ihre Schärfe zerfrißt das Geweb der 
Haut, und wirket auf felbe gleichfam wie ein Scheidwaf 
fer. Die entfernten Urfachen find: plögliche und heftige 
Abwechslung von Wärme und Kälte, hitzige und geifti- 
ge Getränke, gehemmte Ausleerungen, z. E. der monat⸗ 
lichen Reinigung, der goldenen Ader; zu vieles Schlafs 
brechen, übermäßige Leibsbewegung, heftige Leidenfchafs 
ten, befonders der Liebe; higiges und trocknes Temperas 
ment, bey dem gemeiniglich die Galle fcharf und entzüns. 
det ift. F 
Der Fortgang dieſer Krankheit iſt ganz langſam. Weil 
gemeiniglich kein Fieber dabey iſt, iſt auch das Beſtreben 
der Natur nicht ſo behend. Das Uebel alfo dauret oft 
12 oder 14 Tage, ohne dag man merfet, daß es weiter. 
gefommen fen. 

Die Hilfsmittel find Molfen und Klyſtiere. Das 
Mderlaffen nüßet in diefee Krankheit nicht viel; es ſtillet 
nicht einmal die Schmerzen, Auf den kranken Theil kann 
man warme Lmfchläge von Gerftenwaffer legen. Die 
eritern Tage fann man die Blattern mit Eibiſchwaſſer, 
und warmer Milch wachen und bähen; hernach aber mit 
einem Jufuſum von Hollunderblühe und Safran, damit 
die Materie ein wenig in Bewegung gebracht, und das 
durch ihre Aufldjung befördert werde, z 
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Wenn der Schmerz fo heftig iſt, daß der Kranke in 
deſſen Uebertragung große Befchwernig hat, und nicht 
fhlafen fann, jo gebe man ihm täglich) auf den Abend 
folgenden Julepp: 
Nimm ſchwarz Kirfchenwaffer 8 Koch, 
Syrup. diacodii 6 Quintleim, 

Vermiſche es, und gieb es auf einmal. 

Wenn der Schmerz ein wenig geftillet ift, fo gebe man 
dem Kranken ein paarmal zum Larieren ein, 

Derücenmacher, welchen Krankheiten fie unters 
worfen ſeyn, ſieh Handwerker. 


Peſt. Eine ſehr bösartige, ſehr anſteckende, ges 
meiniglich toͤdtliche Krankheit, die mit Beulen, Carfuns 
keln, Ohrendruͤſengeſchwulſten, Purperausſchlag, Eckel, 
Erbrechen, und einer unzähligen Menge anderer Zufäls 
le vergefellfchafter ift, die nicht alle auf einmal kommen, 
fondern den Kranken nacheinander überfallen, 


Man unterſcheidet die Prft von andern epidemifchen, 
oder ſolchen Krankheiten, die ganze Länder durchftreichen, 
erftens. an den Zufällen; zweytens, weil fie viel boͤsarti⸗ 
ger und tödelicher ift, und Dreymal mehr Verheerungen 
anrichtet, als andere Seuchen, A 

Anfinglich werden die Kräfte des Kranken außerors 
dentlich niedergefhlagen, fo, daß er ſich kaum bewegen 
kann; der Puls ift merklich ſehwach; es finden ſich ftere 

Ohnmachten, Schlafloßigfeit, Unruhen des Gemuͤthes, 
uud Irreden ein. Die Haut wird mit Ausbrücen und 
Carbunkeln befegt, welche unerträgliche Schmerzen ver? 
urfachen. zu gleicher Zeit erfcheinen "Beulen ( Bubo= 
nes), Ohrendrifengefchwulften, und rorhe Flecken. Der 
Kranke fühler eine Tröckne, und ein Schaudern am gans 
zen Körper, wobey ſich oft Erbrechen, Ducchfall, und 
Blutfluͤſſe einftellen, 

- Da diefe Krankheit eine der berrübteften ift, weiche 
die Mienfchheit quälen, fo erachteten wir uns verpflichten, 

(6) a eine 
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eine genaue Beſchreibung der verſchiedenen Zufaͤlle, und 
Abwechſelungen, die dabey aufeinander folgen, nach den 
Beobachtungen ſolcher Aerzte zu machen, welche Gele⸗ 
genheit hatten, diefe Kranfheit zu beforgen. 

Sie greift den Menfchen ploͤtzlich, da er ganz geſund 
iſt, und ohne daß er Anlaß dazu giebt, an. Er bekoͤmmt 
heftiges Kopfwehe mit rothen und entzuͤndeten Augen; 
die Zunge wird ſchmerzhaft, die Kehle ungemein roth, 
der Athem iſt ſtinkend, das Athemholen beſchwerlich, 
und mit Nießen, und einer heiſchern Stimme vergeſell⸗ 
ſchaftet. Von da ſetzt ſich das Uebel auf die Bruſt, 
und verurſachet oft einen heftigen Huſten. Wenn es den 
Magen angreift, fo treibt es ihn auf, und verurſachet ein 
Erbrechen der Galle, die zuweilen grün ausfieht, und 
das Erbrechen ift mit fehr großer Ermuͤdung vergefellfchafs. 
tet, Die ineiften Kranken haben den Schluchzer, auf 
welchen heftige Gichter folgen, die bey einigen noch waͤh⸗ 
render Krankheit, bey einigen erft lange Zeit hernach aufs 
hören. Der Körper ift nicht blaß, fondern roth, und mit 
Blattern bedeckt, und feheint, wenn man ihn berühret, 
nicht gar heiß zu feyn ; der Kranke aber empfinder dens 
noch innerlich fo große Hißen, Daß er feine Betthuͤlle leis 
den kann; er liegt ganz nackend da, fo fehr verzehrt ihn 
die innerliche Hiße, Im Falten Waſſer baden, bringe 
ihm unfägliche Wohlluſt. Viele werden von einem jo 
brennenden Durfte geqnäfet, daß, wenn man fieniche 
zurückhielte, fie fih ins Waffer ftürzen würden, 

Bey diefen Zufällen finden fich ftete Unruhen und 
Schlaflofiafeit ein, ohne daß zumeilen der Leib merklich 
geſchwaͤchet würde; man glaubt wenigſtens ſtaͤrker zu 
feyn, als man iſt; fo daß Die meiften wegen der Hiße; 
die fie verzehret, am 7ten oder gten Tage fterben, ohne 
daß ihre Kräfte viel vermindert worden wären, Kine 
Zeit darauf feßer fich das Uebel in den Bauch, frißt die 
Gedaͤrme an, und verurſachet einen übermäßigen Durchs 
lauf, der Die Kranken durch eine gänzliche —— 
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umbringt. Denn die Krankheit greift nach und nach alle 
Theile des Körpers an; fie fängt iım Kopfe an, und 
werin man bey dem Anfange davon koͤmmt, fo feßt fie fich 
in die äußerften Theile; bald koͤmmt fie in den Hodenſack, 
bald in die Finger und Zehen. Einige, wenn fie davon 
fommen, verlieren das Geficht; andere das Gedächtniß, 
fo daß fie nicht mehr wiffen, wer fie feyn. Bey andern 
wird der ganze Leib voll Blattern und Beulen; und diefe 
Geſchwulſten, die man Anthrar, oder Carbunfel nennet, 
find gemeiniglich nicht Pritifch, wenn fie nicht gleich am 
zweyten oder dritten Tage kommen, und fehr geſchwind 
eitern. 

Die Zufaͤlle ſind bey der Peſt nicht immer einerley; 
ſie veraͤndern ſich nach Verſchiedenheit des Temperaments, 
dee ohnehin dazu geneigten Beſchaffenheit des Körpers 
und der Umſtaͤnde. Alle, die von der Peft gefchrieben 
haben, verfichern einhellig, daß Perfonen von ſchwam⸗ 
migter, porofer, und fetter Leibsbefchaffenheit, von fanz 
guinifchen und phlegmatifchen Temperament, Weibsbils 
der, junge Leute, und Kinder; jene, die eines furchtias 
men Naturelles find, Arme, und folche, die ungefunde 
Mahrung genießen, die dem Rauſche ergeben find; die 
die Mächte mit Schwelgen zubringen, gefchwinder und 
gefährlicher von diefer Krankheit ergriffen werden, ale jes 
ne, die herzhaft und unerſchrocken, von magerer und ners 
vigter Complerion find, und größere Gefäße, wie Er 
wachfene haben. Alte Leute endlich, und jene, Die der 
goldenen Ader unterworfen find, oder offene und freflens 
de Gefhwüre haben, find gemeiniglich der Gefahr am 
meiften ausgeſetzet. 

Die materialifche Urſache der Peft ift ein feines anftes 
cfendes Gift (Miafma) von faulen Dünften, welche fich 
in das Geblüt ergießt, und alle erfterwähnte Unheile an: 
richtet. Die nahe Urſache ift eine Berderbniß und Altes 
ration der Lebensgeifter , und aller Verrichtungen des 
on ‚Die entfernten Urfachen find Erdbeben, wos 
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Durch faule Dämpfe aus der Erde aufſteigen; Verfau⸗ 
Jung unbegrabener Leichname nad) einer Schlacht; uns 
geiunde Nahrung, z. E. Pferdefleiih, Hunde, verdors 
benes Getreid, fo man oft aus Noth effen muß, wie es 
oft in Belagerungen und Theurungen gefchieht. 

Wenn die Kranfheit mit großer Unruhe und Nieder⸗ 
gefchlagenheit des Grmuͤthes anfängt, wird fie fchmwerer; 
und je minder die Zufälfe, z. E. der Durft, die Hitze, 
der Schmerz, beträchtlich find, defto größer ift die Gefahr. 

Eine lange "Beobachtung lehrer, daß die Peft auf dreyers 
ley Arten glüclich ausfchlage: Durch häufigen Schweiß, 
Der fich gleich im Anfange einſtellet; durch die Beulen 
( Burbones ) und die Carbunfeln ( Anthrax ); wenn 
fie fich nur bald zeigen, und ſehr gefchwind zur Zeitigung 
kommen. Hingegen weis man aus der Erfahrung, daß 
jene, bey denen fein Ausbruch zum Vorſcheine koͤmmt, 
bey denen fich Beulen zeigen, und mieder verfchwinden, 
die den Durchfall, einen entfärbten Harn, Edel, Er— 
brechen, Blurflüße, Seitenftechen, ‘Bräune bekommen, 
gemeiniglich fterben, Wenn peftilenzifche, ſchwarzblaue 
Blattern häufig genug ausbrechen, vertreten fie zuwei⸗ 
len , aber felten gänzlich, die Stelle der Beulen, 

Die Peft hat, wie befannt ift, ihren Urſprung in 
unfern Erdftrichen nicht ; fie wird aus orientalifchen Läns 
bern zu uns gebracht. Daher muß man fich, fo viel 
es möglich ift, vor der Anftecfung hüten, Daher müfß 
fen alle Schiffe, die aus folchen Ländern fommen, wo 
die Peft öfters herrſchet, aus Befehl der regierenden Herz 
ven, 40 Tage lang Halt ( Contumace ) machen. 

Zur Zeit der Peft foll man ſehr nü htern leben; allen 
Ueberfluß im Effen und Trinken meiden, füch vor heftis 
gen Leidenfchaften hüten, feine geiftigen Gerränfe nehs 
men, ja auch nicht pures Waſſer trinken. Mach Tifche 
kann man einen Trunk Wein thun. Man foll wenig 
fchlafen; Morgens, wenn man auffteht, und Abends, 
wenn man fchlafen geht, den ganzen Leib mit einem ” 
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nelle reiben; Bewegung machen, und fich nicht zu ſehr 
in die Häufer einfperren; vor allem aber herzhaft ſeyn, 
und alle Furcht und Schrecken verbannen; denn es ift ges 
wiß, daß diefe Leidenfchaften mehr Leute tödten, als die 
Peft ſelbſt. | 
Jene, welche mit folchen, die die Peft haben, umges 
hen müffen, müffen ſich hüten, daß das Gift fich nicht 
in ihre Adern fchleiche, oder mit den Feuchtigfeiten des 
Speichels vermifche, Daher follen fie den Speichel nicht 
hinabſchlucken, fondern auswerfen, den Mund nie Effig 
oder Mein auswafchen, und folchen auch in die Naſe 
ziehen; condirte Angelifamurzel, und einen Schnig Eis 
tronenfchaale im Munde kauen. Niemals foll man nich: 
tern zu ihnen gehen, fondern etwas weniges efien, und 
einen Teunf Rhein; oder fpanifchen Wein darauf thun, 
Denn, wenn die Gefäße von dem neuen Nahrungsfaft, 
den man durch die Speife in fich gebracht, angefüller 
find, und der Wein die Ausdünftung erreget, fo dringen 
allenthalben Dünfte aus dem Körper, welche das Peftgift 
ſich einzufchleichen verhindern; da hingegen wenn man 
nüchtern ift, die leeren Gefäße das Gift mit Gewalt an 
fih ziehen, und felbes ins Geblüt bringen. | 
Diele Aerzte ruͤhmen äußerlich Cauteria, oder eßens 
de und Blaſen ziehende Mittel an, die man auf den Nds 
den, oder noch befler, auf die Schenkel feßen foll, Die 
Zimmer kann man Morgens und Abends mit gepulfers 
tenMperhen, Agtftein und Weihrauch ( von jedem gleich 
viel) ausräuchern. Man foll, wenn es ja möglich ift, 
feine Kleider von Schaaf; oder Baumwolle, auch Feine‘ 
dergleichen Schnupf: oder Halstücher tragen; weil das 
feine Gift der Peft am leichteften fich daran hänge. 
Wenn ungeachtet diefer WBorfchriften dennoch jemand 
von der Peft ergriffen wird, muß man auf folgende Weife 
verfahren. Erftlich giebt man dem Kranfen Morgens 
und Abends ein Kinftier, welches aus einem Decocto von 
Seinfaamen und Kleyen mit 4 Loth) Electuario lenitiv. in 
— (6) 4 einem 
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einem Seitel Waſſer gemacht iſt. Wenn hierauf keine 
Wirfung folget, und der Leib verſchloſſen bleibt, fo brau⸗ 
che man folgendes Stuhlzäpfgen: 

Nimm gepulferte Jalappa 24 Gran, 

Kuͤchenſalz 12 Gran, 
Vermiſche fie mit etwas Honig, und koche es, bis es 
Die gehörige Eonfiftenz befömmt,, damit man es dem 
Kranfen in den Hintern ſtecken kann. 

Ferner gebe man Limonade, oder Limonifaft im Waſ⸗ 
fer zu trinfen; oder wenn man lieber will, kann man ihm 
Syrup von Weineffig im Waſſer geben. 

Am zweyten Tag gebe man ıhm auf das erfie Kli⸗ 
ftier folgende Miptur: 

Nimm Allelujafaft 4 Loth, 

Citronenſaft, 2 Loth, 
Diafcordium ı Quintlein, - 
BirginiamjheSchlangenwurzel 2Quintlein, 
Eſſig 2 Lorh. 
Vermiſche alles, und gieb es auf amal i in Zwifchenzeit 
von 4 Stunden. Diejes Mittel giebt man alle Tage 
Morgens und Abends bis zur volllommenen Herſtellung 
Der Gefundheit. 

Auf das Herz und den Magen leget man folgendes 
Pflaſter auf: 

Timm Theriak ı Lorh, | 

Campher 2 Quintlein, 

Safran, . 

Bibergeil, von jedem ı Quintlein, 

pernvianifchen Balſam 30 Tropfen, 

Muskatnusoͤl ein halbes Quintlein. 
Vermiſche alles, und lege es auf gemeldte Weiſe auf; 
man muß es aber alle Tage frifch aufftreichen. Im Noth⸗ 
falle kann auch ein Pflafter von Theriaf allein genug ſeyn. 

Wenn fich Peftbeufen, Sarbunfeln und andere derley 
Gefchwulften zeigen, muß man alfogleich ſolche Mittel 
auflegen, die felbe BEN 3. E. nachfolgendes A Sand 
er; imm 
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Mimm Theriaf Loth, 

Leinſaamenmehl ı Handvoll, 

Senfmehl 4 Lorh, 

den Saft von 2 gebratenen Zwiebeln, 

Gummi Gallbanum in Effig aufgelöft, zwey 

Quinilein. 
Koche alles zur Conſiſtenz eines Pflaſters, und thue dazu 
Baumoͤl und weißes Wachs, fo viel genug ift. 

Streich) davon auf ein Leder, und lege es auf die Beu: 
Ien, zweymal des Tages. Oder wenn man will, fann 
man auch jenes Blaſenziehende Pflafter brauchen, wels 
ches wir unter dem Artikel Dflafter vorfchreiben. 


Wenn diefe Pflafter nicht geſchwind ihre Wirkung 
ehun, und wenn man fieht, daß die Gefchwulft nicht 
größer werden will, fo muß man fie ſchroͤpfen, bevor fie 
noch zeitig iſt; ja, wenn es nöthig iſt, muß man fie fo: 
gar brennen. Denn man muß diefe Gefchwulften als 
das einzige Hilfsmittel anfehen, das die Natur zur Ge 
nejung zubereitet. 


Die niedergefchlagenen Kräfte des Kranken zu ftärfen, 
ann man folgende Mirtur geben: 
Nimm tuͤrkiſche Meliſſen 4 Hände voll, 

mit Salz zerftoßne Rofen, , 

Zeitlofenblumen, von jedem ı Hand voll, 

frifche Eitronenfchaalen. ı Loth, 

Zimmer 2 Lorh, 

Musfarblühe ı Quintlein. 
Thue alles zufammen in eine halde Maaß Rheinwein, 
und anderhalb Maag Waſſer; laß anderthalb Maaß bey 
gelindem Feuer davon herübergehen. Man kann diefes _ 
Mittel entweder allein, oder mit Citronen ; oder Effigfy: 
rup vermiſchet nehmen; vder man kann anftatt deſſen eis 
nige Löffel vol alifantifchen Wein geben. 


Wenn der Kranke Ecfel und Erbrechen hat, kann man 
ihm, in fofern es feine Kräfte — 2 Gran Brech⸗ 
| ... (8)5 weis 
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weinftein mit vielem Waſſer geben. Auf den Abend aber 
nach dem Brechen giebt man folgende Mirtur : 

Nimm Cardobenedictenwaffer 3 Roth, 

gereinigten Salpeter 20 Gran, 

Theriak, ein halbes Quintlein, 

Citronenſaft 2 Loth, 
VBermifche es, und gieb es auf einmal, 

Aderlaffen muß man in diefer Krankheit — 
außer es wären beſondere Anzeigen vorhanden, die es er 
forderten, z. E. ein harter und voller Puls, ftarfe Blut: 
flüffe ıc. 

Die kritiſchen Geſchwulſten, die in diefer Krankheit 
IN r Heilung dienen, muß man aufs fleigigfte beforgen, 

ie Peftbeulen find nicht gefährlich, wenn fie austreis 
ben, und fchleunig zeitigen. Wenn fie aber gleich wies 
der zurücigehen, fo hat man den Tod, oder wenigftens 
die verdrüßlichften Zufälle zu befürchten; gefchieht dieß 
an den Schaainfeiten, fo ift eine Lähmung, oder der 
Brand diefer Theile zu beſorgen; gefchieht es am KHalfe, 
fo wird das Schlucken flüßiger ſowohl, als fefter Dinge 
‚gehindert, und es folget eine Bräune, die gemeiniglich 
toͤdtlich iſt. Wenn fie hinter den Ohren kommen, find 
fie gefährlicher; fehr fchlimm aber find fie, wenn auf fels 
ben Carbunkel entftehen; und wenn fie mit einem ſchwarz⸗ 
blauen Zirkel umgeben find, find fie ein Vorboth des 
Todes, Die Earbunfel find allzeit fchlimmer als die 
Beulen, und je größer, fchiwärzer, und dem Herzen nd 
her fie find, defto gefährlicher find fie. Die befte Kur beys 
Der diefer Auebrüche befteht innerlich in ſchweißtreibenden 
und folchen Mitteln, welche die Feuchtigfeiten der Haut 
zutreiben, Wenn die Beulen gar zu langſam auffah⸗ 
ren, kann man Luftföpfe, auch Blafenpflafter und ans 
dere zuziehende Mittel brauchen. Wenn fie nun zum 
Borfcheine fommen, fo muß man ihre Eiterung befchlen: 
nigen, z. E. mit einem Veberfchlag aus Feigen, weiß Li⸗ 
Venmüryen, gebratenen anti Leinfaamenmehl, Ho⸗ 
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nig und Safran, Man fanın auch zertheilende Mittel 
brauchen, z. E. das Emplaftr. diachylon fimplex, 
oder cum gummat., das Emplaft. de mucilag. und 
meliloto. Wenn fie zeitig find, muß man fie öffnen, 
reinigen, und mit Balfamo Arcai, den man zuweilen 
mit Unguento balilico vermifchen foll, heilen. Man 
foll fie aber nicht gar zu geſchwind zuheilen, fondern die 
vertorbene Materie eine Zeitlang ausfließen laffen. ‘Die 
Feuchtigkeit der Carbunkel geht ohnehin fehr Leicht in Ver⸗ 
derbniß über, daher foll man feine eitermachende Sachen 
auflegen, fondern folche, durch welche das Abfallen der 
Krufte befördert wird. Zu diefem Ziel und Ende vers 
ordnen die Aerzte, die von der Peſt fchreiben, man foll 
Die Ränder mit einer Digeftivfälbe fchmieren, und ein 
ſcharfes Pflafter darauf legen. Wenn nun die Kreus 
fte weggefallen ift , fol! man Unguentum »gyptia- 
cum, entweder allein, oder mit Rofenhönig vermifchet, 
auflegen, Wenn vielleicht fchon der Brand dazu gefchlas 
gen hat, und einen ziemlichen Fortgang zu machen fcheint, 
muß man demfelben durch genugfames Schröpfen,, und 
den Gebrauch folder Mittel Einhalt hun, welche der 
Entzündung und Fäulung widerſtehen. Dergleichen ift 
folgendes, defien Kraft und Wirkung oft geprüfet wor: 
den ift, 

Nimm reftificierten Weingeiſt 8 Loth, 

Campfer 2 Quintlein, 

Safran ı Quintlein. 
Hernach nimm eine gleiche Menge Kunftfalpeter, der aus 
Spiritu urinofo falis ammoniaci, und Spiritu nitri 
gemacht ift 5 diefen Löfe in dem Weingeift vollfommen 
auf. Hernach vermiiche alles miteinander, 

In Betreff der Lebensordnung ift überhaupt zu mers 
fen, daß, wenn man bey allen higigen Krankheiten, die 
mit einem Ausfchlage auf der Haut vergefellfchaftet find, 
Die gar zu große Wärme des Zinmers und Bettes forgs 
faͤltig meiden foll, weil es aͤußerſt ſchaͤdlich iſt, - 
Ä y 
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bey dem Peftfieber noch mehr nothwendig ſey. Man 
muß fich aber auch vor. der Kälte hüten, damit man ven 
Ausbruch der Beulen, und die Ausdünftung der fubtis 
len und giftigen Materie durch die Schweißlöcher der 
Haut nicht verhindere, Mit einem Worte, alles muß 
temperiert ſeyn; denn das Zuviele iſt allzeit ſchaͤdlich. 

Die Mittel, ſich vor der Peſt zu ſchuͤtzen, wird man 
unter dem Artikel Praͤſervativ finden, wo wir zugleich 
die Policeyanſtalten in dieſen Umſtaͤnden anfuͤhren. Sieh 
Praͤſervativ. | 


Deterfchen. Cine Gattung des Frieſels, oder 
Feine, den Flohftichen ähnliche Flecken, welche jich in 
bösartigen, epidemijchen und peftilenzifchen Fiebern auf 
der Haut erheben, Man nennet fie auch mit einem all 
gemeinen Namen Exanthemata. 


- Da derlen Krankheiten faft allzeit mit einem Fieber 
vergefellfchaftet find, wollen wir nun das Peterfchenfies 
ber befchreiben.. Die Kranken Elagen glei) Anfangs 
über große Mattigkeit und Verlurſt der Kräfte, fo daß 
fie faum aufrecht ftehen Fönnen, und gleich ohnmächtig 
werden ; obwohl man in andern higigen und anhalten: 
den Krankheiten dergleichen Schwachheit nicht bemerfet, 
außer wenn fie ihren färkeften Grad erreichen. ‘Der 
Kranke wird auch gleich Anfangs von einem heftigen 
Schmerzen und Schwere des Kopfes angegriffen. Sein 
Geift ift ganz muthlos, unruhig und unwillig, er vers 
zweifelt an feinem Leben, und faget lauter-traurige Dins 
ge vor; fein Angeficht ift niedergefchlagen; er hat weder 
Schlaf noch Efluft; der Puls ift ſchwach und ungleich, 
Die Lage feines Körpers im Bette ift ganz außerordents 
lich; denn er liege gleichfam auf einem kleinen Haufen 
beyfammen, und wirft fich ftets hin und her; er hat 
Druͤcken auf der Bruft, und öfters einen trocknen Hus 
ften; die Fibern der Muskeln zittern, und find in einer 
zuckenden Bewegung; die Sennen hüpfen und an 
zufame 
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zjuſammen. Viele Kranke verſpuͤren weder Froſt noch 
Hitze, weder Schmerzen noch Unruhe; ſondern klagen 
über nichts, als außerordentliche Mattigkeit und beftäns 
dige Schlafloßigkeit. Der Harn ift anfänglich ganz hell 
wie bey gefunden Menſchen. Am vierten, fünften, auch 
fiebenten Tage fommen die Flecken zum Borfcheine, zus 
vörderft am Rüden, und um die Nieren; fie find bald 
mehr, bald weniger zahlreich, und von verfchiedener Far⸗ 
be; fie bringen aber faft niemals eine Erleichterung ; das 
her muß man fie vielmehr als einen Zufall ( Sympto- 
ma) der Krankheit anfehen, als daß man fie für einen 
Wechfel ( Crilis) derfelben halten follte, 

Die nahe Urfache diefes gefährlichen Fiebers beſteht 
in einer Auflöfung und Faͤulung des Geblütes, und Zer⸗ 
ſchmelzung der Lebensfäfte, zuvoͤrderſt aber in einer Ver⸗ 
dorbenheit der Lympha. Die entfernten Urſachen aber 
find, ein fubtiles, in der Luft verbreitetes Gift ( Mias- 
ma), wodurch das Geblür angeftecft, und deſſen Aufs 
fung befördert wird, Diefes anftecfende Gift vermis 
ſchet füch zuvörderft mit dem Speichel, und koͤmmt mit 
fklben in den Magen; daher leidet derfelbe Hauptfächlich 
davon; es entftehen Lebelfeiten, Eifel und Graufen an 
Speife und Trank, Bauchflüffe, Erbrechen fchleimiger Ma⸗ 
terien, In der That, wenn die Luft feucht, regnerifch 
und voll Nebel iſt; wenn ver Mittagwind blaͤſt, wenn die 
Luft voll fauler Dämpfe von Leichen ift, Die man nicht 
forgfältig eingegraben hat, fo ann diefes Fieber gar leicht 
entftehen. Eben fo ift es mit der Luft in Gefängniffen, 
oder um folche Derter, wo faulende Waffer find, z. E. in 
niedrig liegenden und moraftigen Gegenden, mo fie nicht 
frey ducchftreichen kann, und flets mit verdorbenen Theis 
len angefüllet ift, 

Es ift aber die Luft nicht die einzige Urſache dieſer 
Krankheiten; man muß auch die natürliche Anlage des 
Körpers, vermöge deren er dieß Verderbniß um fo leichs 
ter annimmt, dazu rechnen, Es iſt richtig, daß Perios 

| nen 
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nen von phlegmatiſchen und ſanguiniſchen Temperamen⸗ 
te, von ſchlapper und ſchwammigter Leibsbeſchaffenheit, 
von furchtſamer, und zorniget Gemuͤthsart, wir auch 
folche, die ihre Kräfte Durch Ausfchweifungen und Schwels 
gereyen, 3. E. durch ungefunde Nahrung, durch Volls 
trinfen, oder auch durch Hunger, durch lange anhaltens 
de Traurigkeit. vieles Wachen und Arbeiten, durch Blut⸗ 
verlurft, und dergleichen, gänzlich erſchoͤpfet haben, leichs 
ter als andere von diefer Krankheit angegriffen werden, 
und fehwerer davon kommen; denn da ihr Körper viel 
fhwächer, und mit einer Menge Unreinigkeiten angefüls 
ler ift, ift er auch zur Fänlung fehr geneigt. Weibsbil⸗ 
.. der, welche cacheftifch find, oder bey denen die monailiche 
Reinigung nicht vor fich geht; mie aud) jene Perfonen, 
welche die Luftfeuche haben, oder von felber Übel kuriert 
worden find, fallen leichterdings in diefe Krankheit, und 
foınmen fehr ſchwer davon. 

Es gefchieht öfters, daß die Frieſel ⸗ Scharlach / und 
Fleckfieber, und die Kindspocken in Petetſchenfieber aus⸗ 
arten, wenn man den Kranken ungeſchickter Weiſe herzs 
ftärfende Mittel giebt, bejonders Wein, Zimmer und 
Zuder. 

Bor dergleichen Krankheiten fich zu bewahren, muß 
man forgfältig alle jene Derter meiden, wo die Luft eins 
gefchloffen ift, Und feinen freyen Durchzug hat, wo fie ° 
mit fchädlichen Dämpfen und Ausdünftungen angefuͤllet, 
und ihrer Schneilfraft gänzlich berauber if. Man muß 
auch alles meiden, was die Kräfte ſchwaͤchen kann, naͤm⸗ 
lich, alle heftige Regungen, Traurigkeit, Schreden, 
. Zorn, zu vieles Studieren, uͤbermaͤßiges Schlafbrechenr, 
AYusfchweifungen mit Weibsbidern Bey der Nacht 
muß man ſich vor Erkaͤltung huͤten; wenig, und nur ge⸗ 
ſunde Speiſen eſſen, nicht viel Koffee, und geiſtige Ges 
traͤnke nehmen. 

Wenn man in moraftigen und ungefunden Oertern 

wohnen muß, iſt, diefen Krankheiten zu enigehen ſehr 
| gut, 
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gut, wenn man des Morgens einen Trunk Wein, beſon⸗ 
ders Rheinwein nimmt; Abends aber iſt folgendes Traͤnk⸗ 
gen am beſten: 

Nimm Seeblumenwaſſer, 

Lattichwaſſer, von jedem 4 Loth, 
Aqua cinnamom. hordeat. 2 Quintlein, 
Citronenſyrup 2 Loth. 
Vermiſche es, und gieb es, auf einmal vor dem Schla⸗ 
fengehen. 

Wenn man ungeacht dieſer Vorſichten dennoch von 
einem Petetſchenfieber ergriffen wird, muß man die Kur 
auf folgende Weiſe anſtellen. 

Eu erften giebt man dem Kranken folgendes Kly⸗ 





—— Pappelblaͤtter, 

Eibiſchblaͤtter, von jedem ı Handvoll, 

Kleyen, 

Leinfaamen, von jedem eine halbe Hand voll, 
Sied alles in anderthalb Seitel Waſſer bis auf ein Seis 
tel ein. Seihe es durch, und thue dazu: 

Elettuar. diaphænic. 2 Loth. 

Wenn der Kranke Reizung zum Erbrechen verfpüret, 
giebt man ihm folgendes Tränfgen: 

Nimm Skabiofenwafler 8 Loth, 

Oximel fquilliticum 4 Loth. | 
Vermiſche es, und gieb es auf einmal, und laß den 
Kranken viel laues Waſſer nachtrinfen , fo lange dieß 
Mittel feine Wirkung thut. Auf die Nacht aber um © 
Uhr gieb ihm folgendes Traͤnkgen: 

Timm Allelnjafaft 6 Loth, 

Diafcordium ein halbes Quintlein, 
Citronenſyrup 2 Loth, 
Vermiſche es, und gieb es auf einmal. 

Zum ordentlichen Getraͤnke gebe man dem Kranken 
Limonade , oder Gerſtenwaſſer, oder nur .. Waſſer 
mit Eſſigſyrup. 

Zu—⸗ 


— 
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Zugleich ) gebe man ihı man ihm zweymal des Tages folgens 
des Pulfer: 

Timm präparierte Krebsaugen, 2 Quintlein, 

gereinigten Salpeter, ı Quintlein, 
\ Bergzinnober ein halbes Quintlein, 
Antimon:um diaphoret, ı Quintlein. 
Vermiſche alles zu einem feinen Pulfer, und gieb Davon 
Morgens um 9 Uhr, und Nachts um zo Uhr allzeit ein 
halbes Quintlein. 

Anbey muß man beforgt feyn, daß der Kranke feine 
Deffnung habe; Diefe muß man durch Wiederholung des 
obigen Kinftieres befördern. | 

Wenn das Fieber ein wenig geftiller ift, und die ins 
—— Hitze etwas nachgelaſſen hat, giebt man folgens 

des Laxier: 

Nimm TQamarinden 4 Loth, 

GSennesblätter 2 Quintlein, 

Slauberifches Sal; 1 Quintlein, 
Sied fie ein wenig in einem halben Seitel Waffer, bed 
nad) thue Dazu 

Manna 4 Rorh, 

Pomeranzenblühemwafler Loth. 
Seihe es durch, und gieb es auf einmal, Auf die Mache 
hernach giebt man folgenden Saft: 

Nimm Schlüffelblümgenwaffer, 

ſchwarz Kirfchenwaifer, von jedem F Loth, 
gereinigten Salpeter 20 Gran, 
Svyrup. diacod. 6 Quintlein, 
Vermiſche es, und gieb es auf einmal ver dem Schla⸗ 
fengehen. 

Nach zween Tagen muß man das Laxiermittel wie⸗ 
derholen, denn dieſe Art Fieber ſchlagen nicht anderſt 
gluͤcklich aus, als wenn man betraͤchtliche Ausleerungen 
durch den Stuhl verſchaffet. | 

Wenn der Kranke auch fihon geheilet worden, foll ex 
* noch einige Tage ſaͤuerlichte Getraͤnke fortbrauchen. 

Wenn 
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Wenn die Petetſchen ſich zu den Kindspocken, oder 
einer andern Ausſchlagkrankheit geſellen, ſind ſie gemei⸗ 
niglich von ſehr ſchlimmer Vorbepeutung. Sie ſind ein 
Anzeigen, daß die Natur entweder felbft zu heftig wirfer, 
und ihre Kräfte überfpannet, oder daß fie mit herzſtaͤr⸗ 
kenden Mitteln, und aͤußerlicher Hitze des Koͤrpers übers 
trieben worden iſt. | 
Uebrigens muß man ſich wohl hüten, daß man ders 
ley Ausbruͤche nicht mit Gewalt auszutreiben ſuche. Viel⸗ 
mehr muß man die Bewegung des Gebluͤts durch kuͤhlen⸗ 
de Getränfe zu mäßigen trachten; z. E. durch Waſſer 
mit Syrupo hordeato, Mandelmiclch, Huͤnerſuppen, 
Eiswaſſer ꝛc. Man muß den Kranken in Bette auffis 
gen laſſen; ihm die Bettdecken zum Theil, oder wenn e6 
nöchig ift, wohl ganz wegnehmen; Fenfter und Thüre 
Öffnen, wenn das Geblür ſich nicht in Ruhe fegen will, 
Wenn alle diefe Vorfichten nicht Hinlänglich find, den 
Jaſt des Geblütes zu dämpfen, und der Kranfe in zwo 
oder drey Stunden nicht beruhigt und abgekuͤhlet ift, fo 
gebe man ihm folgendes Traͤnkgen: a 

Nimm Lattichwaffer, | 
Portulakwaſſer, von jedem 4 Roth, 
gereinigten Salpeter 15 Gran, 
Liquor. anodyn. mineral. Hofmanni, 

ein halbes Duintlein, 
Seeblumenfprup 2 Roth. 

Vermiſche es, und gieb es auf einmal, eo a 
Uebrigens verfährt man in dieſer Krankheit, wie in 
andern, die mit einem Ausbruch auf der Haut vergefels 
ſchaftet find, und wie wir unter gehörigen Artikeln ans 

en. ; | 

Phagedeniſch. Ein Beywort, weiches man boͤs⸗ 

artigen Geſchwuͤren giebt, die immer weiter um ſich grei⸗ 

fen, und das benachbarte Fleiſch anfreſſen. Sieh Ge⸗ 

ſchwuͤr. — 

Phantaſieren, ſieh Delirium. | 
Medie. Texik. I. Band, (9) Phi⸗ 
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Phimoſis, ſieh Vorhaut. 
Phlegmone. Eine Entzündung, oder vielmehr 

2. Gefchwulft, welche rund, gefpannt, feft, mit: 
Möche, Schmerzen und Pulsfchlägen vergefellfchafter ift. 

Sie koͤmmt von einein Ueberflüffe des Geblütes her, wel: 

ches einem Theile zu häufig zufließe, und darinn ſtecken 

bleibt. Sie nimmt nicht nur die Haut, fondern auch 
die Muskeln ein. 





Man erkennet das Phlegmon an dem, daß die Ge⸗ 


ſchwulſt tiefer, weiter, roͤther, aber weniger erhoben, und 
dabey ungemein heiß if. Man empfinder in dem Um⸗ 
kreiſe krampfigte und fchießende Schmerzen, Diefe Gat⸗ 
tung der Entzündung dauret länger, als das Rothlauf, 
und die Geſchwulſt geht nicht in Eiterung uͤber, ſondern 
artet in eine Fiſtel, oder Hohlgeſchwuͤr aus. Es ſtellen 
ſich auch oͤſters vor und bey dieſen Geſchwulſten fieberi⸗ 
ſche Bewegungen, Froͤſte und Hitzen ein. Sie aͤußern 
ſich gemeiniglich in den fleiſchigten und ſchwammigten 
Theilen; und, was wohl zu merken iſt, ſie kommen 
hauptſaͤchlich an Arm, Unterarm, Schenfeln und Füßen, 

Man muß diefer Gattung der Entzündung mit Aders 
läßen, verdünnernden Getränken, Kiyftieren, Bähuns 
gen und Umfchlägen, und überhaupt mit allem, was 
ihre Spannung benehmen kann, zu Hilfe kommen, Sieh 
Entzuͤndung, phlegmonifche, 

Phlogoſis. So heißt man jede innerliche oder Aus 
Berliche Entzündung, und widernatürliche Hiße und Brenz 
nen ohne Geſchwulſt. Es ift nichts anders, als der erſte 
Grad einer Entzündung. Insgemein hat diefer Zufall 
nicht viel zu bedeuten, und braucht faft Feine Beforgung: 
wenn er aber ftarf ift, und weitere Unordnungen im Kör; 
per Daraus zu befürchten wären, fo muß man ihn wie eine 
andere Entzündung pflegen. Sieh Entzündung, 

Phlyctaͤnaͤ, ſieh Schälblafen. 

Phreneſis, Phrenitis, ſieh Hirnwuth. 

| / 
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Porbifis, fie Lungenfucht, 

Dica, ſieh luft. 

Dleuritis, ſieh Seitenftechen. _ 

Dleuropneumonie, fie) Seitenftechen mit Luns 
tenentzuͤndung. 

Plica polonica, ſieh Wichtelzopf. 

Pocken, ſieh Kindsblattern, und die Inoeula⸗ 
tion derſelben ſieh unter dem Artikel Kinpfropfung. 


Podagra. Eine Krankheit der Gelenke; ein hef— 
tiger Schmerz in den Gliedern, der ſehr oft ohne Fies 
ber, gemeiniglich aber mit Roͤthe und Gefchwulft ver 
Franken Theile vergeſellſchaftet iſt. Zumeilen findet ſich 
aber auch weder Roͤthe noch Geſchwulſt ein, 

Das Podagra hat verfchiedene Namen, Man heißt 
es die Gicht, das Zipperlein, das Gliederreißen, 
die, Herrenkrankheit ec. Auch wird es nach Verfchies 
denheit der “Theile verfchieden genennet, In den Füßen 
"nennet man es eigentlich Podagra; in den Händen heißt 
es das Chiragra; in den Anieen das Gonagra, in den 
Hüften die Sciatik ( malum ifchiaticum ) in den Schul 
tern das Achfelreißen (dolor fcapularum). Wenn 
fich in den Gelenken Knöpfe anfeßen, welche eine gnpsarz 
tige Materie enthalten, die wie Kreide oder Kraftmehl 
ausfieht, fo heißt man es das Enotigte Podatgra, Wenn 
die böfe Feuchtigkeit in die Maffe des Geblütes zurück 
fließt, und ſich auf alle andere Theile als die Gelenfe, 
zuvörderft aber auf innerliche edle Theile wirft, fo wird 
es das zuruͤckgetretene Podagra genenner, 


Man erkennet das Podägra an dem heftigen, und 
faft allzeit brennenden Schmetz in den Gliedern. Dies 
fer Schmerz greift zuerft Das Gelenf der großen Zehe an; 
zuweilen die Ferfe, oder den Knöchel am Fuße; zumeilen 
auch ein oder anderes Gelenf der Finger atı den Händen, 
In Zeit von 24 Stunden zeiget ſich eine Fleine Geſchwulſt, 
und Roͤthe der Haut; die Adern laufen auf, und find ver: 

(2. ver⸗ 
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verſtopft; es koͤmmt eine Hitze, die zuweilen wie gluͤhen⸗ 
der Brand brennet. Endlich findet ſich auch ein Unver⸗ 
moͤgen der Bewegung, und Schwachheit der Kraͤfte ein; 
durch welche der kranke Theil zu aller Uebung untuͤchtig 
gemacht wird. 

Nebſt dem außerordentlichen Schmerz, den der Kan⸗ 
fe empfindet, leidet er auch Unruhen, Schlaflofigkeit, 
‚geringe Fröfte, und fieberifche Bewegungen, leichte 
Schweiße, und Eckel am Effen, 

Indeſſen ift wohl zu merken, daß, wenn gleich die 
Schmerzen noch fo heftig find, dennoch feine Convulſio⸗ 
wien oder gichterifche Bewegungen dazu fehlagen, und die 
Entzündung in diefer Krankheit niemals in Eiterung übers 
gehen wird, 

Wenn das Podagra fich zeiget, iſt noch Feine Ge 
fhwulft vorhanden; fie koͤmmt erft einige Zeit hernadh, - 
und hierauf nimmt der Schmerz ab; und wenn die Ge⸗ 
ſchwulſt fich zercheilet, fo. verſchwindet auch der Schmerz; , 
es bleibt nur ein Jucken oder Kügeln auf der Haut übrig; 
das Oberhäutlein der Haut wird nach und nach gelb, und 
fälle ftäckweife weg, und der Pranfe Theil wird wieder 
wie zuvor, außer, daß er eine geraume Zeit darnach vios 
lerfärbig, oder blau bleibt, als wenn man eine Contus 
fion oder Quetſchung befommen hätte; zuweilen bleibe 
auch eine. wäßrige Gefchwulft ( Oedema ) übrig. 

Das Podagra kann fich an allen Theiten des Körpers 
äußern, wo Gelenfe oder Glieder (juncturæ, articuli ) 
find; gemeiniglich aber fchränft es fich auf die Füße und 
Hände ein, er 

Wenn das Podagra noch ven, und von guter Art 
ift, binterläßt es nach dem Anfalle weiter Feine fchlimme 
Folgen; ift es aber ſchon alt und eingewurzelt, Oder von 
übler Beſchaffenheit, fo läßt es an den Theilen, Die es 
ergreift, tartarifche und ſteinigte Materien zurück, wels 
che nach und nad) die Haut verderben, entzünden, und 
ducchbohren; es verfrümmer fogar die Gebeine, ruͤcket jie 

aus 











Podagra. 117 
aus ihrer Lage, und verwuͤſtet fie, und bringe allerley 
Verftaltungen zumege, 

Das Podagra ift eine Krankheit, die nur Anfallss 
weiſe koͤmmt. Gemeiniglich äußert es fich im Winter, 
Frühling und Herbſte. —— 
Odbwohl es feinen Hauptſitz in den Gelenken bat» 
greift es doch aud) andere Theile des Körpers an; es 
wirft fich zumeilen auf alle Eingeweide, und verläßt die 
äußerften Theil», in denen es faß, bald mit mehr, bald 
mit weniger Geſchwindigkeit. In diefem Falle heißs 
man es das unregelmäßige, oder auch das zuruͤckge⸗ 
tretene Podagra. ü —— 

Man unterſcheidet das Podagra in das ererbte, und 
ufaͤllige. Das ererbte iſt jenes, welches wir von den 
eltern uͤberkommen haben, und welches ſich vom Vater 

auf die Kinder fortpflanzet. Das zufaͤllige haͤngt von 
verſchiedenen, beſondern Umſtaͤnden des Temperaments, 
des Alters und der Umſtaͤnde ab. 


Die nahe Urſache des Podagra iſt eine Verdickerung 
der Lympha, und des Gliedwaſſers (Synovia), welches 
zu Befeuchtung der Senen und Junkturen dienet. Ohne 
Zweifel iſt eine fcharfe, vielleicht auch ſaure Materie vor: 
handen, welche dieſe Feuchtigkeit gerinnen und ftocfen mas 
het, und dadurch alle Zufälle, die dem Podagra eigen 
find, verurſachet. 

Die entfernten Urfachen des Podagra find überhaupt 
alle Ausfchweifungen, z. E. unmäßiger Gebrauch des 
eins, der Weibsbilder; Fraß und Fuͤllerey; dicke und 
fhwere Luft, Abwechslung von Wärme und Kälte, Mans 
gel der Bewegung, hitzige Getränke, 3. E. Koffee; vie 
ler Gebrauch faurer Weine, des Eſſigs, des warmen 
Waſſers; Zorn, und andere heftige Leidenfchaften, Ents 
Fräftungen, Magenſchwaͤche, und alles, was die Lym⸗ 
pha verdicfern, und die Säfte fharf und reizenb machen 
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ü (2) 3 Diefe 





218 Podagra. 


Diefe Krankheit ift von andern, die den * 
chen Koͤrper angreifen, ganz unterſchieden. Weit gefehlt, 
daß man ein Hilfsmittel wider ſelbe ſuchen ſollte, muß 
man daffelbe vielmehr von der Krankheit felbft erwarten; 
weil man ohnehin weder ihre Natur, noch die Arzeneyen 
m recht erfennet, 

Das ficherfte Mittel iſt leiden; denn man hat auf 
Diefe Schmerzen faft niemals verdrüßliche Folgen zu bes 
fürchten; da hingegen die meiften Mittel, die man zu 
Linderung der Schmerzen brauchet,, felbe fehr oft verläns 
gern, das Podagra einfperren, und zuweilen gar zurück 
treiben, Freylich ift dieſe Arzeney, wir müflen es bes 
fennen, fehr bitter einzunehmen, da der Schmerz ohne: 
hin Teichterdings alle Geduld und Standhaftigkeit übers 
winden fann, 

Podagra mit Entzündung. 

Wenn der Anfall des Podagra mit Fieber vergefells 
ſchaftet ift; wenn die Schmerzen fehr heftig find, wen 
der Kranke von fanguinifchen Temperamente, jung und 
vollbluͤtig iſt, kann man eine, oder, nach Erheifchung 
ber Moch, zwo Mderläßen vornehmen. Man verordne 
dem Kranken ein leichtes Getränk von Flaren Molken, des 
ren.jede halbe Maaß man mit einem halben Quintlein 
Sal. fedativ. verfeget, Uebrigens behandelt man dieſe 
Anfälle wie eine andere Entzündung , befonders wenn 
Möche, Gefhwulft, Hige und Spannung an dem franz 
Sen Theile vorhanden iſt. Nichts ift in dieſem Falle dien: 
licher, als wenn man Blutigel auf den entzunderen Theil 
feget. In weniger als 24 Stunden bringen fie bewun⸗ 
bernswürdige Wirkung, 

Aeußerlich fann man, wenn der Schme heftig ift, 
mit warmer Milch durchnäffete Leintücher überfchlagen ; 
oder man fann Gerftenmehl , Habermehl, und weiße 
Brodkrummen in Milch ſieden, und einen Umfchlag 
daraus machen, Die Lilienzwiebel gebraten, und zerquets 


ſchet Übergeleget, find auch dienlich, 
Wenn 
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Henn die Entzündung, oder vielmehr die Schmers 
zen nachgelaffen haben, kann man nachfolgendes Mittel 
brauchen : 
Nimm venetianiſche Seife 4 Loth, 
Campfer 2 Quintlein, 
Dpium ein halbes Quintlein, 
Safran 24 Gran, 
| Weingeift ı Pfund, 
Köfe die andern Species in dem Weingeiſt auf. “Durchs 
näffe damit einen Flanell, und lege ihn nach Nothdurft 
öfters über. 
Eine andere Borfchrift in den nämlichen Umftänden, 
Nimm alifantifche Seife 2 Lorh, | 
Spium ı Loth, 
Campfer 6 Duintlein, | 
J rektificierten Weingeiſt 36 Loth. 
Laß alles miteinander Tag und. Macht, 6 Stunden lang 
aneinander im heißen Sande digerieren, hernach feihe es 
durch. Benetze damit Leintücher, und lege fie auf den 
Franken und fehmerzhaften Theil, Diefes wiederhole alle 
4 Stunden, Man ann auch von diefem Geifte 20 bie 
30 Tropfen auf einem Löffel voll Wein einnehmen, 


Wenn ungeachtet diefer Mittel der Schmerz dennoch 
anhält, und das Fieber in feiner Heftigkeit verbleibt, 
muß man das Aderlaffen wiederholen, und defien Win 
fung ducch Molkentrinken, durch erweichende Klyſtiere 
aue Kleyen, Leinfamen, Tagundnachtfraut und Wulls 
kraut befördern, wie auch durch fehmerzlindernde Säfte, 
dergleichen nachfolgender ift: | 

Nimm Seeblumenwafler 8 Loth, 

Bibergeiltinftur 30 Tropfen, | 
Liquor. anod. min.Hofmann. 20 Tropfen, 
-  Syrup. diacod. ı Loth. | 
Bermifche es, und gieb es auf zweymal in Zwifchenzeit 
von 2 Stunden, — 
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An der yo des leidenden Theils ift mehr — 
als man glaubet, die uͤbermaͤßige Schmerzen zu mindern. 
Man muß ihn ſo hoch legen, als es moͤglich iſt; man 
muß ihm alle ſchwere Berthüllen abnehmen, . ja oft von 
Der Waͤrme des Bettes befreyen, die, bejonders die Nacht 
hindurch, fehr viel beyträge, Die fchon vorhandenen Hi⸗ 
Gen zu vermehren, und neue Schmerzen zu erregen, fo, 
daß der Kranfe oft feinen Augenblick ruhen kann. 

-  Menn man nun durch Aderlaffen und verdünnernde 
Getränke die erften Stürme des Podagra berühiger hat, 
kann man auch Mittel brauchen, welche felbes zu zer⸗ 
sheilen gefchickt find. Dergleichen ift folgendes Pflafter : 
Nimm  Rofendl ı Pfund. Ä 
Mache es warm, alsdann löfe darinn auf 

weiße, gefchabene Seife 3 Loth 

—— thue dazu: 

| Bleyweiß, 
| Mennig, von jedem 8 Loth. | 
Koche alles zufammen ganz gelinde, und rühre es ſtets 
mit einer hölzernen Spatel um, bis es die Dicke eines 
Pflaſters befömmt, Laß es ein wenig kalt werden; fahr 
aber mit dem Umrühren beftändig fort, und thue zulegt 
2 Loth Campfer darunter. Diefes Pflafter legt man des 
Tages zwenmal frifch auf. 

Mann fannaucd in dieſen Umftänden folgendes Mits 
gel äußerlich gebrauchen: 

Nimm — Hollunderbluͤhe, 

Camomillenbluͤhe, von jedem zwey 
Haͤnde voll, 
Rüchenfat, eine halbe Handvoll. 
Sied alles in einem halben Seitel Effig, und mache de 
nen Umfchlag daraus. Diefes Mittel befördert die Aus⸗ 
duͤnſtung, und verfürzer die Dauer des Anfalles. Man 
erneuert es dreymal des Tages, 

Man kann auch den Schwefelbalfam mit Terpentin 

BR ( Ball. Sulph. Terebinthinat.) mit Nugen 
gebrau⸗ 
C 
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gebrauchen; oder auch nur den Terpentin allein auf Werg 
oder Baumwolle gegoſſen, und öfters des Tages aufgelegt. 

Zu gleicher Zeit aber ınuß man dem Kranken fols 
gendes Pulfer geben: 

Nimm Gamanbderlein (Chamædris) 

Se länger je lieber ( Chamzepytis) 

groß Tauſendguldenkrautbluͤhe, 

Fein Taufendguldenfrautblühe, 

lange Dfterlugeywurs, 

Engianwurz, von um gleichviel nach Be⸗ 

lieben. 

Mache alles zu einen feinen Pulfer, und gieb dem Kranz 
gen ein Duintlein fehwer in einem Glas Waſſer ein. 

Es ift fehr wohl zu merfen, daß man die podagrifchen 
Theile niemals mit Öligten oder andern fetten Arzeneyen 
ſchmieren müfle; denn fie verfiopfen die Schweißlöchergen 
der Haut, und verhindern Die Ausleerung der podagris 
ſchen Feuchtigkeit ; außer fie wären mit Pulfern oder 
andern Medifamenten verfeßet, welche dDurchdringend und 
aromatiſch find, 

Ferner ift wohl zu merken, daß man niemals außer⸗ 
lich auflöfende und zertheilende Mittel brauchen ſoll, wenn 
ein Fieber bey dem Podagra, und der Schmerz fehr hefr 
tig ift, bevor man nicht lindernde und Schmerzftillende 
Lieberfchläge gebrauchet hat. 

Nachdem wir nun von jenem Podagra gehandelt, 
welches mit Entzündung und Fieber vergefellfchaften iſt, 
müffen wir auch von jenem etwas melden, welches fich 
in ordentlichen und regelmäßigen Anfällen, — Merk 
mal eines Fiebers aͤußert. 


Deriodifches Podagra. 

Man ann in diefem Falle alfogleich jene Umſchlaͤge 
brauchen, die mir oben verordnet haben, Wlan fchreibe 
auch dem Kranken ein oder zween Tage hindurch Mols 
Sen, und erweichende Kiyftiere vor, Hernach verfertige 
| (9)5 man 
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man ihm ein Getraͤnk aus Gamanderlein, fo] viel man 
mit 5 Finger faffen kann, auf ein Seitel Waſſer, und 
laß ihn des Tages 5 bis 6 Glaͤſer trinken. 

Darauf foll man dem Kranken zur Nahrung nichts 
als Milch und Milchfpeifen verordnen, damit die Schärfe 
des Gebluͤtes gedämpfet, und die Flüßigfeie der Lympha 
bergeftellet werde. Zugleich fann man auch das oben _ 
vorgefchriebene Pulfer eine Zeit lang, aber anftatt des 
Waſſers in einem Glaſe Wein geben. 

Man foll dem Kranken nicht ehender zum Larieren 
geben, bis die Heftigkeit des Anfalles um ein merfliches 
nachgelaffen hat, und fein Schmerz mehr vorhanden iſt. 
Alsdann kann man folgendes Mittel geben: 
Nimm Sarfaparillen, 
Chinawurzen, 
florentinifche Weilchenwurzen, von jedem 
2 Loth, 
Sennesblätter ı Loth, 
Glauberiſches Salz 3 Quintlein. 
Sie alles in 3 Seitel Waffer bis auf eine halbe Man 
ein, alsdann thue dazu: 
Manna 4 Loth, 
Aneis 2 Quintlein. 
Laß es auf heißer Afche eine halbe Stunde lang ftehen, 
hernach feihe es duch, Hievon giebt man dren Tage 
hindurch, des Tage zweymal, in Zwifchenzeit von ans 
derthalb Stunden, ein Ffeines Glas voll; Während dies 
fer Zwifchenzeit aber läßt man den Kranken fein Gaman⸗ 
dDerleingetränf nachtrinfen, wie auch fein Pulfer im Wei⸗ 
ne, wie wir oben verordnet, Mit dDiefem Getränfe muß 
man eine Zeit lang fortfahren, und alle Monate einmal 
erfigefagtes Lariermittel nehmen, 

Man muß auch die Lebensordnung nicht außer Acht 
laſſen. Diefe muß ftrenge ſeyn. So lange der Anfall 
Dauret, muß man bloß von Milch leben; nur ein wenig 
gebratene Meerfifche find erlaubt, jedoch ohne m. 

\ . 5 17) 
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Gewürze Wenn der Anfall vorbey iſt, kann man wie; 
der ſeine gewoͤhnliche Nahrung nehmen; allein man ſoll 
nur wenig, aber oͤfter eſſen. Man muß alle gewuͤrzte 
Speiſen, alles Paftetens und Backwerk, Salz, Huͤlſen⸗ 
gewächfe ıc. meiden, und ſtets Fleifchfpeifen effen. 
Zuweilen wird das Podagra nach dem Anfalle un; 
tegelmäßig (anomala ); das ift, es bleibt nicht auf eis 
hem Orte fißen; fondern es greift bald diefen bald jenen 
Theil an, und hat feinen befondern Plaß, Syn dieſem 
Falle kann man folgendes Mittel brauchen: 
Nimm Tannenbaumpoͤtzlein 3 Haͤnde voll, ſied ſie 
in 3 Seitel Waſſer, und ı Seitel weißen Weine, eine 
Viertelftunde lang. Seihe es ab, nud gieb dem Krans 
fen alle Tage zweymal in der Frahe ein Glas voll zu trin⸗ 
ken. Mit dieſem Mittel muß man 14 Tage oder 3 Wo⸗ 
chen lang fortfahren. 
Nachfolgendes Pulfer iſt ſehr gut den boͤſen Keim, 
oder die zen Materie des Podagra auszurotten; 
imm Entzianwurzeln, 
Rapontifa, 
runde Oſteciujeywurz⸗ von jedem 1 Loth, 
Gamanderleinblaͤtter, 
Je laͤnger je Lieberblaͤtter, von jedem eine 
Hand voll, 
Poͤtzlein von klein Tauſendguldenkraut, was 
man mit 5 Finger faſſen kann. 
Croc. Mart. aperitiv. 2 Loth, 
Sal. abfynth. 3 Quintlein, 
Sal. eortic. peruvian. 2 Quintlein, 
Die gedörrten Blätter und Wurzen mache zu Pulfer, 
und mifche das uͤbrige auch zu Pulfer gemacht darunter, 
Gieb Davon dem Kranken zweymal des Tages allzeit ein 
halbes Duintlein, eines in der Frühe nüchtern, das aus 
dere Abends um 6 Uhr. Anden ift aber zu merken, daß 
er alle 14 Tage folgende Pillen zum Auslapieren einneh⸗ 
men ſoll: 
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Nimm Gummigutta ein halb Quintlein, 
gepulferte Jalappa, 
vVODiagridium, von jedem 20 ie 
Arcan. duplicat, 3 Quintlein, 

Sal. cortic. peruvian: 2 Quintlein, 
Mache alles zu Pulfer, und vermifche es mit genugfas 
mer venetianifcher Seife, die mit Gummitragant, fo im 

FBaffeh aufgelöfer worden, präpariert wird, und mache 

* 6 Gran ſchwer daraus. Hievon nimmt der Kran⸗ 

fe 4 bis 3 Pillen des Tages, je nachdem es feine Kräfte 

erlauben, und fährt 2 oder 3 Tage damit fort. 
Vrachfolgendes Getraͤnk wird fehr angerühme , dem 
Hrückfällen diefer geaufamen Quaal vorzubauen, 


Vorfchrift eines Getraͤnkes, welches dienet, eine 
gute Derdauüng und guten Chylus zu verfchaffen, 
Es vermindert auch die Anfälle des Podagra 
und der Migraͤne. 


Laß ein neues Fäßgen machen , welches beyläufig 
30 Maaß hält. Fülle felbes mit Waſſer aus, und laſſe 
es 3 oder 4 Tage fiehen, damit Ihm der Holzgeruch vers 
gehe. Leere es alsdann aus, und füllees mit Fluß: oder 
Bachwaſſer fo weit, daß folgende Ingredienzen darinn 
Platz haben, und. gähren können, ohne überzulaufen, 
Hernach chue hinein 
- ıflens 4 Pfund fchöne, reife, und in einem Moͤrſer 
zerftoßene Wachholderbeere, 
2. Zerſchnittene Schaalen von 3 Citronen. 
3. Eine Handvoll reine, im warmen Waſſer ausge 
wafchene Gerfte, 
: 4 3 Pfund reines Rockenbrod, wie es vom Backofen 
herausfömmt, in Stüde zerbrochen, und da es noch heiß 
iſt, in das Fäßgen geworfen. Daher muß man das 
Spundloch weit genug machen, 
Laß alles 3 Wochen lang miteinander gähren, m 
Winter muß das Fäßgen in einem warmen Orte a 
{ ee 
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Der Sommer iſt die beſte Zeit, dieſes Getraͤnk zu mas 
chen, weil die Wachholderbeere da am frifcheften find, 
Wenn die drey Wochen vorben find, zieh das Getraͤnk 
in Flaſchen (Boutelien) ab, verftopf fie wohl, thue fie 
in den Keller, und lege oder ftürze fie um, damit kein 
Schimmel oder Keim fic) anfeke. 
Diefes Getraͤnk kann man bey Tifche, oder außer dee 
Tifchzeit nach Belieben nehmen, und dDabey denuoch Wein - 
trinfen, Ä 
Zurücgetretenes Podagra ohne Entzündung. 
Wenn das Podagra zurücktritt, weil die Lebensfäfte 
entroeder Alters halber oder aus einer andern Urfache zu 
fehr geſchwaͤcht find, und die fhädliche Materie des Pos 
dagra nicht mehr austreiben koͤnnen, fo iſt. fein anders 
Hilfsmittel übrig, als daß man Herzfiärfungen brauche, 
z. E. gute alte Weine, alten Theriaß, ein halbes Quints 
lein ſchwer aufden Abend genommen, 
Man kann auch in diefen Falle folgendes Getraͤnk 


° brauchen : 


Nimm Infuſum von Camomillen, 
Fein Taufendguldenfraut, 
Gamanderlein, von jedem ein 
Seitel, 
Pomeranzenbluͤhewaſſer 2 Loth, 
Confectio Alkermes 2 Quintlein, 
Mineralkermes 3 Gran, 
Naͤgelſyrup 3 Loth. 
Vermiſche es, und gieb dem Kranken alle 4 Stunden 
ein kleines Glas voll, und fahr 8 Tage damit fort. 
Zugleich muß der Kranke auch kraͤftige Speiſen eſſen, 
Bewegung machen, reine und heitere Luft genießen, und 
ſeine Feuchtigkeiten kraͤftig und wirkſam machen. 
Zuruͤckgetretenes Podagra mit Entzuͤndung. 
Wenn das zuruͤckgetretene Podagra mit Fieber, Yes 
nehmung des Athems, Schmerzen, heftigem irn 
| urz, 
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kurz, mit Zufaͤllen und Zeichen einer Entzündung verge⸗ 
jeltfchafter iſt, ift die Kur deffelben fehr kritiſch. Gewiß 
ift es, daß die vorhandenen Schärfen, Aderläßen und 
verdiinnernde Getränfe fordern; allein Die podagriſche 
Materie wird durch dieſe Mittel nur rebelliſcher, und fes 
Bet ſich nur noch fefter in die edlen Theile, Die fie angreift, 

An ſicherſten iſt, wenn man eine oder zwo ſtarke 
Aderlaͤßen vornimmt, zugleich aber auf jenen Theil, ver: 
fonft von dem Podagra angegriffen wurde, folche Pflas 
fter aufleget, welche gefchickt find, felbes dahin zu ziehen, 
z. E. von burgundifchen Pech, blafenziehende Pflafter, 
zuoörderft aber folgenden Umſchlag: | | 

Timm Meerrertigwurzen, 
Knoblauch, 
Rautenpößlein, 
Taubenkoth, von jeden 2 Loth, 

Zerftoß alles in einem Mörfer, und benege es mit Efs 
fig, und auf die Legt chue 6.Lorh fcharfen Senf dazu, 
fo wie man bey Tifche zu nehmen pflegt. Mache aus al 
lem diefem einen Weberfchlag auf die Fußſohlen, den 
“man, fo oft er trocken wird, frifch aufleget. 
Wenn man feinen präparierten Senf bey Handen hat, 
fo nehme man 4 Loth alten Sauerteig, und 2 Loth Senf 
mehl, oder zerftoßene Senfförner, die man mit Effig ans 
feuchtet, und unter den Sauerteig menget, hernach aber 
mit den vorigen Stüden des Umfchlages vermifcher. 


Diefes ift num die einzige Methode, die man in dem 
zurückgetretenen Podagra mit Entzündung befolgen kann. 
Wenn man fich bloß auf Aderläßen und verdünnernde- 
Getraͤnke einfchränfen, und nichts anders, als was bey 
andern Entzündungen gewöhnlich ift, thun mollte , fo 
würde man ben Tod des Kranken befchleunigen, 

Diefe Anfälle des zurückgetretenen Podagra find all- 
zeit fehr heftig; fie fordern fehleunige Hilfe; man kann 
aljo nie zu viele Mittel anwenden, um einen Pe 
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Zweck zu erreichen. Der Gebrauch warmer Bäder, os 
durch die Gefäße der Haut fehnell erweitert, und die pas 
dagrifche Feuchtigkeiten mit Gewalt herzugezogen werden, - 
kann in diefem Falle ſehr großen Mugen ſchaffen. Wenn 
das Uebel in den obern Theilen ift, fo fann man Halb⸗ 
bäder brauchen, damit man es in die Füße ziehe, Wenn 
aber alle innerliche Theile zugleich angegriffen werden, fo 
muß man ganze Bäder brauchen. | 
Podagra in den Hüften. 

Diefes ift eine Gattung des Podagra, die ihren Sig 
vornehmlich in den Gelenken der Schenkel und des Hüfte 
beines hat, und zumeilen der ganzen Länge der Schenkel - 
nach fich erſtrecket. Sieh SZuftwebe, 


Polypus. Ein fleifchiger Auswuchs, ober weis 
ches, gemeiniglich rothes, zumeilen ſchwarzblaues, oder 
auch weißlichtes Gewächs, welches fid) in der Naſe, oder 
am Herzen anfeget, daher man diefe zwo Gattungen ges 
meiniglich unterfcheider: das Herzgewaͤchs, (Poly- 
pus cordis), und das Naſengewaͤchs (Polyp. na- 
rium). Der Polypus in der Naſe entfpringet zu oberft 
in derfelben, wo er einen feften Grund fafjet, fich in viele 
Hefte austheilet, und zuweilen fo lange und fo groß wird, 
daß er auch außer der Naſe fid) erſtrecket, durch die Na— 
fenlöcher in den Mund reichet, und faft den ganzen Hals 
erfüllet, wodurch ſowohl das Athemholen, als auch das 
Schlucken Speife und Tranks fehr befchwerlich gemacht 
wird. | 

Diefe verfchiedenen Aefte find gleichfam fo viele Füße, 
wodurch diefes Gewächs eine gewiſſe Art eines Meerfi- 
fches vorftellee, den man Polypus oder Vielfuß nennet; 
Daher diefes Gewächs den Dramen befommen hat. Dieſe 
Krankheit gehöret gänzlich für Wundärzte, und erfors 
dert Peine befondere Behandlung. 

Auch im Herzen, zuvörderft in der rechten Kammer 
befielben, entftehen fehr oft derley Blutgewaͤchſe, Die er 
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rothe Zäfrlein oder Wurzeln. ausfehen, und ſich von da 
aus in die großen Blutgefäße, die aus dem Herzen ents 
fpringen , erſtrecken. Auch diefe Gemwächfe werden Dos 
iypi genennet. Man erfennet, daß ein Polypus am Herz 
zen vorhanden ift, an einem ſchweren, ungleichen und 
ausfeßanden Pulfe, an Bangigkeit und Uebelbefinden um 
die Gegend des Herzens, an faft flets anhaltenden Herz⸗ 
klopfen, zuvörderft aber, wenn diefe Zufälle zunehmen, 
da der Kranke zähe, leimigte, oder higige Speifen und 
Getränfe zu fih nimmt, 

Diefe Polnpen find ſchwer zu heilen. Cine gute Tes 
bensordnung kann dabey weit mehr ausrichten, als Ars 
jeneyen. Der Kranke foll eine feifche und geſunde Luft 
genießen ; alle fchleimige, gefalzene, gewürzte Speifen, 
Wein und geiftige Getränke meiden; fo viel immer mög: 
lich.ift, Bewegung machen, wenig fchlafen ; feine Leidens 
(haften mäßigen, z. E& Zorn, Haß, Liebe c. Alle 
Tage in der Frühe foll er 3 oder 4 Glaͤſer Infuſum von 
den in Waſſer aufgelößten Globulis martialibus, oder 


eiſenhaͤltige Sauerbrunnen, z. E. von Forges oder Par 


ßy CH) trinken; zu gehöriger Zeit find auch ‘Bäder fehr 
nüßlich. | Ä = = 
DoftEnechte, welchen Krankheiten fie unterworfen 
find, fie Sandwerker. 
| Präfervativ. So heißt man alles, was den 
Körper vor Gift und allerley andern fchädlichen Dingen 
bewahren kann. Damit man aber derley Hilfsmittel wis 
der verfchiedene Arten der Gifte mit Nutzen gebrauchen 
koͤnne, muß man die Natur der Gifte, ihre Art in den 
- Körper zu wirken, und die Uebel, die Daraus entſprin⸗ 
gen, kennen lernen, 


Von Giften überhaupt. 
Man unterfcheider verfchiedene Arten der Gifte; eis 
nige find aus dem Thierreiche, andere aus dem Pflanzens 
| reiche, 





¶) Oder anfiatt derer Selzerwaſſer. 
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reiche, andere aus dem Mineralreiche. Linter Die eeſten 
gehören das Gift der Sforpionen, der Vipern, ver Zus 
ranteln ꝛc. Unter die zweyten das Ziljfraut ( Cuictta ), 
die Alraunwurzel (Mandragora ), die Belladonna (oder 
Solanum maniacum), das Bilfenfraut (Eyoſcia- 
mus) &c. Die dritten endlich kommen von Minera⸗ 
lien, 3. E. der Hüttrauh (Arlenicum), das vers 
ment, das Sublimatum corrofivum, das Scheidewaft 
fer, die mineralifchen Ausdünftungen. | 

Man unterfcheider auch die Gifte nach der Art, mit, 
welcher fie fich dem Körper mittheilen. Einige dußern 
ihre Wirkung nur, wenn man fie durch den Mann zu 
ſich nimmt; bey andern braucht es nichts, als daß ſie 
den Körper berühren, 

Man erfenner, ob man innerlich Gift bekommen has 
de, aus folgenden Zeichen, Der Kranke verſpuͤret Eckel 
und Erbrechen, das mit gewaltigen Anſtrengen, und gichs 
terifchen Bewegungen vergefellfchafter ift. Er empfindet 
Bangigfeiten und Beklemmung des Herzens, eine ſtets 
anhaltende brennende Hißeund Schmerzen von dem Mun⸗ 
de an bis in die Eingeweide, wobey jich falte Schweir 
Ge, Schluchzen, Herzklopfen und Gichter einſtellen. Der 
Puls ift gefchwind, unterdruͤckt und Mein; der Bauch 
ift gemeiniglich gefhwollen, die äußerften Theile find kalt, 
Die Glieder zittern; der Harn wird gehemmet, und qeht 
nur mit heftigen Brennen ab; es koͤmmt der Schwindel, 
Augen und Adern laufen auf, das Sehen vergeht, ver 
Puls ſinkt, und der Kranke ſtirbt unter den heftigften 
Gichtern. | 

Die Gifte, die fid) dem Körper äußerlich mictheifen, 
bringen verfchiedene Zufälle hervor, Dergleichen ift dag - 
Gift der Klapperfchlangen, der Vipern und Sforpionen, 
Sieh die Artifel Biß, Stich. | 

Die arfenifalifhen Dünfte verurfachen Cardialgie, 
Ohnmachten, graͤuliche Magenfchmerzen und Erbrechen, 
Yufichwellung des Bauches, das heftigfte Schneiden in 
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den Gedaͤrmen, brennende und ſcharfe Ausleerungen durch 
den Stuhl, und endlich Gichter. 

Die merkurialiſchen Ausduͤnſtungen verurſachen aſth⸗ 
matiſche Zufaͤlle, Steckkatarrhe, Zittern der Nerven, 
Reizung zum Erbrechen, Cardialgie, Stuhlzwang, Bauch⸗ 
fluß und graͤuliche Bauchſchmerzen. 

Die Duͤnſte von mineralifchen Quellen erregen eine 
todtliche Erſtickung, trockne und convulſwiſche Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit, und endlich die Schwindſucht. 

Der Kohlendampf verurſachet Kopfſchmerzen, Schwin⸗ 
del, Ohnmachten, und zuweilen den Tod. 

Die Duͤnſte des Weins, Bieres, Methes, wenn 
ſie in Gaͤhrung ſind, greiſen zuvoͤrderſt die Bruſt —* 
verurſachen ſchweren Athem, Erſticken, Krämpfe, und 
zumeilen einen plößlichen Tod, | 

Die nabe Urfache der Gifte ift eine fcharf feeffende 
Materie, die in die Merven oder das Geblüt wirfet. Alle 
Zufälle, die fich in diefen Umftänden äußern, find-lauter 
Beftrebungen, welche die Natur anwendet, ihren Feind 
zu überwinden, und aus dem Leibe zu jagen. Die ents 
fernten Urfachen find alle jene, welche wir bereits anges 
führer haben ; die Gifte mögen hernach innerlich genoms 
men, eder äußerlich mitgetheilet worden ſeyn. 

Aus dieſem, was wir itzt geſagt haben, ſieht man, 
daß alles, was immer auf den Koͤrper ſchnell und heftig 
wirket, als ein Gift angeſehen werden kann. In dies 
ſem Verftande verändern ſich aud) die an fich felbft gefüns 
befte Nahrungsmittel, wenn man fie in zu großer Mens 
ge nimmt, in Gift; und es ift wahrſcheinlich, daß alle 
Subſtanzen nur in fo weit von Giften unterfchieden find, 
daß fie unter einerley Menge mehr oder weniger cortofivis 
fche Theile in fich haben, 

Jedermann weift, daß die Gifte fo fchnell wirken, 
Daß, wenn man nicht fchleunig zu Hilfe koͤmmt, es mit 
dem Kranken gefchehen ift; denn es fchlagen Zufälle Dazu, 
Die man nicht mehr überwältigen fan. 
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Wenn man aus oben beſchriebenen Zeichen merket, 
daß jemand Gift bekommen habe, muß man alſogleich 
um die Natur und Beſchaffenheit deſſelben ſich erkundi⸗ 
gen, ob es naͤmlich aus dem Thier-Pflauzeu- oder Mis 
neralreiche fen; denn jede Art erfordert ihre verfchiedes 


ne Kur, 
Mineralifche Gifte. | , 
Wenn jemand Huͤttrauch, oder Mänfegift ( Arfe- 
nicum ), Sceidwaffer, corrofivifchen Sublimat, oder 
andere dergleichen Subftanzen befommen hat, fo muß 
man ihm Anfangs Del in großer Menge zu trinfen g& 
ben, auch) beftändig Kiyftiere von Del verordnen. Wenn 
der Puls ftarf ift, wenn die Schmerzen heftig find, und 
ber Kranfe noch in feine Schwachheit verfallen ift, muß 
man ihn am Arm eine Ader öffnen. Man gebe ihm auch 
vor dem Gehrauche des Dels häufig warmes Waſſer zu 
trinken, and man fuche ein Erbrechen zu erwecken, : ents 
weder mit den Fingern, oder mittelft eines Federfiels, 
Kaun man biefes nicht zuwege bringen, fo laffe man ihn 
häufig Del, oder eine Menge Milch trinken, damit die 
giftige Materie verkleiftere, und Dadurch verhindert mer 
de, auf die Eingeweide zu wirken, Man kann im Dans 
gel des Deles oder der Milch auch frifche Butter, oder 
sin ſtarkes Decoctum von Gerſten oder Haber nehmen ; man 
muß es aber auch in großer Menge trinfen, und zugleich 
mit ben Kinftieren fortfahren, wie wir erft gefagt haben, 
Man kann auch folgenden Saft mit gutem Erfolge braus 
hen; er ift, die fcharfen Theile dee Gichter, z. E. des 
Scheidewaffers, des Hürtrauches, des corrofivifchen Sur 
blimats in fi zu ſchlucken, und die beſchaͤdigten Zaſern 
des Magens wieder herzuftellen, vecht dienlich. 
Nimm füßes Mandelöl 6 Loth, 
präparierte Aufternfchaalen 3 Auintlein, 
Gummi Traganıh ı Loch, 
Löfe die Gummi im Waſſer auf, und fchlag es mie dem 
Gelben von 2 Eyern ab, hernach th: noch dazu 
)’2 = ibiſch⸗ 
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Eibiſchſyrup 2 Loth. 

Vermiſche alles miteinander, und mache einen Looch dar⸗ 
aus. Man gebe dem Kranken von Zeit zu Zeit 2 oder 
— voll; das Glas aber muß man allzeit wohl auf 

ein. 

Wenn die Hauptzufälle des Giftes geftiller find, wenn 
der Puls wieder in den alten Stand gefommen, wenn 
Die Kräfte fich wieder einftellen, fann man am Arm eine 
Aderläße vornehmen, um den Berftopfungen und andern 
Zufällen, welche aus der Wirkung des Giftes entftehen 
Lönnten, vorzubauen. Zugleich muß man aber auch 
mit dem Gerftens oder Haberdecocto fortfahren, zu wel⸗ 
chem man auf jede halbe Maaß 2 Lorh Giftwurzel, und 
1 Loth Skorzonernwurzel nimmt. Man gebe auch alle 
Abend ein halbes Quintlein Theriaf, und unter Zuge 
folgendes Tränfgen : 

Timm  deftilliertes Muͤnzenwaſſer 6 Loch, 

Krebsaugen ı Quintkein, 
gereinigten Salpeter 15 Gran, 
Seeblumenfprup 2 Loth. 
Vermiſche es, und gieb es dem Kranken auf jwenmal in 
Zwifchenzeit von 4 Stunden, 

Man giebt auch von Zeit zu Zeit ein Klyſtier; man 
faͤhrt taͤglich mit dem Theriak, und mit dem Decocto 
fort, bis der Kranke vollkommen geſund iſt. 

Wenn der Hals angefreffen, und gleichfan halb vers 
Brannt ift, kann man aus Rofenhonig und Waſſer mie 
ein wenig Eitconenfaft ein Gurgelwaſſer machen. 

Wenn die Schmerzen des Unterleibes heftig find, fo 
muß man Öftere Kinftiere geben, und allzeit ein wenig 
Theriaf darunter nehmen. Man brauche auch erweis 
chende And fehmerzftillende Bähungen, z. E, folgende: 

Timm Theriat 2 Quintlein, 

Lilienöl, 

Eamomillendl, von jedem 1 Quintlein, 
Fenchel ein halbes Quintlein, 

Kampfer 1 Quintlein. Ver⸗ 
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Vermiſche alles, und ſchmiere damit alle halbe Stunden 
den Bauch. 

Man muß dem Kranken weder Fleiſch noch Wein 
erlauben, außer lange darnach, da er vollfommen geſund 
iſt; er foll dafür 14 Tag, oder einen Monat lang, nach 
diefem Zufalle Mitch gebrauchen, 


Öifte aus dem Pflanzenreiche. 


Die Gifte aus dem Pflanzenreiche, z. E. das Bil⸗ 
fenfraut, die Belladenna, die Alraunwurz, das Opium, ıc. 
verurſachen auch ſehr gewaltthätige Wirkungen im Koͤr⸗ 

r, nämlich, Reizungen zum Erbrechen, wirkliches Er⸗ 

rechen, Herzwehen, Durchfaͤlle, Schmerzen der Einge⸗ 
weide; zuvoͤrderſt aber Ohnmachten, Magenkraͤmpfe, 
Gichter, Irreden, und endlich den Tod. 


Wenn man ſolche Gifte bekommen, muß man dem 
Kranken, wenn feine Kräfte es noch zulaſſen, eine Ader 
öffnen; man muß ihm darauf 3 Gran Brechweinftein 
‚im vielen Waffer geben, damit ein Theil des Giftes übers 
oder unter fich ausgeleeret werde, Hernach gebe man ihm 
häufig Limonade, oder Waffer mit Effigfyrup zu trinken. 
Dan fann ihm auch, wenn die Zufälle ftarf find, ein 
Glas voll Eſſig auf einmal zu trinken geben. Der Effig 
iſt das befte Gegengift, fo man bis igt hat: finden koͤn⸗ 
nen, die Wirkung giftiger Pflanzen zu nichts zu machen. 
In diefem Falle muß man weder Theriaf, noch ans 
dere fehmerzftillende Mittel geben; denn fie würden die 
Wirkung des Giftes nur vermehren. Es ift beffer, wenn 
man nachfolgende Mirtur verordnet. 
Nimm deſtilliertes Münzenwaffer 6 Loth, 
| ’ Pomeranzenblühemwafler ı Loch, 
gereinigten Salpeter 20.Gran, 
Eiteonenfprup 2 Loth. 
Vermiſchees, und gieb es aufzweymal in Zwiſchenzeit von 
unden. ” 


3 St | | 
J c65)3 Zu⸗ 
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Zugleih muß man auch Kinftier Kinftiere aus Molken und 
Eſſigſyrup geben, zu denen man auch einige Löffel voll 
Dei thun kann, wenn eine Berftopfung der Gedaͤrme von 
handen iſt, und unter fich nichts durchgeht. | 

Giftige Mineralduͤnſte. 

Die metalliſchen Dünft bes Queckſilbers, des Schwe⸗ 
fels ꝛc. muß man auf folgende Weiſe behandeln. Ars 
fange muß man ein Brechmittel geben, um ein Erbrer 
chen zu erwecken. 3. €. folgendes: 

Nimm Tart. emetic. 3 Gran, 

Krebsaugen 2 Quintlein, | 

zerftoßenen Feldfümmelfaamen ı Quintlein, 
Life alles in 3 Seitel Waffer auf, feihe es durch, und 
gieb alle halbe Stunden ein Glas voll, und faß den Kran 
en häufig Gerftenwafler darauf trinten. Hernach gebe 
man ihm eine Mirtur von Mandeloͤl, Wallraih (Sperm. 
cet.) und Eibifchfyrup; man gebe ihm Del zum Einneh⸗ 
men fowohl, als in Kinftieren, und überhaupt alle die 
ſchmerzſtillende Mittel, die wir in dem erften Abfaß dies ' 
fes Artikels angezeiget haben. Man bringe den Krans 
Zen im frifche Luft, oder erneuere felbe öfters im Zimmer ; 
und wenn er. von Erflifung überfallen wird, fo fchürte 
man ihm kaltes Waſſer ins Gefi ht. Man kann auch 
eine Aderläße vornehmen, wenn der Puls eine zu erfors 
dern ſcheint. Auf den Abend gebe man ihm Theriak, 
und ein abſorbierendes Pulfer, z. E. Krebsaugen. Uebri⸗ 
gens kann man faſt eben das thun, was wir bey den mi⸗ 
neraliſchen Giften vorgeſchrieben haben. 

Aeußerliche Gifte. 

Von dieſen haben wir gehandelt unter dem Artikel 
Biß giftiger Thiere, und werden auch unten im Arti⸗ 
kel Stich davon handeln. 

Anſteckende Krankheiten. 

Wenn in einem Lande eine anſteckende Seuche herr⸗ 
fo fo ift, um ſi ar vor ſelber zu ſchuͤtzen, die ih 

gel, 








— 
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gel, daß man ſeine natuͤrliche Krafte ſchone, indem man 
ſich den Leidenſchaften nicht ergiebt, Peine übermäßige 
Letbesübung unternimmt, Leine entfräftende Arzeneyen, 
j. E. allerley ‘Brech : Purgier: Harn : oder fchweißtreis 
bende Mittel brauchet, damit der Körper in feiner Kraft 
und Vollkommenheit erhalten werde, die der Natur fo 








nothwendig ift, die ſchaͤdliche Materie zu bändigen, das 


mit fie von ihr nicht überwältiget werde, 


Man muß blos allen natürlichen Verrichtungen freyen 
Lauf verfchaffen; z. E. man muß die Ausdünftung ers 
halten. In dieſer Abſicht kann man alle Morgen einer 
Thee von Rosmarinpößlein, oder von Salben, oder ein 
geringes Decoctum von Lorberbeeren trinfen. Man muß 
die Oeffnung des Leibes erhalten, und in diefer Abfiche 
eine Kräuterfuppe trinfen, in der man ein halbes Quint⸗ 
lein präparierten Weinſtein zerläßt. 

Wenn das Seitenjlechen regiert, muß man alle his 
Gige Speifen, geiftige Getränke, heftige Bewegungen 
meiden; täglich einen Klapperrofenthee trinken, oder 5 
bis 6 Löffel voll Borretfchfaft nehmen, 

Wenn die Ruhr herrfcher, muß man auch alles meis 
den, was das Geblüt erhigen und entzuͤnden kann. Im 
übrigen ift genug, wenn man einen Thee von Wermuth, 
oder Stabwurz, oder Münzenfraut trinft, oder nur ein 
Stüdgen Tormentillwur; im Munde faur, und mit dem 


Speichel verſchlucket. 


Im Durchfalle hat man faft das nämlichezu beobachs 
ten, außer daß man die Nahrung etwas mehr einfchräns 


ten muß; man muß alles, was ungefund ift, meiden, 
und eine genaue Lebensordnung beobachten. Man fan 


auch täglich einige Krebsaugentäfelgen ( Tabull. de ocul. 
cancr.) fauen, ein wenig puren Wein trinfen, defien jes 
des Seitel man mit 2 Lorch Quittenſyrup, und 20 Gran 
Stahlfeile verfeßen, und aufdreymal den Tag hindurch 


nehmen San, | 


(3) 4 Vier⸗ 
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Viertaͤgigen Fiebern vorzubauen, kann man einige 
ganze Pfefferkoͤrner verſchlucken, oder ein wenig Ingwer 
kauen. Senfkoͤrner und Wachholderbeere find auch dien; 


ih. 

Der Gebrauch eines Thees von Wermuth, oder Stabs 
wurz, oder der Saft des Mutterfrauts Löffelweife genoms 
men, bauet den dreytägigen Fiebern vor. 

Wider die Gelbſucht empfiehlt man öfters ein; Glas 
voll im Waſſer aufgeloͤſete Rhabarber, oder zweymal im 
Monat 24 Gran venetianiſche Seife in warmer Milch 
zu nehmen. Der Stahlwein iſt auch ein Praͤſervativ in 
dieſe:n Falle, | | 

MWenn man die Eßluſt verlohren, wenn man Edel 
und ftete Unverdaulichkeiten verfpüret , kann man mit 
dem Brunnkreßſaft, oder Senf, bey Tifche genommen „ 
leicht helfen, 

Der Huften regieret auch zum öfteren in einem Orte, 
Wider diefen muß man die Ausdünftung durch eine gelins 
de und warme Luft, durch Reiben des ganzen Körpers, 
und durch einen geringen Thee von Huflattig, oder Ma: 
joran zu erhalten fuhen. Mean kann aud) drey Weihs 
zauchkörner in einem Ey nehmen, oder eine Art Latwer⸗ 
ge aus gleichviel Honig, Zucker, und friſcher Butter mas 
chen, die man miteinander bey gelinder Wärme zergehen 
laͤßt, und alle 4 Stunden ein halbes Auintlein ſchwer 
davon einnimmt. 

Zu Vertreibung der Schwere und Schmerzen des Ko⸗ 
pfes kann man nebſt Beobachtung der allgemeinen Re⸗ 
geln der Diaͤt und Lebensordnung, die wir vorgeſchrieben 

aben, ein oder zwey Gran Campfer einnehmen, oder 
eingeiſt in die Naſe ziehen, in welchem man Rosma⸗ 
rinpoͤtzlein weichen laſſen. 

Bor rheumatiſchen und ſkorbutiſchen Schmerzen ſich 
zu bewahren, muß man kalte und feuchte Oerter meiden, 
ein wenig puren Wein trinken; alle Tage einige Weih⸗ 
rauchkoͤrner im Wein⸗ nehmen; Brunnkreß zum —* 

F ge‘ een, 
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effen, und Senf bey Tifche nehmen. Auf den Franken 
Theil ein Leder, oder ein Stüd Tuch auflegen, 

In bösartigen Fiebern, in Fieber mit Friefel und ans 
dern Ausbrüchen der Haut, in Kindspoden, fann man 
folgendes Mittel zum Prafervativ brauchen: 

Nimm armenijchen Bolus, mit Rofen : und Sauer⸗ 

ampferwaffer präpariert 6 Loth, 
präparierte rothe Korallen 6 Auintlein, 
Zimmer ı Loth, 
Citronenſchaalen, 
gelbes Saudelholz, 
rothes Sandelholz, von jedem 3 Quintlein, 
geraſpeltes Elfenbein 3 Quintlein, 
Pomeranzenſchaalen ı Loth, 
orieutaliſchen Safıan ı Quintlein, 
Hirſchhorn, ohne Feuer präpariert,3Quintlein. 
Mache alles zu Pulfer, und nimm davon auf einmal ein 
halbes Auintlein in Cardobenedicteuwaſſer. 
» nn. bejte ſpeciviſche Praͤſervativ aber ift folgendes 
ulfer: 
: Nimm Tormentillmurzen, | 
Saamen von Sauerrampfer, 
von Endivien, 
von Ceriander, 
von Citronen, 
von Pomeranzen, von jedem zwey 


| Duintlein, 
rothes Sandelholz, 
gelbes Sandelholz, 
Diptam, von jedem ı Quintlein, 
eorhe Corallen, 
weißen Agtftein, 
gerafpelt Elfenbein, 
Schwindelftaut (Doronieum) 
Kardamomen, 

Zimmet, 

—— | (3 ) 5 Muss 
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Muskatbluͤhe, en es 
MWürznägel, 
nenn Safran, 

Bitwomun, von jedem 2 Sfrupel, 
gepulferte Meliffenpöglein 3 Quintlein, 
Bluͤhe von Seeblumen, 

von Dchfenzungen, 

von Borrätfch, 

von Rofen, 

von Pomeranzen, von jeden ein has 
bes Quintlein, 

Campfer ı2 Gran. 

Made alles zu einem Pulfer, und vermifche es wohl mise 

einder, und nimm auf einmal ein halbes Duintlein in 

Sauerkleewaſſer. 

Man kann auch anſtatt dieſer vielfachen Zuſammen⸗ 
ſetzung 3 oder 4 Gran Safran in einem beliebigen Ges 
iraͤnke; oder ein halbes Quintlein gepulferten weißen Dips 
tam, oder nachfolgerides Pulfer brauchen: 

Nimm Zimmer, | 
CTatdamomen, von jedem 2 Sfrupel, 
Wärznägelchen 24 Stan, 

Muskarblühe 2 Skrupel, 
Ingwer, 
ſchwarzen Pfeffer, von jedem ro Gran, 

Vermiſche alles zu ji Pulfer, und nimm auf einmat 

ein halbes Quintlein. 

Man kann auch Eitronen » oder Pomeranzenfchaalen 
fauen, oder auch die Saamenkörner derfelben, 

Wir wollen noch zwey Pulfer worfchreiben , deren 
man fich bey anftecfenden Krankheiten als eines Präfers 
vatives bedienen kann: 

Timm Cretifchen Diptam, 

gelbes Sandelholz, von jedem 10 Gran, 
Campfer 2 Gran: 


Mache mit genugſamen — Bolus — 
der: 
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Oder: 
Nimm gepnlferte Zittwerwurz 24 Gran, 
Citronenkoͤrner 6 Gran, 
Campfer 1 Gran. 
Mache mit der naͤmlichen Conſerve einen Bolus. 
Die beſten Praͤſervativmittel ſind dieſe 4 Stuͤcke: 
Campfer, Zittwerwurz, Safran und Myrrhen. 


Praͤſervativ wider die Peſt. 


Zur Zeit der Peſt muß man ſehr mäßig und nüchtern 
Ieben, alle Ausjchweifungen meiden, zuvörderft vor hefz 
tigen Leidenfchaften fih im Acht nehmen, und ſich von 
allenı enthalten, was die Kräfte ſchwaͤchen, die Ausdüns 
ftung hindern, und Unverdaulichkeiten in den erften We⸗ 
gen erzeugen fann. Vor allem muß man herzhaft feyn, 
alle Zucht, Schrecken und Zaghaftigkeit verbaunen; 
denn es ift gewiß, daß diefe Leidenfchaften eben fo viele 
Menfchen ums Leben bringen, als die Peft felbit. 
Gene, welche unter Leuten, die fchon mit der Peft 
angeſteckt find, leben müffen, müffen fich in Acht nehmen, 
daß das Gift fich nicht mit ihren Feuchtigkeiten vermifche, 
- Daher ift es gut, daß man öfters ausfpege, und zumeis 
len ein Erbrechen errege, den Mund mir Effig und Wein 
auswafche, auch Efjig oder Wein in die Naſe ziehe, Die 
Wirkung hievon wird noch beffer feyn, wenn man Sfors 
dien ( oder Lachenknoblauch) Rauten oder Eitronenfchaas 
len im Eſſig oder Weine beizet. Diefe Mittel find fiches 
ver, als wenn man Zittwers oder Angelicas oder Meiſter⸗ 
wur; fauer. Rheinwein trinken ift. auch dienlih. Kim 
Eitronenfchnig ift in dieſem Falle von fehr guter Wirkung; 
und die Fontenelle find ebenfalls ein trefjliches Praͤſerva⸗ 
tiv wider diefe Krankheit, | 
Wenn eine beträchtliche Wollblütigkeit vorhanden iſt, 
kann man Aderlaffen; auf den Abend ein halbes Quint⸗ 
lein Theriaf, und des andern Tages einen oder zween boͤf⸗ 
fel voll weiß Pimpernellefenz nehmen. Hernach fol 
Er Mar 
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man Naſe, Mund, Lefjen und Hände mie folgendem 
Effig wafchen, den man'insgemein Acetum antifepti- 
cum nennet, ! | 
Nimm feifchePöglein von großen und kleinen Wermuth, 
von Rosmarin, | | 
Salbey, 
Münzen, & 
| Raute, von jedem 3 Loth, 
gedoͤrrte Lavendelblühe 4 Loth, 
KRuoblauch 2 Auintlein, 
aromatiichen Calmus, 
Zimmet, 
Wuͤrznaͤgelchen, 
Musfarnüffe, von jedem 2 Quintlein, 
des ftärkften Weineſſigs 2 Maaß. 
Laß alles zuſammen an der Waͤrme der Sonne 3 Wo⸗ 
chen, oder, wenn man es geſchwind brauchet, 2mal 24 
Stunden auf heißer Afche digerieren; verfchließ aber das 
Geſchirr wohl, und verftreich es mit Letten, Damit nichts 
wegdünften möge, Seihe es hernad) durch ein Leintuch; 
Drücke es ſtark aus, und laͤutere es zuleßt ducch Fließpa⸗ 
pier, alsdann thue noch dazu 
Spirit. vini camphorati 3 2oth. 
Diefer Effig it das bewaͤhrteſte Präfervativ wider Die Peſt. 
7 Morgens und Abends foll man im Zimmer Wachs 
holderbeer brennen, damit die verdorbene Luft gereiniget 
werde. ! 

Wenn man unter Perfonen leben muß, die die Peft 
Haben, muß man fig in Acht nehmen, dag man ihre 
Kteider nicht berühre; man foll auch ein Stuͤckgen weiße 
Pimpernellwurz, oder Giftwurz im Diunde fauen. und 
den Speichel ftets ausfpeyen. Ferner foll man, wie wie 
ſchon gefagt haben, ſich mit aceto antifeptico wafchen, 
bevor man eine folche Perſon berüßret, und nachdem man 
eine berührer hat. Man foll das Zimmer mit Agtftein, 
Mythen, Benzoin und Weihrauch, zu gleichen Theile 
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genommen, ausraͤuchern. Alle Dinge, die man zum 
taͤglichen Gebrauche noͤthig hat, ſoll man mit Eſſig be⸗ 
ſtreichen; auch unter alle Speiſen Eſſig miſchen. Bey 
allen dieſen aber muß man die Gegenwart des Geiſtes und 
Gemuͤthsruhe zu behalten ſuchen, ſonſt werden alle Vor⸗ 
bauungsmittel unnuͤtz ſeyn. 


Alle Einſichten und Bemuͤhungen der Arzte werden 
wenig oder gar nichts fruchten, wenn ihnen die Obrig⸗ 
keit nicht an die Hand geht. Es ſind auch eine Menge 
der weiſeſten Verordnungen in dieſem Falle ergangen. Da 
aber ſelbe in Buͤchern enthalten ſind, deren Anſchaffung 
theuer zu ſtehen koͤmmt, ſo glauben wir, unſern Leſern 
einen Dienſt zu erweiſen, wenn wir hier, wenigſt die 
vornehmſten derſelben anfuͤhren, die ein oͤffentlicher Beam⸗ 
ter eben ſowohl, als ein Arzt, nothwendig wiſſen muß, 


Nichts befördert die Peft, und deren Verbreitung 
mehr , als die verdorbene Luft. Die Obrigkeit, durch 
die Aerzte gewarnet, verbiecher alles, mas die Verderb⸗ 
niß derjelben vermehren Fönnte, und befiehlt Hingegen als 
les, was felbige reinigen kann. In dieſer Abfiche mwers 
den alle Verordnungen erneuert, welche die Meinlichkeit 
in den Käufern und auf den Gaffen betreffen; den Hauss 
herren wird befohlen, wo Beine Seftete im Haufe find, 
alfogleich welche machen zu laffen; den Sefrerfegern oder 
Grubenfänbern aber wird verbothen, felbe zu räumen; 
es wird verbothen faules Wafler oder andere verdorbene 
Dinge in den Häufern ftehen zu laffen, auch Schweine, 
Kaninchen, Vögel und Tauben zu halten, 

Man befiehle, die Gaffen fleißig zu kehren, und ſau⸗ 
ber zu halten; man entfernet alle Handwerfer und Profefs 
fioniften, welche das Waffer der Fluͤſſe und Bäche ver 
unreinigen, oder Die Luft mit Verderbniß anftecfen koͤn⸗ 
nen, z. E. die Fleiſchhacker, Weißgerber, Kuͤrſchner, 
Faͤrber, Schmiede ꝛc. Es wird verbothen, von einem 
Hanje oder Zimmer, wo jemand am ber Peſt geſtorben, 

oder 
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ne 
oder krank liege, in ein anderes Haus Better, Bettde⸗ 
den, Tücher, Wollenzeuge ıc zu tragen, 

Man entfernet die Bettelleute, die in großer Anzahl 
in engen Winfeln beyfammen ftefen, die Luft verderben, 
und fchon öfters in benachbarte Häufer auſteckende Krank; 
heiter gebracht haben. 

Da man nun auf alle ißt gefagte Arten was immer 
die Luft anftecfen und verderben ann, entfernet, ſuchot 
man zugleich Mittel, felbe gefünder und Heilfamer zu mas 
chen. Die zwey gemeinften Mittel, und faft die eitizis 
gen, die in unferm Verwoͤgen ftehen, find das Feuer und 
das Waſſer; durch jenes wird Die Luft verdünnert, Durch 
dieſes abgefrifcher. | 

Der Gebrauch des Feuers als eines Borbauungs : oder 
Heilungsmittel anfiecfender Krankheiten, ifturalt, Afron, 
ein Älterer Arzt als Hippofrares, brauchte fein auderes 
Mittel, die Peft zu Athen zu vertreiben, als daß er ftete 
in den Gaffen dee Stadt Feuer brennen ließ, 

Diefes Mittel ift auch unfern Vorältern befannt ges 
wefen; man hat es fowohl zu Paris, als in andern Or⸗ 
ten Frankreichs in anftecfenden Seuchen gebraucher. Syn 
übermäßiger Hige aber hat man das andere Mittel, naͤm⸗ 
fich die Abkühlung der Luft durch das Waffer angewendet, 
Das Parlanıent zu Touloufe gab vom 7 September 
1556, da eine Seuche in diefeer Stadt herrſchte, eine 
weitlaͤufige Verordnung heraus, in Betreff alles deſſen, 
was man, diefer Drangſal abzuhelfen, beobachten ſollte. 
Unter andern wurde ausdrücklich befohlen, Morgene und 
Abends in allen Gaſſen der Stadt Feuer anzuzuͤnden. 

Eine, Polizenverordnung zu Paris vom 18 Heumos 
nats 1596 befahl allen Bürgern und Hausherren zwey⸗ 
mal in der Woche, nämlich am Sonntage und Dom 
nerftage Holz beyzufchaffen, damit man auf den Gaffen 
-zu Reinigung der Euft Feuer anzünden möge, 

Duurch eine andere Verordnung der Generalverſamm⸗ 
lung der Polizey, die in dem Föniglihen Palaſt ın St, 
* 
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kudwigszimmer den 3 Auguft 1596 gehalten wurde, iſt 
allen und jeden anbefohlen worden, Waſſer vor den Haus; 
thüren in Rinnen auszugießen, und an beftimmten Tas 
gen Feuer auf den Gaſſen zu brennen, 


Die Obrigkeit ift endlich auch bedacht, daß alle Ge⸗ 
rärhfchaften der Perfonen, die an. der Peft geftorben find, 
verbrennet, und ihre Häufer gereiniget werden. Man 
er deßwegen me. Rauch nnentgeldlich auszu⸗ 

ilen: 


Raͤuchwerk, womit man Perſonen, Kleider, Haͤu⸗ 
ſer und Geraͤthe, die mit der Peſt angeſteckt ſind, 
ausraͤuchert. 

Zwey Pfund Schweſel, 
2 Pfund Alaun, 
2 Pfund Weihrauch, 
4 Pfund Harz, 
2 Pfund Schießpulfer, 
24 Loth Antimonium, 
8 Loth Sublimat, 
24 Loth Arſenicum, 
8 Loth Operment, 
3 Loth Zinnober, 
2 Pfund Wachholderbeere, 
Epheu, oder Lorberblätter, eine genugfame 
Menge, 

Man machet alles zu Pulfer, vermifchet es, und fchlägt 
es durch ein Sieb, ausgenommen das Schießpulfer, wel: 
ches man läßt, wie es ift, und die Wachholderbeere, wel— 
che nicht leicht fo fein gepulfert werden koͤnnen, daß fie 
ducch ein Sieb giengen, werden auch nur klein zerſto⸗ 
fen darunter gemiſchet. Wenn man feinen Weih— 
zauc hat, muß man doppelt fo viel und auch 
mehr Antimonium nehmen. 
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Ein anderer Rauch. 
50 Pfund Harz, 
49 Pfund Schwefel, 
6 Pfund Antimonium, 

13 Pfund Campfer. 

Mache alles zu Pulfer, umd vermifche es. .: 
Das Schießpulfer fein zerftogen, und mit Effig zu 

ginem Teig gemacht, iſt auch ein jeher guter Rauch die 
Käufer und Waſſerkanaͤle zu reinigen, in 


Art und Weife, die Aäufer und Geräthe 

auszuräuchern. 

Wenn die Ausräucher in ein Haus kommen, Fehren 
fie Anfangs fauber ans, fie nehmen alles Spinnengeweb 
weg, und verbrennen allen Unſlat und Ausfehrige mit 
dem Bettſtrohe. . 

Herunach jpannet man in den Zimmern, wo Kranke 
geweſen find, Stricke aus, und henfet alles, was waͤh⸗ 
vender Krankheit zu ihrem Gebrauche gemwefen ift, daran, 
z. E. Bert, Bettdecken, Leinzeug, und alles übrige Öeräche, 

Wenn die Better oder Diatragın von den Kranfen 
verunreiniget worden, weichet man ſowohl den Ueberzug 
derfelben, als die verunreinigte Wolle in große Keſſel voll 
heißen Waffers ein; wo nicht, fo ift es genug, wenn 
man fie, bevor man fie mit andern Sachen aufhenft, 
auf den Seiten, und in der Mitte auffchneidet, 

Wenn Käften oder Verfchläge im Zimmer find, muß 
man alles, was darinn ift, herausnehmen, und gleiche 
falls aufhenken. | 
In andern Zimmern, nachdem alles fauber ausgefehs 
vet und gereiniget worden, läßt man alles an feinem Orte 
ſtehen. Wenn Käften, Truhen, Verſchlaͤge darinn find, 
ift es genug, wenn man fie offen ſtehen läßt, ohne et⸗ 
was herauszunehmen. 

Koftbare Geraͤthſchaften, z. E Gemälde, Go, 
Silber, Spiegel sc, die durch den Rauch verderbt wers 

ben 
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den Fönnten, bededfet man mit Reintüchern, oder etwas 
andern, wodurch fie gefchüßet werden. ' 

Die Ausräucher richten alsdann in jedem Zimmer _ 
und andern Orten des Haufes mitten auf den Fußboden 
5 bis 6 Pfund dürres Heu her, mehr oder weniger, wie 
es die Größe des Orts erfordert. Diefes Heu breiten fie 
in eine Rundung von anderthalb Schuhen im Durchſchnitt, 
richten und drücken es mit den Händen zufamınen, und 
befeuichten es mit einer halben Maag Eſſig. Einige hun 
auch, um dem Rauchwerk noch mehr Kraft zu geben, eine 
halbe Maaß Brandewein dazu. Auf diefen Haufen uns 
ftreuen fie die Rauchſpezereyen; für ein Zimmer von 20 
Schuhen ins Gevierte dritthalb Pfund, für andere Pfeis 
nere Zimmer weniger, nach Proportion; doppelt aber, 
oder auch zumeilen dreymal fo viel in das Zimmer Des 
Kranken, je nachdem viel Geraͤthſchaft und Leinzeug dar⸗ 
inn ift. Alsdann legen fie. wieder eine Hand voll Heu 
Darauf, und befeuchten es nochmals mit einer halben Maaß 
Eſſig, und wenn man will, auch mit Brandewein. 

Wenn der Boden des Zimmers von Holzeift, fo mache 
man aus Töpfererde oder Ziegeln einen Herd, der groß 
und Dick genug ift, damit das Rauchwerk darauf liegen 
könne, und der Boden nicht angezlinder werde, 

Alle Rauchfänge im Haufe müffen genau verftopfer 
werden, mit Tüchern, Decken, Tapeten ꝛc., die man 
vor ihre Deffnungen nagelt; man verfchließt alle Fenfter, 
und füller alle Spalten und Riße aus, wodurch der Rauch 
einen Ausgang finden koͤnnte. 
Wenn nun alles in Bereitfchaft ift, fo nimmt einer 
Aus den Räuchern eine brennende Fackel, geht damit zuerft 
in das oberfte Stockwerk, und zündet den zugerichteten 
Haufen an; fo bald er fieht, daß es brenner, und dieß 
gefchieht in einem Augenblicke, geht er heraus, und ver 
fchließt die Thüre, So geht er von einem Zimmer ins 
andere, aus den obern in die untern Stockwerke, bis 
in ven Keller. 
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Alsdann gehen die Ausräucher fort, und warten 
zwo Stunden, bis der Rauch feine Wirkung gethan ; 
hernach kommen ſie wieder, und gehen mit den Hausleu⸗ 
ten in ein Zimmer nach Belieben, damit, wenn einige der 
Auftefung halben Verdaͤchtige darunter ſind, fie ſich 
ſelbſt ausraͤuchern moͤgen. Sie ziehen ihre Kleider aus, 
ziehen ein Hemd und Unterhoſen an, hinken all ihr Ges 
rärh im Zimmer auf die Strike auf, und machen aufs 
neue einen wenigen Rauch; weil man aber diefen Rauch 
nicht zu lange vertragen ann, fo muͤſſen ſie zuweilen vor 
die Thuͤre hinausgehen, und nach einiger Zeit wieder zu⸗ 
ruͤckkehren. 


Weir haben uns über dieſes Ausraͤuchern nur darum 
laͤnger aufgehalten, weil wir wiſſen, daß man in vielen 
Laͤndern bey anſteckenden Krankheiten alle Geraͤthſchaften 
der Kranfen verbrennet. Wir erachten aber, dieſes kei⸗ 
neswegs noͤthig zu ſeyn, wenn man ſich der itzt gedachten 
Vorſichten des Ausraͤucherns bedienet. 


Jene, welche bey anſteckenden Seuchen dem Tode 
noch entgangen ſind, muͤſſen von andern Perſonen, die 
gar nicht angegriffen worden, ſich abgeſondert halten, 
und gar keine Gemeinſchaft mit ihnen pflegen. Hierinn⸗ 
falls muß der Arzt den Ausſpruch thun, und die Zeit 
beſtimmen, wie lange dieſe Abſonderung dauren ſoll. Er 
hinterbringt ſein Gutachten der Dbrigkeit, und dieſe läßt 
einen öffentlichen ‘Befehl ergehen , in welchem die Zeit 
dieſer Abfonderung der Gefunden, von denen, die erft 
gefund werden, benennet wird, | 


riapismus. Iſt ein flätes und fchmerzhaftes 
Steifitehen dee männlichen Ruthe, ohne Begierde zum 
Beyſchlafe. Diefe Krankheit hat den Namen von dem 
Priapus her, defjen Abbildung aus den Fabeln der Poe⸗ 
ten befannt ift. Sie ift von einer andern Art des Steifs 
werdens, welche Satpriafis genennet wird, unterfchieden, 
weil diefe mit einer heftigen Begierde zum Benusjpiele 


vergefellfchartet iſt. 








Drispism 147 


Bey diefem Uebel nun find die Zeugungstheile ftarf 
gefpannet ; "der Kranfe empfindet daran Schmerzen, Brens 
nen, und ein übermäßiges Jucken; feine Vernunft wird 
ganz verwirret, der Puls fchlägt fehnell, der Athem ift 
furz; der Kranke ift unruhig, er fehläft nicht, er fälle in 
Irreden; er hat Durft, er ißt ohne Geſchmack, und das 
Harnen koͤmmt ihn fehwer an. Ferner ift dieſer Zuftand 
mit Berftopfung des Stuhls , zumeilen mit Fieber, mit 
einem allgemeinen Zufammenziehen und Kranıpfe dee 
Merven, mit unwillfürlicher Ausgießung des Saamens 
vergefellfchafter. Wan glaubt anfänglich Durch den Bey⸗ 
fchlaf eine Erleichterung zu erhalte; aber bald darauf greift 
das Uebel die Zeugungstheile noch mwürhender an, und 
man muß diefen augenblicklichen Troſt theuer genug bes 
zahlen. 

Diefe ist erwähnten Zufälle find nicht niche nur den 
Mannsbildern, fondern auch den Weibsperfonen gemein, 
bey denen auch das Schaanünglein eben fo, wie bey den 
Mannsperfonen die männliche Ruthe fteif witd, 

Die nahe Urfache diefer Krankheit ift ein Krampf und 
Zufainmenziehen der Nerven der Zeugungstheile. Die 
enifernten Urſachen find eine Schärfe-des Geblütes, über, 
mäßige Aufpaunung der Muskeln und Nerven, übers 
mäßiger Beyſchlaf, und heftiges, oder immermwährendes 
Verlangen nach deinfelden, 

Man muß erftlich den Kranken in einen warmen, ftils 
Jen, und von allen Geraͤuſche entfernten Ort einfchließen ; 
er foll den Hintern und die Schaamtheile bis an das Hüfts 
bein in feine Wolle einwicfeln. Man verbiethe ihm als 
len Befuch der Weibsbilder, deren Anfchauen das Uebel 
nur Ärger machen fünnte, die Wirfung der Hilfemirtel 
‚aber verhindern würde. Man binde ihm die Hände, das 
mit er nach diefen Theilen nicht langen koͤnne; man öffıre 
ihm am Arm eine Ader, und wiederhole diefes öfters, je 
nachdem es feine Kräfte erlauben; man gebe ihm häufige 
Molken zu trinfen; man verordne ihm Klyftiere und laue 

8) 2 Baoͤder; 
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Bäder; man gieße ihm recht frifches Wafler auf den 
Franken Theil, hernach aber lene man ihm einen Umjchlag 
über von Leinfaamen und Seeblumenblättern in Milch 
gefotten. Den Weibsbildern braucher man Mutterzäpfs 
fein mit warmen Del befeuchtet, oder bloß einen Umſchlag 
auf die ganze Gegend der Schaam. 

Eine der größten Unbequemlichkeiten bey diefer Krank⸗ 
heit iſt, daß der Anfall bey der Nacht koͤmmt, da das 
Bett ein wenig warm wird, und der Kranke zu ſchlafen 
anfangenwil, Man ift alsdann genöthiget aufzufiehen, 
und den Schlaf zu unterbrechen; daher kann man nies 
mals genug ausruhen; die Eßluſt verfchwindet, die Bers 
dauung geht fehlecht von ſtatten, und man fällt in kurzer 
Zeit in eine fchrecfliche Magerkeit. Man würde alle ers 
denfliche Koften wagen, um fich eine Ruhe zu verfchafs 
fen; fie ift aber Durch Arzeneyen ſchwer zu befördern. 

Man rühmer in diefer Krankheit Stahls temperierens 
des Pulver, Morgens und Abends ein Quintlein — 
men; auch ſind beruhigende Traͤnkgen gut, z. E. fol⸗ 
gendes: 

Nimm deſtilliertes Laktukenwaſſer, 
VPaoartulakwaſſer, von jedem 4Loth, 
gereinigten — 15 Gran, 

Lig. anod. min. Hofimann. ein nice 
Dane, 
Geeblumenfyprup 2 Lord. 
Dermifche es, und gieb es dem Kranken auf dreymal, 
alle 3 Stunden einen Theil. 

Zugleich aber muß man nicht unterlaffen mit den Baͤ⸗ 

dern, Kinftieren und den Molken fortzufahren; und man 
muß dem Kranfen eine gelinde und anfeuchtende Diät 
verordnen. Der Campfer unter ein Getränf gemifcher 
thut in diefen Umftänden wunderbare Wirkung ; man 
kann ihn auch äußerlich brauchen. 

Man fann auch eine Mandelmilch geben, mworunter 
weißer Magenfaamen genommen wird; — muß aber in 
kleiner Doſis geſchehen. Pri⸗ 
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Prickelung, fieh Erethismus. 
Drofeflioniften, fie) Handwerker. 
Pſora, ſieh Raude. | 
flafter. Iſt eine aͤußerliche Arzeney von einer 
feften und pichenden Confiftenz, aus verfchiedenen gefochs 
ten Spezereyen zuſammengeſetzt, und in eine Maffe vers 
einige, Man ftreicht fie auf Leinwad oder Leder auf, 
und leget fie auf kranke oder ſchadhafte Theile des Körpers. 


Die Beftandtheile, die dem Pflafter feine Confiftenz 
geben, find verfchieden, z. E. Wachs, Harz, Pech, als 
lerley Gummi, Fett, Silberglett, Bleyweiß, Mennig, 
und dergleihen. Die Zufammenfeßung eines Pflafters 
ift aus allen äußerlichen Mitteln die feftefte. Wir mwols 
fen hier verfchiedene Vorfchriften von Pflaftern geben, des 
ren wir uns in unterfchiedlichen Fällen gebrauchen, 


 Schmerzftillendes und zertbeilendes Pflafter, 
| Anodyn. difcufivum. 
Nimm Emplaft. de cumino. 4 Loth, 
. Campfer 3 Quintlein, 
Opium anderthalb Quintlein. 
Zerreib den Campfer mit einigen Tropfen Baumoͤl, und 
vermiſche ihn hernach mit den andern. 

Dieſes Pflaſter dienet in allen jenen Faͤllen, wo man 
die Schmerzen lindern, und die irgendwo angehaͤuften 
Feuchtigkeiten zertheilen will. 

Zugpflaſter. 
Nimm Emplaft. de Gummat. 2 Loth, 
Emplaft. veficator. 2 Quintlein. 
Mache fie bey einem gelindem Feuer weich, und vermis 
ſche beyde miteinander, 

Diefes Pflafter ift ein fehr beißendes Mittel, und dier 
net vortrefflich ben fefifigenden Schmerzen, fie mögen dus 
ßerlich oder innerlich feyn, z. E. in vheumatifchen Schmerz 

"zen, in Hüftwehe, Podagra, Ruhr, Seitenftechen ꝛc. 
Wenn diefe Schmerzen auf andere gewöhnliche Mittel 
F N (8) 3 nicht 














150 Pflaſt 


nicht weichen wollen, werden fie dieſem Pflaſter ſelten 


widerfiehen. 
| Wachopflaſter. 
Nimm gelbes Wachs 4 Pfund, 
weißes Harz 2 Pfund, 
Fett, anderthalb Pfund. j 
Vermiſche alles, und Foche es bey gelindem Feuer, 
Scurpflafter. (Emplaft. defenfivum. ) 
Nimm Lithargyr. praeparar. ı Pfund, 
Baumoͤl 2 Pfund, 
MWeihrauchmännlein 2 Loth, 
präparierten armenifchen Bolus 3 Roth, 
gelbes Wachs 6 Loth, 
venetianifchen Terpentin 4 Loth, 
gepufvertes Drachenblut 2 Loth. 
Sied das Lithargyrium im Baumoͤl, fo lange bis es 
anfängt die Dicke eines Pflafters zu befommen:; hernach 
laß den Weihrauch und das Wachs darinn zergehen, und 
wenn beyde zerſchmolzen ſind, miſche den armeniſchen Bo⸗ 
lus und den Terpentin darunter. | 


Blaſenziehendes Pflafter. 
Dimm burgundifches Pech 20 Loth, 
venetianifchen Terpentin, 
fpanifche Fhiegen, von jedem 6 Loth. 
Mache die Fliegen zu Pulver, vermifche fie mit benden 
andern Stüden, und koche ein Pflafter daraus, wie oben. 


Gummipflaſter. 
Nimm Palmbaumoͤl 2 Pfund, 
Lithargyr. præparat. 
Gummi Ammoniak 
Galbanum, von jedem 24 Loth. 
Laß das Del mit dem Lithargyrio fieven, bis es ans 
fängt Dick genug zu werden; hernach * die zwey Gum⸗ 


mi darein. 
Magens 
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Magenſtaͤrkendes Pflafter. 


Yimm gelbes Wachs 6 Loth, 
gepulvertes Tacamahaca, 
Palmbaumdl, von jedem 4 Loth, 
gepulverte Würznägelchen 2 Loth, 
ausgepreßtes Muskatbluͤheoͤl 6 Quintlein. 
Laß das Wachs und das Gummt in dem Palmbaumoͤl 
zergehen, und thue hernach das Musfarblüheöl und die 
Mägelchen daran. Wenn man das Pflajter auf eine Leins 
wad aufgefteichen hat, muß man es mit ein wenig Müns 
zenöl überftreichen. 
Schierlingspflafter.. Emplaft. de Cicuta. 
Nimm geibes Wachs, 
Fichtenharz, von jedem ein halbes Pfund, 
weißes Pech 14 Loth, 
Gummi Ammoniaf 16 Loth. 
Loͤſe das Gummi in Effig auf, und gieb ihm die Dicke 
eines Pflaſters; hernach thue alles zufammen in ein Ges 
fchirr, und feße felbes in heißes Waffer, Damit es zerges 
be; alsdann thue daran: 
ausgepreßten Schirlingsfaft 6 Pfund. 
Ruͤhre es ftets mit einer hölzernen Spatel um, und gie, 
wenn es die rechte Confiftenz zu geben nöthig ift, ein we⸗ 
nig Kaperndl daran. | 
Dieß Pflafter ift in Verftopfungen von fehr Präftiger 
Wirkung; es zerfchmilze und loͤſet den dicken Schleim 
auf; es zertbeilet die ftocfenden Feuchtigkeiten, und bes 
fördert. ihre Auflöfung. Es ift in allen Verſtopfungen 
Dienlich, zunörderft wenn man zuvor das oben befchriebes 
ne zertheilende Pflafter gebraucht hat, 
Diefe Borfchriften find indeflen genug; weil wir ans 
= dergleichen unter verfchiedenen Artikeln befonders ans 
führen. er 


DS 


uls. Der Puls ift das Schlagen der Arterien 
oder Schlagadern, Wir betrachten ihn hier als ein Zei: 
(8) 4 hen 
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chen, das entweder eine ſchon gegenwaͤrtige Krankheit 
zu erkennen giebt, (Signum diagnoſticum) oder eine 
nahe bevorftehende anfündiget (prognolticum). Sn 
dieſem Verſtande ift deffen Kenntniß bey der Kur aller 
Krankheiten, befonders der Hißigen und Pritifchen von 
größter Wichtigkeit. Sieh was wir gefagt haben unter 
- den Artifeln Crifis, und Krankheiten, ſcharfhitzige. 
Deer Puls ift im Stande der Gefundheit bey einem 
erwachfenen Menfchen von ftacken Temperamente weich, 
ſchlank und frey, nicht zu langſam, nicht zu gefchwind ; 
er fcheine Fein Anftrengen oder Gewalt zu brauchen; feine 
Schläge find gleich, fo wie auch die Zwifchenräume, Die 
felbe voneinander abfondern. Dieß find die Kennzeichen 
und Merkmaale eines gefunden Pulfes , gegen welche, 
als gegen eine Regel man alle jene Abänderungen deflels 
‚ben halten muß, die er in einer Kranfpeit bekoͤmmt; fo, 
daß er um fo minder natürlich ift, je mehr er ſich von 
‚biefem Zuftande entfernet. 

Indeſſen ift zu merken, daß der Puls auch bey ae 
funden Perfonen nach Verfchiedenheit des Temperaments 
‚bis auf einen gewiffen Punkt fich verändert. Bey Manns⸗ 
perfonen ift er ftärker, härter und fteifer, als bey Weibs, 
verfonen; bey Kindern ift er gefchwinder und Fleiner als 
bey Erwachfenen und Alten; bey dieſen legtern ift er lang⸗ 
famer, mehr in die Enge zufanmengepreßt, und wenis 
ger gleich, zuweilen auch ausfegend, obwohl fie ſich im 
abrigen wohlauf befinden, 

Zweytens ift zu merfen, daß es einige Perfonen gebe, 
bie, obwohl fie gefund find, doch einen widernatürlichen 
Puls haben, das ift, einen folchen, den fonft Kranke 
haben. Wenn man alfo von dem Pulfe eines Menfchen 
vernünftig urtheilen will, fo muß man fich vorher erfuns 
Digen, ob er nicht an demfelben ein befonderes Merkmaal 
habe, das ihm auch zur Zeit der Gefundheit eigen ifl. 

Der Puls geraͤth zur Zeit der Krankheit mehr oder 
weniger in Unordnung , nach Art und Beſchaffenheit 
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der Krankheit, der Zeit derſelben, und des Tempera; 
ments des Kranfen. _ | 

In Krankheiten, die nichts bösartiges an fich Haben, 

- Lündiger der Puls mehr oder weniger Gefahr an, je mehr 
er fich von dem Pulſe in gefunden Stande entfernet, oder 
demſelben näher koͤmmt. Nenn aber die Krankheit bös; 
artig ift, wechfelt zumeilen der Puls gar nicht ab, und 
leidet nicht -einmal eine Veränderung. In diefen Um— 
ftänden muß man mehr auf die andern Zeichen, als auf 
den Puls Acht haben. 

Ueberhaupt kann man nach den Beobachtungen dee 
größeften Aerzte aller Zeiten den Puls im Stande der 
Krankheit in zwo Arten, und jede Art in mehr beftunmte 
Gattungen abtheilen,, wie es eine beftändige Erfahrens 
heit lehret. | 

Die erfte Art ift jene, die fich fo zu fagen bey allen 
Krankheiten einfinder, da fie von der Heilung noch am 
meiteften entfernet find, Man heißt ihn den Puls der 
Reizung oder Gaͤhrung (Irritationis, Orgasmi). 
Die Alten nannten ihn den roben Puls (crudum ); 
man nennet ihn auch den Puls mit der Prickelung 
(cum erethismo) oder mit Yärte und Spannung 
der Schlagader. Das Merkmaal diefes Pulfes ift, daß 
er heftig, unterdrückt, Frampfigt oder zuckend, hart und 
gedrängt iſt. Er ift im Anfange der Krankheit von kei⸗ 
ner ſchlimmen Vorbedeutung, wenigftens wenn er nicht 
lange dauret, zuodrderft in hitzigen Krankheiten; denn 
fonft ift es ein Anzeigen, daß entweder die Natur nicht 
ftark genug ift, die Ausfochung und die Erifis zu bewirs 
ten (fieh Krankheiten, hitzigge,) oder daß die Urfache 
der Krankheit gewaltig ſtark iſt. 

Diefer Puls hat nach der Beobachtung vieler heutir 
gen Aerzte nebft den allgemeinen Merkmalen noch befons 
dere, in Ruͤckſicht auf den leidenden oder angegriffenen 
Theil; fo, dag, wenn man eine recht feine Fuͤhlungskraft 
bat, diefe befondern Merkmaale zu greifen, man dadurch 
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erkennen kann, was für ein innerlicher Theil angegriffen 
fen. Dieſe befondern Merkmaale zu befchreiben ift faſt 
unmöglich, um fo mehr, da jeder Arzt, der ven Puls 
fuͤhlet, fi) feine befondern Merkmaale machet, die er nach 
Merfchiedenheit der Fälle, und der Geſchicklichkeit und Es 
fahrung, die er befiger, am leichteften erkennen kann. 
Da diefe Lehre von dem organifchen Pulfe, wie fie ihm 
heißen, und der den Sig der Krankheit in diefem oder 
jenem Theile anzeigen follte, noch neu ift, fo muß fie noch 
duch mehr Beobachtungen beftättiget werden; wir has 
ben fie nur darum angeführet, Damit der Lefer felbft Vers 
ſuche machen möge, ob er in Erkenntniß derley Pulſen 
Fommen Fönne, Wer mehr hievon verlangt, fann jenes 
treffliche Werk lefer, welches Here Bordeu, ein beruͤhm⸗ 
ter Pariferarzt, von diefer Materie herausgegeben hat, 

unter dem Titel Unterfuchungen des Pulfes er 
cherches fur le Pouls). 

Die zweyte Art des Pulfes in Krankheiten ift jener 
Puls, der ſich zur Zeit der Auskochung der fchädlichen 
Materie einfindet, oder der durch feine Veränderung ans 
zeiget, daß die Krankheit im Begriffe ift, auf die yute 
Seite umzufchlagen. Die Kennzeichen diefes Puljes 
find folgende: Er erweitert fich allgemach, er wird völler, 
fiärfer und ſreyer; er leget nämlich die Zeichen, die er 
zur Zeit der Gährung hatte, ab, und nähert ſich mehr 
Dein gefunden Pulſe. Diefer Puls ift von fehr gutes 
Vorbedeutung, und zeiget an, daß die fchädliche Mares 
rie der Krankheit durch die Kräfte der Natur überwunden 
worden, nıd daß fie bald aus dem Körper werde getries 
ben werden. (Gieh Arankheiten, hitzige.) Diefen 

Puls heißen die heutige Aerzte den Eritifchen Puls. 
| Nebſt diefen allgemeinen Zeichen, an denen man dem 
kritiſchen Puls erfennet, giebt es noch befondere, denen 
zu Folge man mehrere Gattungen dieſes Pulfes beftim? 
met. Wir wollen jene anführen, von welchen praftifche 
Aerzte REINER Meldung thun. 

Diefe 
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Dieſe verſchiedene Gattungen des Pulſes zeigen den 
Weg an, welchen die Natur, die Materie der Krankheit 
auszuleeren, zu nehmen trachtet. | 

Dieje Ausleerung gefchieht bald ducch einen Blutfluß, 
entweder durch die Mafe, oder durch Die goldene Ader; 
dald durch einen weißen, ins Gelbe fallenden, dicken 
und einerley Eonfiftenz haltenden Auswurf, bald Durch 
zes oder durch den Schweiß, oder durch deu 

arn. 

Wenn die Ausleerung durch einen Blutfluß geſche⸗ 
hen ſoll, ſo giebt ſich der Puls nebſt den allgemeinen kri⸗ 
tiſchen Zeichen durch ein Aufprallen zu erkennen, kraft 
deſſen die Pulsader ſich mehr erhebt, und gleichſam zu hüs 
pfen fcheint, fo daß man Schlag für Schlag ein Doppels 
te8 Klopfen fühle. Diejes Aufprallen fühlet man ges 
meiniglich auf den vierten oder fünften Schlag, wenn 
der Blutfluß nahe it; die Zahl der Zmwifchenfchläge aber 
nimmt mehr oder weniger zu, je nachdem der Blutfluß 
mehr oder weniger entfernet ift; oder, fo er ſchon wirk— 
lich vorhanden ift, je bälder oder langfamer er fein Ende 
erreichen wird. Die Alten, befonders Salenus, nanııs 
ten diefen Puls den zweymal fchlagenden ( Pulfus dicro- 
tus). Das Aufprallen ift bey dem Blurfluffe aus der 
Naſe ftärker, als bey einem andern. Eben ein folcher 
Puls Pünder auch bey Weibsbildern die monatliche Reis 
nigung an, die ebenfalls nichts anders als ein kritiſcher 
Blurfluß iſt. 

Wenn die Ausleerung durch den Auswurf gefchehen 
will, fo ift der Puls von dem kritifchen überhaupt nicht 
unterfchieden, außer daß die Pulsader etwas weicher ift, 
da fie bey dem aufprallenden Pulfe etwas härter ift,. . 

Bey kritiſchen Ausleerungen durch den Stuhl pflege 
der Puls fehr oft ausfeßend zu ſeyn; erift auch nicht fo 
frey, wie bey dem Mafenbluten und dem Auswurfe. 

Der Puls, der die Ausleerung durch den Schweiß 
amjeiget, ift wellenförmig; die Schläge find weich, pr 7 
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erhebt fich einer über den andern, fo, daß ein Schlag 
ganz Plein, der andere größer ift, und fofore bis zum 
vierten Schlage , und fo wiederhofet er feinen Gang, 
wie alle andere fritifche Pulsfchläge, nach mehr oder we⸗ 
niger regelmäßigen Schlägen. | 

Der Puls, der den Pritifchen Ausgang durch den 
Harn anzeiget, ift gerade das Gegentheil von dem voris 
gen; die Schläge nehmen ab, anftatt aufzunehmen. 


Diefes ift nun das gemiffefte, gründlichfte, und zus 
gleich wichtigfte, was man den Puls zu erkennen fagen 
fann, Man fann auf die verfchiedenen Gattungen defs 
felben nicht genug aufmerkſam feyn, um feine Schlüffe 
oder Folgerungen daraus zu ziehen, entweder den Gig der 
Krankheit beffer zu erfennen, oder ihre verfchiedene Zeit: 
läufte genauer zu beftimmen, oder in feinen Vorherſa⸗ 
gungen weniger irre zu gehen, oder verfchiedene Mittel 
geſchickt, und zu rechter Zeit zu verordnien, und die We— 
ge und Abfichten der Natur zu errathen, um nach felben 
fich zu richten. 

Ausfezender Puls. Intermittens. 


Bon dieſem müffen wir noch insbefondere einige Ans 
merfungen machen. Der ausfegende Puls ift zum öftern 
nur ein Zufall bey einer Krankheit; und wir haben oben 
gefagt, daß er oft ein Zeichen fen, welches eine kritifche 
Ausleerung durch den Stuhl anfündige. Wenn man 
alfo der Hauptfranfheit abhilft, fo wird der Puls von 
ſelbſt wieder in feinen natürlichen Stand fommen. Wenn 
alfo z. E. der Puls am Ende einer higigen Krankheit 
ausfeßend wird, und fonft gute Zeichen vorhanden find, 
fo giebt man ein gelindes Lariermittel, oder man verords 
net einige Klyftiere, 

Wenn das Ausfegen des Pulfes von einer außer 
grdentlihen Schwachheit herfömmt, Bann folgende herzs 
ſtaͤtkende Mixiur diegen, F— 
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Nimm ſchwarz Kirfchenwafler 6 Loch, 
Münzenwafler 4 Loth, 
Lilium Paracelli 40 Tropfen, 
Spirit. volatil.aromatic. oleof. 30 Tropfen, 
MWürznägeliyrup 2 Loth, 
Aquæ cinnamom. hordeat. 2 Quintlein. 
Vermiſche alles, und gieb dem Kranfen alle Stunden eis 
nen Löffel voll, bis Die Schmachheiten feltner ſich ein: 
ftellen. 


Der Puls pflegt auch) öfters bey Anfällen hyſteriſcher 
und hypochondriſcher Duͤnſte ausſetzend zu werden. In 
dieſen Umſtaͤnden hat nachfolgende Mirrur ſehr gute Wir⸗ 
kung; wir rathen alſo ihren Gebrauch. ee 

Timm Pomeranzenblühemwafler , 
Lindenblühewaffer, von jedem 6 Loth, 

| Stoͤchasſyrup 2 Roth, 

Vermiſche es, und gieb alle Stunden einen Löffel voll, 
Wenn es nicht Fräftig genug iſt, kann man 30 Tropfen 
von Lig. anod. mineral. Hofmanni dazu thun; und 
torgens und Abends kann man dem Kranken nachfols 

gendes Decoctum geben: 
Nimm wilde Baldrianwurzel ein und ein halbes 

Quintlein, 
Eichenmiſtel 1 Quintlein. 

Sied fie in 3 Glaͤſern Waſſer bis auf 2 Glaͤſer ein, wo⸗ 
von der Kranfe eines Morgens nüchtern, das andere zwo 
Stunden vor dem Schlafengehen nimmt; zuvor aber kann 
man ihm einen Bolus von einem halben Quintlein Guts 
tetapulfer mit genugfamen Beyfußfprup angemacht geben. 


In allen andern Fällen, außer den itzt angezeigten, 
wenn ein ausfeßender Puls vorhanden ift, fann man 
fchließen, daß einige Hinderniffe im Kreislaufe vorhans 
den find, die man Durch eröffnende und zeriheilende Mits 
tel zu heben trachten muß; oder man muß jene Mittel 
braushen, die wir an feinem Orte unter befondern en 
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feln der Krankheiten, die mit einem ausfeßenden Pulſe 
vergefellfchafter find, anzeigen, 

Pulsaderkropf, wahrer. Wenn in der Puls⸗ 
ader eine mehr oder minder beträchtliche Ausdehnung eits 
ſteht, da die Hätte, die ihre Bedecfung ausmachen, dem 
Drucke oder Antrieb des ‘Blutes jo viel nachgeben, daß 
der Durchmeffer der Ader an diefem Orte viel weiter wird, 
und eine Höhle darinn entiteht, fo heiße man diefe Ges 
ſchwulſt, die von dem in diefer Höhle enthaltenen Gebluͤte 
entſpringet, Pulsaderkropf over Pulsadergeſchwulſt, 
(Anevrisma); und zwar den wahren Pulsaderkropf, 
um ihn von dem falſchen zu unterſcheiden, welcher eine 
Geſchwulſt iſt, die vom ausgetrettenem (extravaſierten) 
Pulsadergeblüt entſteht. Alle Schlagadern des Körpers 
find den wahren Pulsaderfröpfen unterworfen, zuvoͤrderſt 
jene, in welchen das Geblür ftärfer fortgetrieben wird, 
weil fie weniger vom Herzen entfernet find; das Herz ſelbſt 
hat diefen Zufall am meiften zu befücchten., Wenn ſich 
ein Pulsaderfropf in den Adern der äußerften Theile, der 
Hände oder Füße, oder auch in der Oberfläche des obern 
Theil des Körpers, oder des Kopfes, des Halfes ıc. be: 
findet, heißt man ihn einen Außerlichen. Wenn er aber 
in jenen Adern ift, welche die innern Höhlen des Körpers 
einnehmen, und innerlich im Kopfe, in der Gruft, oder 
im Unterleibe find, nennet man ihn einen innerlichen. 
Ein wahrer Pulsaderkropf Fann entftehen, fo oft das 
Gebluͤt wegen eines im Wege ftehenden Hinderniffes, ge 
gen einen mehr oder minder beträchtlichen Punft einer 
Sciagader heftig antreibt, und felbem außerordentlich 
ſchnell und ftarf zufließt. Am öfteften aber entjteht er, 
wenn die Häute der Schlagader irgendwo befonders ſchwach 
find, und deßwegen fich leichterdings erweitern. 

Die Urfachen eines wahren Pulsaderfropfes find fol⸗ 
‚gende; | ' 
ı, Ein Stich oder Schnitt in die Pulsader; wenn 
nämlich eine Haut derfelben verleger ift, fo koͤnnen die 
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uͤbrigen dem Antrieb des Gebluͤtes gegen dieſen Ort nicht 
genugſamen Widerſtand thun; ſie geben mehr oder we— 
niger geſchwind nach, jedoch ohne zu zerreißen; und hiers 
aus entſteht diefe Geſchwulſt. 

2. Quetſchungen oder Zerftoßungen der Schlagadern, 
wenn ſie ſo ſtark find, daß eine oder mehr Haͤute Derfels 
ben in ihrem Gewebe verderbt und gefchwächer werden. 

3. Das Anziehen und Ausdehnen der Adern, wenn 
felbes fo ftarf ift, daß es einen Theil derfelben verdünnert 
und ſchwaͤchet. 

4. Ein heftiges Antreiben des Geblütes, deffen Lauf 
durch irgend eine Hinderniß gehemmet wird, welches Die 
Matur zu überwinden fich beftrebet. 

5. Eine mehr oder minder große Erweiterung der 
Adern, wenn felbe von einer feharfen Feuchtigkeit anges 
freffen,, verfchließen und dünn gemacht werden, und deßs 
wegen dem Drucke des Geblüres feinen Widerftand mehr 
thun koͤnnen. 

6. Alte Narben von verwundeten Pulsadern geben 
auch leichter nach, als geſunde Theile. 

7. Das Weichwerden eines Theils der Haͤute der 
Pulsadern, welches durch zu vieles Fett, oder andere 
ſchaͤdliche Feuchtigkeiten verurſachet wird. Daher kann 
man auch unter die Urſachen der Pulsaderkroͤpfe rechnen: 
die Beinbruͤche, Verrenkungen, Geſchwulſten, die an 
den Pulsadern liegen, Beingeſchwulſten (Exoſtoſes), 
Skirrhen, gewaltſames Anſtrengen, heftiges Erbrechen, 
ſchwere Niederkunften, Aufhebung ſchwerer Laſten, Schlaͤ⸗ 
ge, Faͤlle, ploͤtzlichen Schrecken; freſſende, veneriſche, 
krebshafte, ſcharboͤckiſche, faule, eitrige und eiterwaͤßrige 
(ichoroſi) Feuchtigkeiten. 

Die Wirkungen eines wahren Pulsaderkropfes in 
Betreff der Pulsader ſelbſt, die davon angegriffen wird, 
ſind: Verſtopfung der Blutgefaͤße, und ihrer Haͤute, 
Aneinanderhangen derſelben, ſchwuͤlige Beſchaffenheit der 
Haͤute, welche die Pulsader bedecken um die Gegend des 

Anev⸗ 
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Anevrisma, oͤfters eine Zuſammenſtockung des Gebluͤts 
in einen Polypus und Fleiſchgewaͤchs, Verderbniß und 
Fäulung.des ſtockenden Gebluͤtes, ein Durchſchweißen 
des waͤßrigen Theils dieſes verdorbenen Gebluͤtes, und 
dadurch verurſachte Anfreffung der Aderhaͤute. 

Die Wirkungen des Pulsaderkropfes in den benach⸗ 
barten Theilen find: Zufammendrücken derfelben Durch die 
vorhandene Geſchwulſt, Berftopfung der Gefäße, Ent: 
zuͤndung, Schwierigkeit der Bewegung ſowohl diefer 
Theile als des ganzen Gliedes, an welchem das Anevris: 
ma nicht gar zu tief lieget; Anfreffung der benachbarten 
Theile mit Gefhwüre und Faͤulung, welche von der 
Schärfe des wäßrigen Theiles des durch die Stockung 
verdorbenen Geblütes herkoͤmmt; Gichter ꝛc. Es giebt 
noch eine Menge anderer Wirkungen der Pulsaderkröpfe, 
welche nach Verfchiedenheit dev Adern, die davon anges 
griffen werden, nach Verfchiedenheit des Theils derfelben, 
an welchem fie ihren Siß haben, nach Verfchievenheit 
ihres Umfanges, Größe und Alters verfchieden find. 

Ein wahrer Pulsaderkropf, der lange dauret, artet 
endlich in einen falfchen aus, auf welchen fehr geſchwind 
Verblutungen, Ohnmachten, kalte Schweiße, Erxblafs 
fung und Kälte ver Außerften Glieder, Gichter und der 
Tod folgen, wenn der Pulsaderfropf innerlich iſt. Faſt 
eben fo groß ift die Gefahr, wenn er zwar Außerlich, aber 
fhon ale ift, und tief liegt. Wenn er noch neu, und 
nicht gar zu tief ift, fo ift Hoffnung zur Heilung vors 
handen. Sieh folgenden Abſatz von dem falfchen 
Pulsaderkropfe. | 

Unter ‚den wahren Pulsaderkröpfen find einige leicht 
zu erkennen, 3. E. die äußerlich, neu, und nicht tief find; 
andere hingegen erfennet man ſchwer, z. E. die zwar dus 
Berlich find, aber tief liegen; zuvörderji jene, von deren 
Dafeyn man nur einige Muthmaßungen hat; dergleichen 
find alle innerliche. Man muß fich and) in Acht nehmen, 
daß man die äußerlichen Pulsaderfröpfe nicht für andere 

Geſchwul⸗ 
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Geſchwulſten *5 die man glaubet, man muͤſſe ſie 
erweichen, in Eiterung bringen, oder öffnen; denn in den 
erftern zweyen Fällen würde man das Uebel vermehren; 
Im letztern Falle aber gar den Tod verurfachen, 

_ Die Zeichen, aus denen man einen dußerlichen Puls⸗ 
aderkropf erkennen kann, ſind uͤberhaupt folgende: Der 
Ort der Geſchwulſt, ihre runde Geſtalt, ihre Farbe, ihre 
Weiche, wenn ſie neu iſt; die Pulsſchlaͤge, die man darı 
an fühler, wenn fie noch neu, und nicht gar groß ift; das 
Verſchwinden der Gefhwulft, wenn man fie druͤckt, und 
ihre Wiederfehre, wenn dee Druck nachläßt; die Urfas 
hen, aus denen ein Pulsaderkropf entftehen fanıı, und 
die Wirkungen, die daraus entfpringen, wie wir oben 
angezeiget haben. Ä 

Die traurigen Folgen, welche aus Deffnung eines 
Pulsaderfropfes entftehen Fönnten, der fich alsdann aus 
einen wahren in einen falfchen verändern würde, erfors 
dern, daß man mit der Oeffnung derien Geſchwulſten ſehr 
behutſam ſey; man hat mehr betruͤbte Beyſpieie dieſer 
Unbeſonnenheit. 
Die innerlichen Pulsaderkroͤpfe find zwar mit den 
naͤmlichen Zeichen vergeſellſchaftet; ſie ſind aber meiſten⸗ 
theils unmerklich, und man kann ſie nicht anders erken⸗ 
nen oder muthmaßen, als aus den vorhergegangenen Ur⸗ 
ſachen, aus den oben beſchriebenen Wirkungen, und aus 
den gichteriſchen Zufaͤllen. Ein innerlicher wahrer Pules 
aderfropf ift ein unheilbares Uebel, weil man durch Zus 
ſammendruͤcken, oder andere Handanlegung feine Hilfe 
ſchaffen kann. Das Uebel nimmt immer mehr zu, bie 
die Ader fich Öffnet, und zevreißt, worauf eine tödtliche 
Verblutung folge. Daher gefchteht es auch, daß ſolche 
Derfonen, die an einer beträchtlichen Pulsader ein ſolches 
wahres Auevrisma haben, gemeiniglich ploͤtzlichen To⸗ 
des ſterben. 

Die Kur, die man in einen ſolchen innerlichen Ums 
ftande brauchen kann, ift nur eine Scheinkur, oder fol: 

Medic.Kerif. 1, Band. (2) 77, 
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che, welche den weitern Wachsthum des Uebels hindert; 
wenigſtens iſt eine gruͤndliche Herſtellung etwas ſehr ſelte⸗ 
nes. Dieſe Kur beſteht in dem, daß man zwiſchen der 
Gewalt und dem Triebe des Gebluͤtes, und zwiſchen dem 
abnehmenden Widerſtand der Adernhaͤute, beſonders an 
dem Orte, wo das Anevrisma iſt, auf eine gewiſſe Art 
das Gleichgewicht zu erhalten ſuche. In dieſer Abſicht 
muß man öfters Aderlaſſen; denn hiedurch wird die Uns 
geftümme, die Ausdehnung, die Menge, und folglich 
die Gewalt des Geblütes vermindert. Man verordnet 
dem Kranken eröffnende, Fühlende, anfeuchtende Mittel; 
man weifer ihn zu einer ftrengen Lebensordnung an, Damit 
hiedurcch die Menge, die Ausdehnung und Gährung des 
Geblütes, und allee, was deffen Kreislauf zu fchnell und 
heftig machen fann, gehoben, oder demfelben vorgebauet 
werde. Dabey wird auch eine gänzliche Leibes: und Ges 
muͤthsruhe erforder. Man muß fich im geringften nicht 
übertreiben; man muß fidy vor dem Huften, Erbrechen, 
und allen Frampfigten Erxfchütterungen in Acht nehmen. 
Wenn man nun durch ißt gefagte Mittel den Kreislauf 
faft bis auf den nämlichen Grad gefchwächer hat, in wel: 
chen die Adernhäute fich befinden, fo fann man hoffen, 
Daß felbe durch ihre natürliche Schnellfraft wieder ihre 
vorige Geftalt annehmen werden, Alsdann muß man 
das polypoſe Wefen, das geronnene und geftocfte Geblüt 
in dem Pulsaderfropfe aufzulöfen trachten ; daher muß 
man die obgefagten Mittel mit gelinde auflöfenden und 
feifenartigen Arzenenen verbinden , mit medicinalifcher 
Geije, präparierten Weinfteine, Salpeter, Gummiams 
moniak. Man muß dem Kranken feifenartige Gartens 
gemüfe, wohl reife Sommerfrüchte, die man für feifens 
artig hält, verordnnen. Wenn er gar zu einpfindliche Ner—⸗ 
ven hat, die leichterdings gereizt werden, muß man ibm 
einige befänftigende Mittel, z. E. Syrupum diacodii, 
oder Opium in Pleiner Doſis geben, 
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Wenn die Zufaͤlle und Wirkungen des Pulsaderfros 
pfes feit einiger Zeit nachgelaffen haben, und man hier: 
aus abnehmen fann, daß die Ader wieder ihre vorige Ge; 
ſtalt überfommen habe, kann man dem Kranken eine Le 
bensordnung erlauben, Die gefchickt iſt, die feften Thife 
nach und nach zuftärfen; fein Speis und Trank ſoll nicht 
mehr fo fhlappmachend, anfeuchtend, und feifenartig 
ſeyn; er foll auch ein wenig mehr Bewegung machen, 
Aber niemals foll man ihm ſolche Speifen, ober Tranf, 
oder Arzeneyen geben, welche das Gebluͤt erhigen und 
aufireiben koͤnnen. Es ift gar nichts feltenes, dag man 
wegen der Zufälle, die noch immer vorhanden bleiben, 
feine ganze Lebenszeit mit dieſer Flicffur zubringen muß, 
Damit man zwifchen der Gewalt des zirfulierenden Ge; 
blütes, welches auf Die Hüllen des Pulsaderfropfes an: 
treibt, und zwifchen der Feftigfeit und Schneflfraft der 
Adernhaͤute, welche Widerftand thun müflen, das Gjleichs 
gewicht echalte, damit der Pulsaderfropf feinen Umfang 
nicht erweitere, und in einen falfchen ausarte, 

Ein aͤußerlicher Pulsaderfropf, wenn er tief liegt, 
kann gemeiniglich auch nicht anders alg mit einer Schein⸗ 
fur behandelt werden; ingleichen wenn er ſchon alt ift, 
ift aud) zum Öfteren nichts anders damit zu thun. Wenn 
er aber noch nen, und nicht tief ift, muß man Die oben, 
wider einen innerlichen Pulsaderfropf verordnete Mittel 

‚brauchen, die Außerliche Beforgung aber einem geſchick— 
ten Wundarzte überlaffen. Indeſſen giebt es Fälle, da 
die Hand einss Wundarztes auch in neuen Pulsader 
Fröpfen nichts ausrichten kann; dergleichen find jene, Die 
an einer beträchtlichen Pulsader bey ihrem Ausgange aus 
einer Höhle liegen. In vdiefem Falle kann man weder 
ein Zufammendrücfen nod) fouft eine Operation anwenden, 

Zuweilen fcheint eg, als wären zween Pulsaderkroͤ— 
pfe vorhanden, da es doch) in der That nur einer ift, der 
duch einen dazwiſchen liegenden Körper in zween Thriie 


etheilet iſt. 
_. i (2) 3 Zuwei⸗ 
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Zuweilen glaubet man, der Kranke ſey vollkommen 
geheilet, weil man eine geraume Zeit von dem Pulsader⸗ 
kropf nichts mehr verſpuͤret, oder weil derſelbe ſeine Stelle 
veraͤndert hat. Es giebt Pulsaderkroͤpfe, an denen man 
feinen Prilsfchlag, ſondern nur ein Zittern verſpuͤret. Es 
giebt andere, die aus mehr Kröpfen beſtehen, welche in 
fehr geringer Entfernung voneinander abgefondert find, 
Dan har zumweilen in dergleichen Kröpfen die Pulsadern 
in einem fehr weiten Umfange zufammengepreßt; dieß ift 
gefährlich; denn erftens treibt man das Geblüt dem Hers 
zen, dem Kopfe ic. zu. Hieraus entftehen Bangigkeis 
ten, Schwindel ze. Zweytens werden die polyrofen Zaͤ⸗ 
ſergen, die in dem Pulsaderfropfe entftehen, durch das 
Zuſammendruͤcken in den Canal der Pulgader gebracht, 
und fchleichen fich hernach in Die kleinſten Gefäße ein ; hies 
duch kann dev Umlauf des Geblütes gehemmet werden. 
Drittens ift zu befürchten, daß man nicht etwa die duͤn⸗ 
nen und zarten Häute der Adern zerreiße. Es ift ung nicht 
unbewußt, dab es eine Menge, fowohl einfache als zus 
farnmengefeßte Arzeneyen giebt, aus denen man zu Hei⸗ 
lung der Dulsaderfröpfe viel Weſens macht; allein Vers 
nunft und Erfahrung beweifen zugleich, daß für diefes 
Uebel weder ein innerliches noch Außerliches ſpecifiſches, 
und zuverlaͤßiges Mittel vorhanden’ fey. 

Pulsaderfropf, falfcher. Wenn die Häute eis 
ner Pulsader in einer mehr oder minder beträchtlichen 
Weite geöffnet werden, ohne daß der obere Theil von dem 
untern ganz abgefondert wird ; und wenn das Geblüt 
nicht heraus, fondern in das Zellengeweb fließt, ſo, daß 
eine mehr oder weniger große Geſchwulſt daraus entfteht: 
u man diefe Gefchwulft einen falfchen Pulsaders 

kropf. Diefer nimmt an feiner Größe fo lang zu, als 
Die umliegenden Theile nachgeben, oder bis ein geftoctee 
Blutklumpen die Deffnung der Ader verftopfet. 

les, was den Zuſammenhang und die Berbindung 
der Theile einer Schlagader trennen kann, kann auch dies 

| en 
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fen Zufall verurſachen. Indeſſen find die hauptſaͤchlich⸗ 
ſten Urſachen folgende: 1. Einmwahrer Pulsaderfropf, defz. 
fen Sad fich Öffnet, entiveder durch die Gewalt und ftds 
ten Antrieb des Gebluͤtes; oder weil Das verdorbene und 
eiterige Geblüt denfelben anfrißt. 2. Alle Urſachen, die 
einen wahren Pulsaderfropf erzeugen fönnen, wenn fel- 
be entweder einen höhern Grad erreichen, oder die Adern: 
haͤute ſchwaͤcher find; z. E. Vollblütigkeit, Ausbreitung 
des Gebluͤtes, Schritte, Stiche, Wunden, Quetſchun— 
gen, gewaltiges Anſtrengen, Spannen, Ziehen, frefjens 
de Schaͤden, mit einem Worte, alles was in einem 
Stuͤcke einer Pulsader den Zuſammenhang der Theile 
trennen kann, es mag hernach die Schwachheit der Haus 
te, oder der Antrieb des Geblütes Anlap dazu geben. 
Wenn der faliche Pulsaderfropf feinen Sig an den 
äußerfien Theilen der Oberfläche des obern Leibes, des 
Halſes, oder des Kopfes hat, heißt man ihn einen Aus 
ßerlichen; ift er aber innerhalb des Kopfes, der Bruft, 
des Linterleibes, wird er ein innerlicher genennet. 
Die Wirkungen des falfchen Prulsaderfropfes find 
folgende: Das aus feinen Gefäßen getretene Geblüt ges 
ſtecket; die nahe liegenden Theile werden gedrückt ; die 
Bewegung und andere VBerrichtungen diefer Theile, wie 
auch der Kreislauf des Gebluͤtes lriden karunter. Wenn 
der Zufall äußerlich ift, haͤufet füch das Geblüt unter den 
allgemeinen Hüllen, dem Zellengerwebe und.der Haut an, 
es. entſteht an diefer Stelle eine Gefchwulft, die ınan auf 
der Haut wahrnimmt , weil diefer Theil gemeiniglih 
mehr nachgiebt, als die darunter liegenden; die benachs 
barten Theile werden zufammen gedrückt; dadurch entftes 
hen Berftopfungen, Stillftehen des Gebluͤtes, Entzuͤn⸗ 
dung, Hinderniß der Einpfindung und Bewegung, und 
der Brand Diefer Theile. . Das geftockte Geblür geht in 
eine eiterige Materie und faules Gewaͤſſer über, | 
Man kann den- Außerlichen falfchen Pulsaderkropf 
leicht erkennen, an feiner Lage auf einer Pulsader; au 
ee (2) 3 der 
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der Geſchwulſt, welche ungleich und weit iſt, auch nicht 
fo weich, wie bey dem wahren Pulsaderkropfe; an der 
fhwärzlichten oder braunblauen Farbe derfelben, an dem 
ſtarken Wachsthum, an dein Brande der umliegenden 
Theile, an dem Ausbleiben des Pulsfchlages; und ends 
lich wenn Urjachen vorhanden find, die zu diefem Uebel 
Anlaß geben gekoͤnnt haben, 3. E. eine Aderläße, wor⸗ 
auf an dem Drte, wo die Deffnung gemacht worden, ents 
weder gleich nach derfelben, oder eine kurze Zeit Danach 
eine Beule oder Gefchwulft auffährt; oder ſtarkes Au⸗ 
ſtrengen in Aufhebung einer ſchweren Laſt; ein Fall, ein 
befommener Stoß oder Schlag; oder wenn man den Krans 
fen mit einem ſcharboͤckiſchen oder frebshaften Gift anges 
ſteckt zu ſeyn erkennet ıc. 

Weit ſchwerer iſt ein innerlicher falſcher Pulsader⸗ 
kropf zu erkennen; indeſſen kann man doch durch Erwe⸗ 
gung der oben angezeigten Urſachen, und der Wirkun⸗ 
gen eines wahren innerlichen Pulsaderkropfes dahinter 
kommen. 

Zur Heilung eines innerlichen falſchen Pulsaderkro⸗ 
pfes iſt uns kein Mittel bekannt; weil es nicht moͤglich 
iſt, daß man die Oeffnung der Pulsader ſchließen kann; 
folglich kann man auch das Ausfließen des Gebluͤtes nicht 
verhindern; dieſes dauret ftets fort, bis der Tod folget, 
der nicht lange ausbleiben wird, In dergleichen Um⸗ 
ftänden fann man nichts als eine Scheinfur vornehmen, 
um den Tod, fo lange als es möglich ift, aufzuſchieben. 
Wenn aber der Pulsaderkropf äußerlich ift, kann er durch 
Dperation eines gefchickten Wundarztes noch geheilet wer 
den, in fofern er nicht gar zu tief liegt, nicht zu.alt, und 
etwa ſchon brandigt ift, oder Die Maſſe der Feuchtigkei⸗ 
ten fchon mit einem eiterigten und fcharfen Weſen anges 
freche ift, in welches das Geblüt ſchon ausgeartet hat, 
In derley Fällen alfo, wo feine gründliche Kur mehe 
Platz A man gleichwohl mit der Palliativkur 


zufrieden. 
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— — — bey dem, ML dem ‚Aderlaffen, fieh 
erla 


— Purgiermittel. Dieſe ſind Arze⸗ 
neyen, mittelſt deren man die im Magen und Gedaͤrmen 
enthaltenen Materien durch den Stuhl ausleeret. 

Die Anzeigen, aus denen man ſchließen kann, daß 
ein Purgiermittel nothwendig ſey, ſind uͤberhaupt folgen⸗ 
de: Eine weiſe und mit Unreinigkeiten uͤberzogene Zun⸗ 
ge; Bitterkeit und uͤbler Geſchmack des Mundes; faus 
res und bitteres Aufſtoßen, Eckel, Aufblähung, und. 
Schwere des Magens, Winde, verftopfter Stuhl, Kopfs 
wehe und Schwere des Kopfes, Bauchgrinimen, Schläfs 
tigkeit ꝛc. Es ift nicht nörhig, daß diefe Zeichen alle 
zugleich vorhanden find; genug, wenn ein Theil derfels 
ben fi dußert, alsdann kann man fehon fehließen, daß 
ein Purgiermittel nöthig fen. 

Die Purgiermittel find aus allen Arzeneyen Diejenis 
gen, die man am öfteften brauchet ; indeffen find fie auch 
Diejenigen, mit denen am fchwereften umzugehen ift, die 
man fehr bare zu rechter Zeit, und in dienlichen Umftäns- 
den giebt, und aus deren Wirkung entweder die größten 
Unheile, oder die größten Vortheile entfpringen koͤnnen. 

Wenn man alfo jemand ein Purgiermittel zu nehmen 
rather, fo foll man auch alle mögliche Sorgfalt anwen⸗ 
den, den Leib vorher zur Wirkung deffelben vorzubereiten, 
fonft kann es fich öfters ereignen, daß man nur die Ein? 
neweide dadurch erhiget und entzündet , die heftigften 
Schmerzen in felben erreget, die Abfonderung des Harns 
hemmet, und dem Menfchen Krankheiten zuzieht, die er 
ehender nicht zu beforgen gehabt haben würde. Mar 
ſoll alfo etliche Täge vorher Kinftiere, verdünnernde Ges 
fränfe, und eine gute Diät, zumeilen auch eine Aderlaͤ⸗ 
Be brauchen, damit man die feften Theile nach und nady 
entfpanne, fie biegfamer, und zur Wirkung des Purgiers 


mittels gefchickter mache, 
Ca we Die 
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Die erfte Borfi öt, die man t die man bey dem Gebrauche eis 
nes Purgiermittels beobachten muß, ift, daß man die 
Menge und Kraft deffelben der Stärke der verfchiedenen 
Naturen gemäß einrichte. Hiedurch wird man die gar 
zu ftarfen Ausleerungen verhüten, deren Folgen allemal 
nnachtheifig find. Indeſſen findet man viele Leute, wels 
ce glauben, fie hätten nicht zum Purgieren eingenoms 
men, wenn fie nicht recht übermäßig ausgneleerer worden. 
find; und welche dafür halten, fie feyn von allen Uebeln 
befreyt, weil fie eine überaus große Menge Unrath von 
fich gegeben haben. Es ift beffer, mern man anders 
häufig purgieren will, man nimmt zweymal ein, als wenn 
man genöthiget.ift den übeln Folgen einer einzigen zu ſtar⸗ 
fen Purgier durch andere Arzeneyen abzuhelfen. 

Es find drey verfchiedene Umftände, in denen man. 
Purgiermittel brauchen kann. Erftens zur Zeit der Ges 
fundheit, um einigen Kranfheiten vorzubauen. Zwey—⸗ 
tens in heftigen und hitzigen Krankheiten, und drittens 
in langwierigen. 


Vom Purgieren zur Zeit der Geſundheit. 


. Zur Zeit der Gefundheit muß man jenen feine Pur; 
giermittel verordnen, welche den Entzündungen innerlis 
her Theile, und der Eingeweide des Unterleibes unters 
worfen find; jenen, die einen trocknen Huften haben, oder 
im Magengruͤbchen Schmerzen empfinden, wenn man 
fie mit der Hand berührer. 

Gleichfalls muß man die Purgiermittel meiden bey 
anfangenden SFlüffen, bey Brennen des Harns, oder wenn _ 
derfelbe roth ift, und in geringer Menge abgeht; wenn 
man verftopft, und natürlicher Weiſe erhitzt ift. 

Weibsbilder müffen nicht purgieren, wenn ihre mos 
natlihe Reinigung nahe, oder wirklich vorhanden iſt, 
und ſie ſollen nach gaͤnzlicher Aufhoͤrung derſelben wenig⸗ 
ſtens drey Tage warten, bevor ſie ein ſolches Mittel 


nehmen. | 
Schwan 
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+. Schwangere Frauen follen auch nur im unumgängs 

lichen Nothfalle purgieren, und hiezu lieber den Anfang 

and das Ende als die Mittelzeit der Schwangerfchaft wäh: 

len; und wenn fich Fälle äußern, die ein Purgiermittel 

erheifchen, follen fie einen Arzt rufen laſſen, um fich nach 
deſſen VBorfchriften zu richten. 


Kiindbetterinnen follen nicht ehender, als nach DBers 
laufe von 4 oder 6 Wochen purgieren; denn dieß iſt eis 
gentlich die Zeit, da fich die Folgen der Niederkunft zu 
endigen pflegen. Indeſſen, obwohl dieß die allgemeine 
Regel ift, daß fie erft nach Verlauf diefer Zeit purgieren 
follen, giebt es doch viele Fälle, da man von diefer Res 
gel abgehen muß; z. E. bey Frauen, welche dem Kinde 
die Bruſt nicht reichen; denn ben diefen ift allzeit zu fuͤrch⸗ 
ten, daß die Milch fich nicht in den Kopf, oder auf die 
ruft ziehe, oder in Gefchwüre ausbreche. Dieſe Zus 
fälle, welche fich nur gar zu oft ereignen, wuͤrden viel 
ſeltner feyn, wenn man öfters Purgiermittel brauchte. 
Beil aber in diefen Umftänden eine große Einficht und 
Beſcheidenheit nöchig ift, muß man ohne Rath und Guts 
achten eines verftändigen Arztes nichts thun. 














Die Kinder find gemeiniglich von hißiger Natur, und ' 


fehr hart zu bewegen, wegen der Säure, die ſich in ih: 
rem Magen befinden, und der Wirkung der Purgiermitz 

tel widerftehen. Daher. muß man fie allzeit etliche Tage 
Dazu vorbereiten, durch Molkentrinken, und einige Dofes 
Krebsaugen, wodurch die Magenfäuren verfchlucft und 
fortgefchaffet werden, 


Bey Erwachfenen, die ein higiges und anfwallendes 
Temperament haben, muß man auch in Verordnung der 
Purgiermittel fehr vorfihtig darein gehen, Man muß 
allzeit eine Aderlaͤße vorhergehen laffen, ihnen jene Kalbs 

fleiſchſuppen zu trinfen geben, die wir in den Artikeln 
Akrimonia und KBehärfe verordnen; ihnen Kinftiere 
fegen laſſen, damit die feften Theile fchlapp , und Die 
| | (%)5 Wir⸗ 
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Wirkung der Purgiermittel anzunehmen geſchickter ge⸗ 
macht werden. 

Perſonen von geſtandenem Alter ſind gemeiniglich 
am leichteſten zu purgieren. Da aber der Menſch zu 
dieſer Zeit bey ſeinen beſten Kraͤſten iſt, und man die 
Purgiermittel etwas ſtaͤrker einrichten muß, iſt allzeit 
rathſam, wenn man zuvor eine kieine Aderlaßz⸗ vornimmt, 
oder etliche Tage vorher verduͤnnernde Getraͤnke und Kly⸗ 
ſtiere brauchet, und eine gute Lebensordnung beobachtet, 

Bey alten Leuten muß man mit dem Purgieren ſehr 
behutfam ſeyn. Sie haben insgemein einen Weberfluß 
an Fenchtigkeiten, und Daher find ihnen öftere Purgiers 
mittel nöthig. Sie haben aber auch harte und fieife Fis 
bern, die der Wirkung der Arzeneyen nicht leicht nachges 
ben; daher muß man fie mit vieler Sorgfalt dazu vors 
bereiten, 

Derfonen, welche zärtliche und veizbare Nerven has 
ben, oder der Dünftefranfheit unterworfen find; Weibs⸗ 
bilder, die an Mutterzuftänden leiden, müffen nur mit 
vieler Behutſamkeit purgieren; denn ihe Temperament ift 
fo empfindlich), daß auch das gelindefte Purgiermittel ih: 
nen viel Uebel verurſachen kann. Man muß fie durch 
Bäder, Klyftieren, Molken wohl vorbereiten, und fie 
nur mit folchen Getränken purgieren, dergleichen unfer koͤ⸗ 
niglicher Laxiertrank iſt. Solchen Perfonen, die trock⸗ 
ne, fteife und geſpannte Fibern haben, muß man, um 
fie ficher zu purgieren, Hauebäder verordnen, | 

Jene, welche Brüche haben, muß man auch nie purs 
gieren, als wenn es die höchfte Noth erfordert, und nachs 
dem man fie ſieben oder acht Tage lang dazu vorbereitet 
hat. Man muß ihnen niemals Brechmittel, auch feis 
ne Bolos und Pillen, fondern ganz gelinde Lariermits 
sel geben. 

Perfonen, welche dem Blutfpeyen unterworfen find, 
oder heftige Schmerzen auf der Bruft Haben, müffen ebens 
falls mit dem Purgieren behutſam umgehen, theils we⸗ 
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gen ber Troͤckne der Bruft, theils wei theils wegen der Hige, wel: 





he die Purgiermittel verurfachen, wodurch leichterdings 


einige Blutgefäße geöffnet, und Eiterungen auf bet Bruft 
verurſachet werden fönnten, 

In jenen Yahrszeiten, mo die größte Hiße, oder die 
größte Kälte ift, foll man nicht purgieren. Folglich 
muß man es an den Hundstagen meiden, außer fie waͤ⸗— 
ren fehr mäßig warm, und da’foll es in aller Frühe ges 
ſchehen; und bey heftiger Kälte des Winters muß man 
ſich ebenfalls von allen Purgiermitteln enthalten, ‘Das 
Frühejahr alfo und der Herbft find gemeiniglich die Zeis 
ten, die man dazu erwählen fol. 

Purgiermittel find jenen nothmendig, die in Gefahe 
ftehen vom wäßrigen Schlagfluffe ( apoplexia ferofa ) 
getroffen, oder von der Schlaffucht befallen zu werden, 
oder wirklich ſchon einige Anfälle Davon verfpüret haben. 
Sie follen öfters purgieren, um die Nückfälle zu verhuͤten. 

Eben fo ift es mit jenen, die fih an das Purgieren 
ſchon gewöhnt haben, und alle 2 oder 3 Monate ein Purs 
giermittel zu nehmen pflegen. Gie follen diefe Gewohn⸗ 
beit nicht unterlaffen, außer fie befänden fich vollfommen 
geſund, und die Natur reinigte ſich ſelbſt täglich durch 
den Harn oder Stuhl, 

Auch ſollen jene von Zeit zu Zeit purgieren, welche 
Uebelkeiten, Edel, Aufftoßen, Mangel des Appetits, 
und Keuchen auf der Bruſt haben. 

Große Effer, reiche Leute, welche ſtaͤts niedlichen Tifch 
halten, wenig Bewegung machen, ein träges und weich 
liches Leben führen, bey denen ſich leichtlich Fett und Dicke 
leibigkeit anfeger, haben weit öfter Purgiermittel vonnoͤ⸗ 
then, als andere, die im Effen Leine Ausfchweifung bes 
geben. 
Indeſſen Haben auch arme Leute Purgiermittel mehr 
als andere Arzeneyen vonnöthen. Da fie ftäts grobe und 
ungefunde Speifen effen, pflegen ihre Säfte gerne dick zu 


werden, Wenn man ihnen alfo zu rechter Zeit Laxier 


mittel 
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mittel giebt, fo verhindert man an ihnen die Cachexie, 
die Gedunfenheit, Wafferfucht, und vergleichen Krank: 
beiten, denen fie gemeiniglich unterworfen find, und die 
auf das Aderlaffen fich oft geſchwind fpüren laſſen. 

Man muß ſich wohl in Acht nehmen, daß man an 
den Tagen, da man Purgiermittel nimmt, eine gute 
Diaͤt haite. Man muß viel minder eſſen als gewoͤhnlich; 
auf Mittag ſehr wenig Fleiſch, etwa ein gebratenes oder 
geſottenes Huhn in einer Bruͤhe. Abends iſt genug ei⸗ 
ne Suppe, nichts vom Fleiſche, auch keine andere un— 
verdauliche Speiſen; denn ſonſt laͤuft man Gefahr uͤbel 
zu verkochen, weil der Magen durch das Purgiermittel 
verderbt worden, und nicht im Stande iſt, wie gewoͤhn⸗ 
lich zu verdauen. 

Zuaͤrtliche und empfindliche Perſonen koͤnnen, wenn 
ſie purgieret haben, zwey Stunden nach dem Nachteſſen 
ein halbes Quintlein Theriak, oder ein Gran Laudanum, 
oder 15 ſchmerzſtillende engliſche Tropſen nehmen, die 
Wirkungen des Laxiermittels zu ſtillen, und die Hitze, 
die es etwa in den Leib gebracht hat, zu daͤmpfen. Es 
iſt auch ſehr viel daran gelegen, daß man ſich an dem 
Tage, da man purgieret, nicht in die Luft begebe. Defs 
ters haben Aerzte, die in dieſem Stüde zu nachgebend ges 
wejen find, ihre zu große Willfährigkeit bereuen muͤſſen. 
Vom Purgieren in hitzigen Aranfheiten. 

Es iſt nichts leichtes, den Zeitpunkt genau zu beſtim⸗ 
men, da man in hitzigen Krankheiten Purgiermittel brau⸗ 
chen ſoll. Die allgemeine Regel iſt, man ſoll niemals 
ein Purgiermittel geben, bevor man nicht die Feuchtig⸗ 
keiten fluͤſſg gemacht, durch genugſame Getraͤnke ange⸗ 
feuchtet, die Anſpannung der Fibern gemindert, die Ges 
walt des Fiebers gedämpfer, mit einem Norte, die Feuchs 
tigfeiten zum Ausleeren tüchtig gemacht hat. Folglich 
koͤnnte man glauben, man fol in hißigen Krankheiten 
wicht ehender purgieren, bevor man genugfame Aderlaͤ⸗ 

gen, 
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fen, Klyſtieren und verduͤnnernde Getraͤnke gebraucht 
hat. Indeſſen gefchieht es oft, daß auch in derley Kranks 
heiten fo ftarfe Anzeigen der Nothwendigkeit eines Purs 
giermittels vorhanden find, daß man ſehr übel thun würs 
de, wenn man länger Damit wartete, und Durd) den Ges 
* brauch der Aderläßen der größten Gefahr fich ausfeßen 
würde. Wenn man z. E. in einem faulen, bösartigen 
oder Gallenfieber fieht, daß der Kranke Edel, Bitterkeit 
des Mundes, Öftere Reizung zum Erbrechen verfpüret, 
Daß er ſchon zuvor einen Durchfall, Mangel der Eßluſt 
gehabt hat: fo muß man zu Brech⸗ oder Purgiermitteln feis 
ne Zuflucht nehmen, zwey Stunden vorher aber eine Ader⸗ 
läße brauchen. Diefe Praris ift aber doch noch feine 
richtige Regel; denn überhaupt zu reden, ift es in higis 
gen Krankheiten beffer, wenn man erft nach den Aderläs 
Gen (im Falle felbe nörhig find ), nach den Kiyftieren 
und Getränken Pregiermittel giebt, als wern man gar 
zu eilfertig damit zufährt, weil man dadurch nur noch 
mehr Reizung verurfachet, und weil die Purgiermittel 
feine Wirkung thun, fondern die Hige und die Prickelung 
der Merven nur noch mehr verftärfen, 

Da bey allen Hißigen Krankheiten allzeit ein Fieber 
vorhanden ift, das feine Anfälle mehr oder weniger wies 
derholet, muß man, wenn man ein Purgiermittel geben 
will, allzeit das Ende des Anfalles abwarten, es mag am 
Ende oder Anfange der Krankheit ſeyn. Ohne diefe Vers 
ficht würde man nur die Fiebershige vermehren, und von 
* Purgiermittel keine vortheilhafte Wirkang zu hoffen 

aben. — 

Man ſoll in derley Krankheiten niemals Bolos oder 
Pillen, oder andere ſtark und gewaltig wirkende Mittel 
zum Laxieren neymen, fondern die gelindeſten Arzeneren, 
und tn vielem Waſſer aufgeloͤſt. 

Uebrigens foll man an jenen Tagen, da man ein La⸗ 
xier gegeben, allzeit des Abends ein beruhigendes Mittel 
geben, z. €, ein halben, Quintlein Theriak, = ein 

ran 
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Gran Laudanum, oder 15 ſchmerzſtillende engliſche Tro⸗ 
pfen, außer in faulen oder boͤsartigen Fiebern, wenn 
man in ſelben merket, daß im Magen viele Unreinigkei⸗ 
ten, und im übrigen Körper Anzeigen von verdorbenen 
Feuchtigkeiten vorhanden find; denn in diefem Falle würs 
den berley Mittel alle Ausleerungen hemmen, und fich 
folglich zu diefen Umftänden nicht ſchicken. 


Vom Purgieren in chronifchen oder Iangwieris 
gen Arantheiten 


In keinem Umſtande find die Purgiermittel nothwen⸗ 
diger, als in dieſem. Langwierige Krankheiten kommen 
gemeiniglich von einem Fehler des Magens und der Feuch⸗ 

tigfeiten her; daher ann man bey Heilung derſelben nicht 
anderft feinen Zweck erreichen, als wenn man ben Krans 
gen fo viel ausleeret, als zur Berbefferung des Magens 
und der Feuchtigfeiten nöthig if. Indeſſen muß man 
“ nicht ehender zu Purgiermitteln fchreiten, als bie man 
ihn dazu norbereitet hat. Dieſe Borfiche ift unumgaͤng⸗ 
lich nörhig; denn es finder ſich kaum ein einziger Fall in 
langwierigen Krankheiten, wo man nicht mit Purgiers 
mitteln den Anfang machen müßte, Indeſſen foll man 
auch den überflüßigen Gebrauch derfelben meiden; denn 
man würde dadurch die Natur des Kranken endlich entz 
Präften, und feinen Magen ſchwaͤchen. 

In VBerftopfungen des Unterleibes muß man niche 
mit Bolis oder andern heftig wirfenden Mitteln larieren, 
fondern Anfangs larierende Gerränfe brauchen, damit 
man diefe Theile nicht noch mehr entzünde, und noch aͤrge⸗ 
ve Uebel verurfache, 

Langwierige Krankheiten, die ihren Gig in den Nies 
sen oder der Blaſe haben, erheifchen ber. dem Gebrauche 
der Purgiermittel eine ungemein große Vorſicht; theils 
weil ſie den Eingeweiden nahe liegen, theils weil zu be⸗ 
ſorgen iſt, daß ſie durch die a zu ſehr gerei⸗ 
* werden ‚möchten, 

Sn 
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In allen Zufällen der Bruft, z. E. in der Lungen: 
ſucht, in der frampfigten Engbrüftigfeit muß man mit 
den Purgiermitteln fehr fparfam feyn, und feine andern, 
als fehr gelinde geben; fonft läuft man Gefahr, die Bruft 
zu erhißen, und ein Blutfpeyen, oder ein anderes noch 
gefährlichers Auswerfen zu erregen, 


Su andern langwierigen Krankheiten, welche die Aer⸗ 
me, Schenkel, und andere Theile ergreifen, z. E. in der 
Cachexie, Cacochhmie, Waſſerſucht, Schleimgefchwukß 
ſten und Gedunſenheit des Koͤrpers ꝛc., muß man oͤfters, 
und auch ſtaͤrkere Purgiermittel brauchen, weil das Waf⸗ 
ſer, das ſich in den ganzen Koͤrper ausgegoſſen hat, die 
Säfte entkraͤftet, und gegen die Wirkung der Purgiermit⸗ 
tel unempfindlich machet. Zuvoͤrderſt muß man in der 
allgemeinen Gedunſenheit des Koͤrpers z. E. in der Ana⸗ 
ſarka, Leucophlegmatie, die ſtaͤrkſten Arzeneyen geben. 
Praktiſche Aerzte, die dieſes nicht beſonders ihr Augen⸗ 
merk ſeyn laſſen, werden bey Kur derley Krankheiten ſchwer⸗ 
lich ihren Zweck erreichen. Marktſchreyer hingegen und 
Quackſalber, die unglaublich ſtarke Purgiermittel geben, 
machen oft Wunderkuren, wo Aerzte felbft nichts aus⸗ 
gerichtet Haben. Indeſſen ift es doch beffer bis auf einen 
gewiſſen Punkt behutſam, als gar zu keck und vermefs 
fen zu feyn. Ä 

In drey⸗ und viertägigen Fiebern, die fehr lang dam 
ten, und in denen man gar zu viel Fieberrinde gebraucht 
bat, muß man, wie wir anderswo fagen, mit Diefem 
Mittel gänzlich ausſetzen, und dafür öfters wiederholte 
Purgiermittel brauchen, die man mit andern verfchiedes 
nen Mitteln, weiche man gebraucht, verſetzet. Man 








foll in diefem Falle folhe Mittel brauchen, weldye vn 


Harn und die Ausdünftung befördern, 

Nun wollen wir nur noch einige Borfchriften von vers 
fchiedenen Purgiermitteln geben, nach Verſchiedenheit 
der, Temperamenten, des Allers und der Umſtaͤnde. 


Duw . 
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Purgiermittel für ein Rind von einem Jahre. 
Nimm ſuͤßes Mandeloͤl 4 Loth, | 
| Syrup. Cichor. cum Rheo. 2 Loth. 
Vermiſche es, und gieb dem Kinde alle Viertelſtunden ei⸗ 
nen Loͤffel voll, bis eine Ausleerung folget. 


- Purgiermittel für ein Rind von 2 bie 3 Jahren. 


| Nimm 6 Pflaumen (oder Zwetſchgen), 

Sid fie in einem halben Seitel Waſſer mit genugſamen 
Zucker, bis ſie die Conſiſtenz eines Syrups bekommen, 
hernach thue dazu 2 Quintlein Sennesblaͤtter, und laß 
ſie eine halbe Stunde auf heißer Aſche in dem Syrup 
digerieren; darauf ſeihe alles durch, und thue noch ein 
wenig Zucker daran. 

Der Glauberiſche Syrup zu 6, 8, 10 bis 12 Tro⸗ 

pfen gegeben, iſt auch ein gutes Lariermittel fuͤr Kinder, 
und zugleich bequem, weil es leicht zu nehmen iſt, denn 
man kann es in einem beliebigen Getraͤnke geben, wie 
man will. 

Purgiermittel für ein Rind vong bis 5 Jahren. 

Nimm o ſuͤße abgehaͤutete Mandeln, 
Zerſtoß ſie in einem ſteinernen Moͤrſer, und gieß 12 Loth 
Waſſer daran; loͤſe Scammonium fimplex 12 Gran. 
in dem Gelben von einem En auf, bis es genau damit 
vermiſchet ift, und thue hernach die Mandelmilch daran, 
und zufeßt Pomeranzenblühewafler 2 Quintlein, 
Eibiſchſyrup ı Loth, 
Vermiſche es, umd gieb es dem Kinde Löffelweife (*). 
Diejes Mittel giebt man Kindern, die fehr halsſtaͤr⸗ 
rig find, und durchaus feine andere Arzeney nehmen wols 
Ien. Es kann ihnen aber zuweilen ein Schneiden im 
Leibe verurfachen, und in Diefem Falle muß man ihnen 
ein * zwey Klyſtiere von Flußwaſſer gehen. : 
Ä | Pur⸗ 


(*) Anftatt des Scammon. ſimpl. nehme man lieber Das Ey- 
donsacum yder Diagtidium. 
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Durgiermirnel fürein Rind vong bis io Jahren. 
Mimm Sennesblaͤtter 2 Quintlein. 
Laß fie 3 Stunden lang in einem Glaſe Gerſtenwaſſer 
kalt weichen. Seihe fie ad, und thue dazu 
Glauberiſches Sal ı Quintlein, 
Syrup. Cichor. compofit. 2 Xoth, 
| Pomeranzenblühewafler 2 Quintlein, 
Vermiſche es, und gieb es auf einmal, 


Gemeines Purgiermittel für eine erwachſene Pers 
| fon von guter Natur. 

Nimm Sennesblätter 2 Quintlein, 

gepulverte Rhabarber ı halbes Quintlein, 

Sal. Epfom. ı £orh, 
Sied alles gelinde 2 oder 3 Minuten lang in einem ſtar⸗ 
Fen halben Seitel Waffer, laß es hernach noch eine Stun⸗ 
de lang auf heißer Aſche ftehen; feihe es alsdann dutch ein 
Leinsuch, und löfe darinn auf: Ä 
En Mana 4 Rorh, 

Mofenfprup 2 Lorh, 

einfaches Zimmetwaffer 2 Quintlein. 
Gieb es Morgens nüchtern auf einmal. 

- Diefes Purgiermiteel fol man in allen jenen Fallen 
Brauchen, wo wir (in diefem Handlerifon ) eine gemeine 
Larier verordnen 5 es ift für ordinäre Temperamente, 
die weder zu ſtark noch zu ſchwach find! es eröffnet den 
Leib ohne Gewalt, und führet die Feuchtigkeiten ganz ges 
linde ab; man Kann es alfo ohne mindefte Gefahr nehmen, 


Aönigliches — fuͤr Perſonen vom 
Zzaͤrtlichen Temperamente. | 
Nimm Tamarinden 2 Lord, 
Sennesblätter 3 Quintlein, 
WLerchenſchwamm ı Quintlein, 

Glauberifches Salz 2 Quintlein, 
Borraͤtſch⸗ 
Ochſenzungen⸗Kraut, von jedem ı Hand voll, 
wild Cichori· 


Mledic. Cexik. U. Band, (DM) Sm 
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Sied alles in anderthalb Seitel Waſſer bis auf ein ſtar⸗ 
kes Seitel ein; ſeihe es durch, und thue dazu; 
Manna 4 Loth, 
Pomeranzjenbluͤhewaſſer 1 Loth, 
den Saft von einer Citrone. 
Seihe es nochmals durch eine ſehr feine Leinwad, oder 
Filtrierſaͤckgen. Dieſes Traͤnkgen iſt fuͤr zween Tage; 
den erſten Tag nimmt man die Haͤlfte auf zweymal in 
Zwiſchenzeit von 2 Stunden ein, den andern Tag ſetzet 
man aus, und den dritten nimmt man die andere Hälfte 
wieder auf zweymal. Dieß Purgiermittel taugt für mes 
lanchofifche und hypochondriſche Perfonen, für Weibs⸗ 
bilder, die an Dünften (Mutterbeſchwerungen) leiden, 
und überhaupt für delifate und empfindliche Leute, 


Aöniglicher Laxiertrank, den man ohne allen Wis 
derwillen und Grauſen nehmen Tann, 


Nimm gereinigte Sennesblätter 2 Quintlein, 

eine halbe zerfchnittene Citrone, 

Suͤßholz anderthalb Duintlein, 

rothe Rofen, fo viel man mit 5 Finger faß 

fen kann. 

Gieß ein groß Glas kalt Waſſer daran, und laß es eine 
ganze Mache ftehen, Des andern Tages feihe es durch, 
und nimm es nüchtern. Wenn, man glaubt, es möchte 
zu wenig Wirkung machen, fann man ı oder 2 Quint⸗ 
kein Sal vegetabile dazu thun. 


Durgiermittel für Arme von ſtarker Natur. 
Timm Sennesblätter 2 Quintlein, | 
Glauberiſches Salz 3 Quintlein. 
Gieß ein großes Glas fiedend Waffer daran, und laß es 
2 Stunden auf heißer Afche digerieren; feihe es hernach 
duch, und thue 2 Loth Eirronentäfelgen ( Tabell. de 
citro) dazu. Man nimmt es Morgens nüchtern, laus 
warm, auf einmal. 
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Dieſes Mittel leeret di die gallichten gellichten Seuchtigfeiten, und 





die im Magen enthaltene Verſchleimungen gewaltig aus, 


7 


Man muß es nur flarken, und foldden Perjonen geben, . 
die hart zu bewegen find, und bey denen man muthmaßen 
kann, daß viel Untarh auszuführen iſt. 


Ein anderes dergleichen fuͤr ſtarke Naturen. 


Mache ein ſtarkes Infuſum von Sennesblaͤttern und 
Rhapontikawurzel, und laß in demſelben 2 Loch Kreuz⸗ 
beerſhrup zergeben; thue, wenn es nöchig iſt, noch 2 oder 
3 Gran Tartari emetici dazu. 

Anftatt des Kreuzbeerfyprups kann man bey ſchwa⸗ 
chern Perſonen Roſenſyrnp nehmen. 

Wenn dieſes Mittel zu langſam angreift, muß man 
den Kranken vom Bette aufſtehen laſſen; und wenn es 
deffen ungeacht doch nicht wirken will, ſo muß man ihm 
in der erſten Suppe 20 Gran puiceri Cornachini geben. 


| Purgiermittel für vornehmes Stauenzimmer, oder 


; folche Perfonen, die einen unüberwindlidyen 
| Abfchen gegen Arzeneyen haben, | 
Nimm Veilchenſaamen ı Loth, ' 

füße abgehäutete Mandeln 6 Loth. 

Zerſtoß alles in einem Moͤrſer, und gieß nach und nach 

Waſſer daran, um ein gutes Glas voll Milch daraus zu 

machen; ſeihe es durch ein feines Leintuch, und loͤſe her⸗ 

nach 6 Gran Skamonium, mittelſt des 4ten Theils des 

Gelben von einem Ey auf, und vermiſche es mit der 

Milch. Hernach thue dazu: 
| Roſenſyrup 2 Loth, 

- Pomeranzenblühewafler 3 Quintlein. 

Gieb es auf einmal Morgens nüchtern, Ä 
Wenn die Perfon fo eigenginnig ift, daß fie dig 

Traͤukgen nicht nehmen will, fo laſſe man den Syrup 

‚gar weg, oder man nehme 2 Quintlein BORN 


Day F 
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Es iſt aber wohl zu merken, daß dieſes Laxiermitte 
keine ſo nuͤtzliche Wirkung hat, als andere, und daß man 
es deßwegen nur in dieſem Falle, wenn der Kranke einen 
unmuͤberwindlichen Abſcheu an Arzeneyen hat, brauchen ſoll. 
Purgiermittel wider die Bleykolik, wie man es 
in dem Spital de la Charite zu Paris giebt ;.man 
Tann es aber auch in andern Sällen bey Ttarfen 
und bart zu bewegenden Derfonen 
Ä brauchen, 
Nimm Eleltuar. diaphoenic. ı Loth, 
.- - -  diaprun. folutiv. 2 Quintlein, 
Syrup. de Spina cervin. 2 Loth. | 
Laß diefe drey Stuͤcke in nachſtehenden Lariertrankeauflöfen, 
Nimm Engelfüß, 
Filzkraut, 
Sennesblaͤtter, von jedem 2 Loth, 
Weinſtein, praͤparierten, 
| Aneisfaamen, von jedem 2 Quintlein. | 
Laß alles gelinde fieden in fo viel Waffer, daß 3 Seitel 
dieß Gerränfes daraus werden. Den Aneis aber thue 
erſt auf die Legt daran. 


Laxiertrank für folche, die an andern Arzeneyen 
einen Eckel haben. | 

Nimm Sauerbrunnen von Vichy ı Maaf. 
Zerlaß in dem erften Glaſe deffelben ı Loth Sal Seignet= 
te (oder Polychreft. folubile) und eben fo viel in dem 
legten Glaſe. Dieß kann man alle zwey oder drey Tage 
wiederholen. | 

Diefe Urt zu purgieren iſt zärtlichen und empfindfis 
hen Perfonen fehr zuträglih, wie auch jenen, die ein 
dickes Geblüt und zähe Feuchtigkeiten haben, und fonft 
andere Arzeneyen nicht gerne nehmen, 

Ben Verjertigung oder Verordnung der Purgiermits 
tel muß man-fich in Acht nehmen, daß man nicht Caſſien, 
Manya, und ſuͤß Mandeloͤl miteinander vermifche; denn 

’ , ’ es 
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es * ein dickes und eckelhaftes Gemenge daraus, wels 
ches die Kranken nicht vertragen koͤnnen, das ihnen eine 
Beſchwerniß im Magen verurſachet, und das fie öfters 
wieder wegbrechen. Wenn es ja zumeilen die Noth ers 
fordert, daß man Caſſien und Manna braucher, fo foll 
man fie nicht in einerley Arzeney zufammenfegen, und 
man foll derley füße Arzeneyen mit bittern verfeßen, z, E. 
die Manna mie Rhabarber, damit man dem Kranken feis 
nen Eckel verurfache, wenn eine Arzeney entweder gar zu 
füße, oder gar zu bitter if. 


Durgierende Pillen. 


Nimm Pulv. Cornachin. ı Loth, 

Diagrid. 3 Quintlein, 

' präparierten Weinſtein 2 Quintlein, 

gepulverte Affeln ı Quintlein, I 
Vermiſche alles mit genugſamen Schleim von Gummis 
traganth, und mache Pillen, ı2 Gran ſchwer, daraus, 
Eine erwachfene Perfon nimmt hievon 3 oder 4 Pillen, 
eins nad) dem andern, Morgens nüchtern, und trinkt 
allzeit eine Schaale Suppe darauf. 

Diefe Pillen purgieren ohne Heftigfeit und Zwicen, 
Man kann einem Kinde von zo Jahren eines, einer Pers 
fon von 20 Jahren zwey, einer aͤltern 3 oder 4 geben. 
Man kann ſie in einer Oblate einnehmen. Indeſſen, ſo 
gut und nuͤtzlich dieſe Pillen ſind, ſoll man ſie doch nur 
ſolchen Perſonen geben,“ die feine andere Arzeney neh⸗ 
men koͤnnen. 

"Bey dem Purgieren muß man einen leichten Thee 
oder geringe Suppen trinken, 5, 6 oder noch mehr Schaa⸗ 
Ien, damit man die Arzenen anfeuchte, fünft könnte jie 
heftige Schmerzen und Schneiden im Leibe erwecken , 
und Dennoch Feine Wirkung thun. Man nimmt gemeis 
niglich Fleifchbrühen zur Hälfte mit. Waſſer vermifchet, 
oder von halbausgefottenem Fleiſche, zwo Stunden nad) 
genommener Medicin, Hernach trinkt man alle halbe, 

M) 3 Stun 
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Stunden eine Schaufe gemeinen Thee, oder einen Kraͤu 
terthee vom Reharafe und Suͤßbolze, oder von Wull⸗ 








kraut und Eibifch. 


Man muß nicht ehender etwas effen, als-bie ander& 
halb oder zwo Stunden verfloffen find, nachdem die Ars 
genen ihre Wirkung vollbracht hat; und anbey muß mar 
auch alle jene Vorſichten gebrauchen, die wir oben ges 
meldet haben, 


Don dem übermäßigen und zu ftarfen Purgieren;, 
Es giebt Perfonen , ‚welche ohne Maaß und Ziel 
purgieren wollen, und alles nehmen, was man ihnen ſagt 
oder giebt. Daher gefchieht es, daß fie oft ſtarke Arzes 
neyen erwifchen, die ihnen ein heftiges Grimmen, und 
auf etliche Tage ein Abweichen verurfachen, fo daß fie 
Dadurch ganz matt und entfräfter werden; ja die Win 
kung ift oft fo ftarf, daß fich nebft dem graufamften 
Schneiden im Leibe auch Falte Schweiße, Herzklopfen, 
and gichterifche Zuckungen einftellen. In diefem Falle 
muß man dem Kranken alfogleich häufiges füßes Mans 
deloͤl zu trinken geben; man muß ihm Klyſtiere aus 
Kleyen, Leinfaamen und Del verordnen;, man laͤßt ihn eis 
ne Menge Hühner :oder Kalbfleifchfuppen trinfen. Wenn 
ungeacht deffen die Schmerzen dennoch anhalten, fo gebe 
man ihm ein halbes Duintlein Theriak, oder folgende 
Mirtur: 
Nimm ſchwarz Kirfchenmaffer, 
Lindenbluͤhewaſſer, von jedem 4 Loth, 
Pomeranzenbluͤhewaſſer 2 Quintlein, 
Siedenheims ſchmerzſtillende Tropfen 15, 
| Seeblumenfyrup 2 Loth, 
Dermifche alles, und gieb es aufeinmal, Zugleich aber 
fährt man alle Stunden mit dem Klieftieren fort, wie 
auch mit den Hühner: oder Kalbfuppen, bis der Kranke 
Leine Schmerzen mehr empfindet. Beynebens muß der 
Kranke auch eine genaue Diät halten, man muß ihm 
i ! | jiveen 
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zween oder drey Tage nichts als Bruͤhen, ein wenig Sup⸗ 
— Brod, und Reisſchleim in der Fleiſchbruͤhe ers 
lauben. 


Zuweilen ſind die Purgiermittel ſo heftig, daß die 
Gedaͤrme davon zuſammen gezogen werden, daß der Krans 
fe nichts von fich laſſen ann; oder fie wirken mit gräus 
. lichen Schmerzen unter und über fich zugleih. In dies 
fem Falle muß man folgendes Tränfgen geben: 

Nimm Wermuthſalz ı Quintlein, 

Eitronenfaft 2 Loth, 

Muͤnzenwaſſer 4 Loth. — 
Vermiſche es, und gieb es auf einmal. Dieß Mittel 
wiederholet man alle 3 Stunden; und wenn das Zuſam⸗ 
menziehen ftets fortdauret, fo thut man 20 fehmerzitils 
Iende englifche Tropfen dazu, 


Man befömmt öfters ein ftarfes Abmweichen, wenn 
man fich der Falten Luft ausfegt, wodurch die Ausduͤn⸗ 
ſtung zuruͤck ſchlaͤgt, und fid auf die Gedärme wirft; 
denn zwifchen der Haut und den Eingeweiden ift eine ges 
wiſſe Vebereinftimmung (Sympathia ); wenn alfo die 
Eingemeide überladen find, und ein ftarkes Purgieren 
vorhanden iſt, wird man "wohl thun, wenn man die 
Seuchtigkeiten der Haut zu treibt. Dieſen Zweck kann 
man erreichen, wenn man den Kranfen mit Slanelle oder 
Leintuͤchern reiber, ihn warm hält, und Thee trinfen läßt. 
Ein halbes Quintlein Theriaf, das zu rechter Zeit geges 
ben wird, kann auch die Abfichten des Arztes befördern, 
= burch Herſtellung der Ausduͤnſtung den Kranken 

eilen. 

Wir wollen zum Beſchluſſe noch eine Vorſchrift ei⸗ 

ner Mixtur anführen, welche dienlich iſt, die all,uhäufis 
gen Ausleerungen zu ftillen, die durch eine gar zu flarfe 
Arzeney verurſachet worden find, 


AM) — Mimm 
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Nimm deſtilliertes Wegerichwaſſer, 
= -  Tormentilwaffer, von jedem 48oth, 
armenifchen Bolus 1 Quintlein, 3 
Diafcordium anderthalb Quintlein, 
Kittenforup 2 Loth. y 
Bermiſche es, und gieb alle halbe Stunden einen Löffel voll, 
Puſtula 1 fieh Blattern. 

















| Q. 
Queckſilber. Das Queckſilber it eine Subftanz, 
die unter die Halbmetalle gehoͤret; es iſt fluͤßig; im Ars 
zühren kalt, an der Fatbe dem Silber gleich; ſehr ſchwer, 
und dabey ungemein fluͤchtig; es haͤngt ſich gerne an die 
Metalle, zuvoͤrderſt an das Gold an. —— — 
Das Queckſilber iſt ſchwerer als alle andere Metalle, 
das Gold allein ausgenommen, welches ſich zu ſelbem 
verhält wie 4 zu 3. Es vermiſchet (amalgamieret) ſich 
leichtlich mit allen Metallen, außer mit dem Eiſen und 
Antimcnio, mit denen es ſich ſchwerer vereinigt. 
Die Alten glaubten, das Queckſilber ſey ein Giſt; 
indeſſen hat man es ſeit zweyhundert Jahren her innerlich 
gebrauchet, obwohl man es für ein Gift hielt. In uns 
‚fern Zeiten hat man diefen Irrthum abgeleget, und man 
braucht das Queckſilber weit öfters in Krankheiten. Man 
muß aber gleichwohl bekennen, daß deſſen Gebrauch nicht 
ganz Gefahrfrey if. Jene Leute, die das Queckſilber 
aus den Bergwerfen herausarbeiten, obwohl fie von fehr 
Starker Natur find, koͤnnen es faum 4 Jahre fang aus: 
Dauren, ohne ein Zittern der Glieder, oder Lähmungen 
zu befommen. Eben fo fann das Queckſilber ſehr ſchaͤd⸗ 
Lich. ſeyn, wenn es. unfchicflicher Weiſe als eine Arzeney 
“gegeben wird; giebt man es aber in rechten Umftänden, 
und auf gehörige Art, fo ift es ein heilfames Mittel. 
Das Queckſilber hat die Kraft, die Drüfen und | 
kleinſten Gänge im Körper zu eröffnen, und die Verſto⸗ 
»fungen derfelben zu heben, Man gebraucher ſich ki 
| deſſel⸗ 


! 
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deffelben mit Nußen in verfchwolleuen Druͤſen, in Ver; 
härtungen der Milz, der Leber, des Gefröfes, in Kroͤ⸗ 
pfen und Ueberbeinen. Nicht minder iſt es wirkfam in 
veneriſchen Beulen, Geſchwulſten und Geſchwuͤren; in 
der Kraͤtze, und andern Ausſchlaͤgen der Haut ꝛe. Denn 
da alle diefe Krankheiten von einer dicken und zähen Feuch⸗ 
tigfeit herkommen, fo wird ein Fräftiges Miftel erfordert, 
das felbe zertheilen kann; hiezu iſt nun Beines gefchicfter, 
als das Duedfilber wegen feiner Flüßigkeit und Schwere, 
Man muß aber nicht unbehurfam damit dareingehen ; 
denn es bringe Wallung und Hiße ins Geblüt. Man 
muß allzeit vorher Aderlaffen, Bäder, verdünnernde Ge 
traͤnke und Purgiermittel brauchen‘, damit man verhin⸗ 
dere, daß es fein Unheil im Körper anrichten fönne, 


Wenn das Queckſilber innerlich eingenommen, oder 
auch von außen Durch die Schweißlöcher der Haut in den 
Körper gebracht wird, fo treibt es die Ausdünftung; 
wird es aber in einer gewiffen Menge angehäufet,, fo ers 
veget es ein Ausfließen eines dicken und flinfenden Speis 
chels, der mit Schmerzen und Auffchwellen des Mundes 
vergeſellſchaftet if. Man heißt diefes die Salivation 
oder die Speichelkur. 

Die erfte Zubereitung des Queckſilbers befteht in dem, 

Dog man es reinige. Man deftilliert es in einer Res 
torte mit ungelöfchtem Kalk, damit alle Unfauberfeit, die 
Damit vermifchet ift, davon komme. Zumeilen preffet 
man es dutch ein Hirſch⸗ oder Gemſenleder. 
Des rohen Ducdfilbers gebrauchet man fich die Wuͤr⸗ 
mer zu vertreiben. Man reibs es in einem fteinernen 
Mörfer mit Zuder, und etlichen Tropfen füßen Mandelöt 
ab. Hernach thut man es in ein Saͤckgen oder Beutels 
‚gen von einer Schweinblafe, und läßt es eine halbe Stun⸗ 
de fiden. Man nimmt auf anderehald Maaß Waſſer 
ein halbes Pfund Queckſilber, und giebt dieß gefottene 
Waſe dem Krauken nach Belieben zu trinken. 


(M) 5 Gleich⸗ 
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Gleichfalls giebt man das rohe Queckſilber in der 
Miſererekolik, oder Paflione iliaca, wenn die Gedärme 
fi ineinander verwickeln, damit fie durch die Schwere 
Diefes Halbmetalles wieder frey gemacht werden, | 

In der Kräge machet man ‘Binden oder Gürtel mit 
Duecffilber, deren man fich mit Nußen in diefer Krank⸗ 
heit bedienet. Sieh den Artikel Aräse, 

Die gewoͤhnlichſten Zubereitungen des Queckſilbers 
‚find: ‘Dee Mercur. praecipitatus ruber, praecipita- 
tus albus, pracipitatus flauus (oder Turpethum 
minerale), &thiops mineralis, cinnaberis fadi- 
tia, fublimatum corrofivum , mercurius dulcis, 
panacea mercurialis. Den Gebraub, und die Dos 
fes diefer aus dem Queckſilber gemachten Arzeneyen gebe 
wir überall am gehörigen Orte, und unter jenen Artikeln, 
wo dergleichen Mittel noͤthig find. 

Unter den bisher bekannten Kräften des Queckſilbers 
iſt die vornehmfte, daß es das venerifche Gift zerftöret. 

Einige brauchen es zum Näuchern, den Speichelfluß zu 
erwecken, andere durch Einreiben, andere in Pflaſtern 
und Salben, und endlich andere laſſen es einnehmen. 

Das NRäuchern gefchieht auf folgende Ar. Man 
öffnet dem Kranken einmal, oder wenn es nöchig ift, 
zweymal, eine Ader; man läßt ihn ı2 bis 14 Tage lang 
ein Hausbad brauchen, und giebt ihm Molken zu trins 
fen. Hernach bringt man ihn in ein geheiztes Zimmer, 
und läßt ihn ganz nackend ausziehen. Alsdann fireuet 
man 2 oder 3 Quintlein Zinnober auf eine Kohlpfanne, 
Wenn nun diefer zu rauchen, und wegzudünften anfängt, 
fchleicht er fich durch die Schweißlöcher der Haut bis in 
die Pleinften Gefäße des Körpers, und erwecket einen 
mehr oder minder häufigen Schweiß. Zuweilen buͤllet 
man den Kranken ſammt der Kohlpfanne in eine Decke 
ein, und läßt ihm nur den Kopf frey; hiedurch siehen 
fich die Theilgen des Queckſilbers noch fehleuniger in die 
Haut Man Unger gu diefe Art alle anderte — 
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und fährt damit fo lange fort, bis das Zahnfleifch ger 
ſchwillt, Gefchwüre daran entſtehen, und der Speichel 
häufig genug gefloffen ift. 

Das Frortieren oder Einreiben des Queckſilbers ge; 
ſchieht auf folgende Weiſe. Man bereitet erftlich den 
Kranfen zu der Kur, wie wir oben gefagt haben. Her: 
nach bringt man ihn an ein warmes Drt, und reibt ihm 
den ganzen Körper (mit Flanelle oder Leintuͤchern) fo lans 
ge, bis die Theile rorh zu werden anfangen, Hernach 
teibt man ihn etlichemal mit dem Unguento mercuria- 
li; man fängt den erften Tag bey den Füßen an, und 
reibt bis an die Knie, des andern Tages koͤmmt man 
bis an den Schooß und die Leiſten; am dritten Tage reibt 
man den Hintern und die Lenden, am vierten die Hände 
und den vordern Theil der Aerme. Dieß gefchieht alle . 
zweyte Tage, fo lange es die Kräfte des Kranken erlaus 
ben, und bis ein'häufiger Speichelfluß fich einftellet, der 
taͤglich 2 bis 3 Pfund in der Menge betragen fol. Das 
Reiben muß an einem warmen Orte gefchehen; man muß 
aber Doch nicht zu nahe ang Feuer gehen, damit das Queck— 
filber durch die Hiße nicht zu geſchwind verfliege.. Am 
erften Tag nimmt man zum Reiben 2 Quintlein Merku— 
rialfalbe, und man vermehrer diefe Dofis allzeit un ein 
Duintlein, bis man auf 2 Loth koͤmmt. Man braucht : 
hiezu jene Merfurialfalbe, die wir unter dem Artikel 
Salbe vorfchreiben. | 

Man muß mährender Speichelfur alle Tage fleißig 
den Mund unterfuchen, und nachfehen, ob feine Gefchwulft 
darinn vorhanden fen, ob der Kranke feine Schmerzen 
darinn verfpüre, ob das Zahnfleifch nicht auflaufe; denn 
in diefem Falle müßte man die Dofis der Salbe nicht 
mehr verftärken, fonft hätte man zu befürchten, daß der 
Epeichelfluß zu ſtark würde, und verdrüßliche Zufälle 
Daraus entftünden. Man kann ficher hoffen, daß der 
Speichelfluß fich einftellen werde, wenn nad) dem vierten - 
oder fünften Reiben der Mund heiß und trocden wird, 

| wenn 
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wenn das Zahnfleiſch und die Speicheldruͤſen auflaufen, 
wenn der Kranfe oft ausfpeyet, wenn Die Speichelgefär 
Ge entzündet werden, und Pleine Gefchwürlein entftehen, 
die täglich an der Größe zunehinen. Nenn man aber 
feines diefer Zeichen wahrnimmt, fo muß man mit dem 
Einfchmieren behurfam feyn ; denn es giebt Perfonen, 
bey denen man niemals einen Speichetfluß erreget, mal 
mag ihnen Queckſilber geben, fo viel man immer will, 

Wenn der Speichelfluß zu häufig ift, wie man aus 
dem erfennen kann, wenn der Kranke dadurch geſchwaͤcht 
wird, und fehr heftige Kopffchmerzen empfindet, fo muß 
man ihm den Tag hindurch auf erlichemal ein Quintlein 
Campfer zu fauen geben. Man giebt ihm auch folgens 
bes Caſſ enwaſſer zum Larieren: 

Mimm Rohrcaſſien 8 Lorh, 

Glauberiſches Salz 3 Quintlein. 

Sied fie in einer halben Maag Waſſer, bis ein Drittel 
eingeſotten ift, feihe es Durch, und thue dazu 5 Loch Mans 
na. Gieb es dem Kranken auf 2 oder zmal in Zwifchens 
zeit von anderthalb Stunden zu trinken. Zugleich muß 
man ihm auch Morgens und Abends ein Klyſtier von 
Caffien, oder von 4 Loth Eleltuar. lenitiv., und zwen 
Quintlein Cryftall. mineral. verorduen. Man reibe 
ihm auch die Haut mit Flanelle, damit man die Auss 
dünftung errege, und man bringe ihn hernach in ein 
warmes ‘Bett, 

Diefe Art dee Speichelkur ift die gewoͤhnlichſte, die 
man erfunden hat; ſie iſt aber auch die gefaͤhrlichſte, die 
man erfunden hat, die Luſtſeuche zu heilen; denn nebſt 
den Schmerzen und der betraͤchtlichen Schwachheit, die 
Der Kranke ausſtehen muß, werden ihm alle Zähne was 
felnd, die Nerven befommen ein Zittern, und gichteris 
ſche Zuckungen, und es verbleiben oft verfchiedene Kopfs 
und Bruftzufälle übrig. Man muß alfo den zu häufts 
gen Fluß des Speichels meiden; dieſes kann gefchehen , 
wenn man den Kranken langſam frostiert, und ihm alle 4 

oder 








Queckſ 189° 


oder 5 Tage ein Purgiermiteel giebt; oder, mas noch 
beffer ift, wenn man nachfolgendes Queckſilber braucher. 

- Nimm Loth Quedfilber, welches 2 oder zmal aus 
dem Zinnober auf das genauefte wieder lebendig gemacht, 
und mit einem Eſſig, in welchem Feilfpäne angefegt wor⸗ 
den, ift ausgewaſchen worden, Löfche es gehau mit 
Salbenfaft aus, und hernach thue dazu 2 Quintlein 
Eampfer mit ein wenig Zucker vermiſchet. Ruͤhre es fache. 
te um, bis der Campfer mit den ausgelöfchten Queckſil⸗ 
ber vermifcher ift. Alsdann thue 4 Loth frifches Schweins 
fett daran, und mache nach den Regeln der Kunft eine 
Pomade daraus, 

Obwohl diefes Mittel die Kraft hat, den Speichel 
flug beſſer in Schranken zu halten, muß man doch Anz 
fangs nur Pleine Dofes brauchen, Damit, wenn es fich 
nach und nad) in die Gefäße einfchleicht, es einer größern 
Menge des Nuedfilbers ohne Gemaltfamfeit den Weg bes. 
teite. Man muß aber doch niemals mehr als 4 bis 5 
Duintlein nehmen ; und nach Erforderung der Kräfte 
bes Kranken und Verfchiedenheit der Temperamente, fes 
Bet man zumeilen.einen, zumeilen zwey, oder auch mehr 
Tage mit dem Einreiben aus, 

Man fann das Queckſilber noch auf eine andere Art, 
nämlich in Form der Panace (*) geben. Man öffnee 
dem Kranfen, wie wir oben gefagt haben, ein oder zwey⸗ 
mal eine Ader; man verordnet ihm ein Lariermittel, und 
läge ihn Hausbäder Brauchen. Hernach giebt man ihm 
Das erftemal in der Frühe 10 Gran von der Panace, und . 
auf den Abend 5 Gran; den andern Tag feßet man aus, 
atedann giebt man ihm des Morgens ı 5, und des Abends 
ı2 Gran. Man feßer wieder einen Tag aus; alsdanıt 
giebt man Morgens 20, und Abends 10 Gran; mit’ 
dieſem fährt man alle zwey Tage fo & bis der Speichel⸗ 
flug in Gang gebracht wird, 








Han 


— — —— nn —— — — 


(*) Panace mercurialis, Sieb Code:x — Pariſ. 
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Man mag die Speichelkur brauchen auf was fuͤr ei⸗ 
ne Art man will, muß man ehender nicht aufhören. als 
bis die Zufaͤlle nachgelaffen haben, fonft muß man die 

“ nämlichen Mittel wiederholen, bis der Kranfe vollfom; 
men geſund iſt. 

Wouaͤhrender Kur iſt es beſſet, wenn haan dem Kran⸗ 
ken nur Fleiſchbruͤhen, friſche Eyer, Brodſuppen, als 
andere feſie Speiſen giebt. 

Eine Stunde nad) dem Einreiben ann man ihm eine 
Sleifchbrühe geben; von aller anderer Nahrung aber muß 
er fi 3 Stunden lang enthalten. Ä 

Wenn die Kur zu Ende ift, muß man ihm zwey oder 
dreymal zum Rapieren eingeben, und zur Nahrung nichts 
als Reis; und Gerftenjchleim, Grüge und Milch vor 

ſchreiben. | 

Die Speichelkur muß man niemand verordnen, dee 
eine ſchwache Bruft hat, oder zur Doͤrrſucht geneigt iſt. 

Dieſe Kur iſt auch im Scharbocke, in hypochondri⸗ 
ſchen Zufaͤllen, und in der Aufloͤſung des Gebluͤtes gefaͤhr⸗ 
üch; denn das Queckſilber bringt die Feuchtigkeiten in ei⸗ 
ne noch groͤßere Gaͤhrung, und verurſachet endlich eine 
Zerſchmelzung derſelben. | | 

Aus allem diefem, was wir igt gefagt haben, fieht 
iman, daß das Duecffilber ein febt nuͤtzliches, aber auch 
zum Gebrauche ſehr ſchweres Mittel ift; es wird eine gro⸗ 
fe Beurtheilungskraft und Befcheidenheit erfordert, fels 
bes in gehörigen Umftänden zu verordnen. | 
Unter allen Arten, das Queckſilber zu brauchen, ra⸗ 
then wir vorzüglich jene an, ben welcher man den Speis 
chelfluß vermeiden kann; und wir wiffen feinen Umftand, 

. wo die andern Arten vorzuziehen wären, weil viele ges 
fährliche Zufälle aus dem Speichelfluß entſtehen können, 

- der oft fo gewaltig ift, daß man ihn. mit feinem Mittel 
mehr ftillen Bann, | | 
; Das Einreiben des Queckſilbers fann und muß zwar 

heut zu Tage für da 9 zuverlaͤßigſte Mittel wider Die Luft 

ſeuche 
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feuche angefehen werden, wenn man es gebraucht, wie 
es gebraucht werden foll ; indeffen aber muß man nicht 
glauben, dag man diefe Krankheit hindurch allein, mit 
Ausfhluß aller andern Zubereitungen des Queckſilbers, 
oder , welches einerley ift, mit Ausfchlug aller andern 
Arten, das Queckſilber zu geben, heilen koͤnne; es giebt 
fogar Fälle, wo diefe Krankheit dem Einreiben des Queck⸗ 
filbers hartnaͤckig widerfteht, wenn man auch noch fo res 
gelmäßig und geſchickt damit verfährt. In folchen Um⸗ 
ftänden muß man andere Wege einfchlagen, unddas Queck⸗ 
filber auf andere Manier, fen es hernach in der Panas 
ee, oder in einer andern Zubereitung, geben. Sieh 
den Artikel Kuftfeuche. | 


Quetſchung. Iſt eine Zertrennung des Zuſam⸗ 
menhanges der Theile in dem Fleiſche, oder den Beinen, 
die durch einen Fall oder Schlag, oder ſtarkes Druͤcken 
verurſachet wird, und ſeine Farbe veraͤndert, ohne daß 
ein Blut dabey vergoſſen wuͤrde. Gemeiniglich entftes 
hen die Quetſchungen durch Schlagen, Fallen Stoßen. 

Man muß dem Kranken, wenn der Schaden betraͤcht⸗ 
lich iſt, anfangs eine Ader oͤffnen, und hernach jenes 
Decoctum und Wundgetraͤnk brauchen laſſen, welches 
wir im Artikel Fall vorſchreiben, und auch ſonſt faſt 
auf Die naͤmliche daſelbſt verordnete Art verfahren (*). 
en ng muß man einen gefchickten Wundarzt zu Hils 

e rufen. 
Quinquina, fieh Sieberrinde. 











R. Ras 


(*) Das bepte Mittel iſt warmer Weineſſig, wenn er ſtark iſt, 
mit 2 Theilen Waffer vermifchet, und Leintücher damit bene⸗ 
get, alle 2 Stunden übergeichlagen. Dder, wenn zugleich eie 
ne Wunde vorhanden ift, ift noch beffer, wenn man die zer⸗ 
ftoßenen frifchen Kräuter: Peterfil, Körbelfraut und Marien- 
difiel aufleget.. Man huͤte ſich vor hitzigen Seiftern und aller⸗ 
ley ſchmierigen Pflaſtern. Ueberſ. 
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Rachitis, ſieh Engliſche Krankheit. 
Raſerey, ſieh Delirium, Tollheit, Wuth. 


Raßler. Der Raßler, oder das Roͤcheln iſt jenes 
Geraͤuſch, welches man in der Kehle ſterbender Menſchen 
hoͤret. Dieſes Geraͤuſch koͤmmt von der Luft her, welche 
an den in der Luftroͤhre und den Bronchien vorhandenen 
Schleim ſtoͤßt; dieſer Schleim widerſetzet ſich dem Durchs 
gange der Luft, und machet das Athmen beſchwerlich. 
Dieſer Zufall koͤmmt gemeiniglich auf eine Entzuͤn⸗ 

dung der Bruſt, wenn man die Verſtopfung des Gebluͤ⸗ 
tes nicht heben koͤnnen; wie auch bey den Unfällen der, 
Engbrüftigkeit, bey Schlagflüffen, und faft bey jeder To: 
desangft. Er ift allemal ein betrübtes Zeichen, und füns 
diget ein gänzliches Unterliegen der Natur und Erſchlap⸗ 
pung der Gefäße an, die ihre Triebkraft verlohren ha: 
ben, Es ift ſchwer ein Mittel dawider zu gebrauchen; 
denn er koͤmmt gemeiniglich, da nichts mehr hilft. Ins 
deffen kann man doch noch herzftärfende und Schleimzer⸗ 
theilende Mixturen verfuchen, wodurch die Berftopfungen 
in diefen Theilen aufgelöfet werden, z. E. 

Nimm Eardobenedictenmwaffer, 
Skabioſenwaſſer, von jedem 4 Loth, 
Münzenwaffer, 

- Meliffenwaffer, von jedem ı Loch, 
Oximel. fquillitic. 4 Loth, 
Kerm. mineral. 4 Gran, Ä 
Confect. alkermes. 2 Quintfein, 
| Lili. Paracelfi ein halbes Quintlein, 
— Naͤgelſyrup 2 Loth. | 
Bermifche alles, und gieb dem Kranfen alle Viertelftuns 
den einen Löffel voll, bis man eine Aenderung verfpüret. 
Man muß aber auch wider die Krankheit, von der dee 
Raßler herkoͤmmt, die gehörigen Mittel brauchen. Sieh 
Engbruͤſtigkeit, Schlagfluß. | 
— Anſtatt 











Raude, Reinig 198 


Aunſtatt dieſer Mixtur kann man auch folgende brau⸗ 
chen: | | 
- Mimm Münzenwaffer, | 
Meliffenwaffer, von jedem 4 Loth, 
Skabioſenwaſſer 6 Loth, 
Lilium Paracelf. ein halbes Quintlein, 
Raͤgelſhrup 2 Loth. | 
Rauchwerk, in der Pet und andern anftedfenden 
Krankheiten, die Kleider und anderes Hausgeraͤth damit 
auszuräucheen, ſieh Drafervariv. — _ 


Raude, fehuppichte, Pfora. Iſt nichts ans 
ders, als eine Art Kräßen, wobey die Haut rauh, und: 
voll Schuppen ift, und ein flarkes Beißen fich einfinder. 
Sie ift gleichfam das Mittel zwifchen der Kräße und dem: 
Ausfage, Die Urfache und Kur ift mit der Kräge einer⸗ 
ley. Sieh Kraͤtze. 


Reinigung, monatliche. So wird jener Blut⸗ 
fluß genennet, welcher bey den Weibsbildern alle Mona⸗ 
te durch die Geburtstheile weggeht, und regelmaͤßig koͤmmt, 
wenn fie fruchtbar find, Dieſer Blutfluß fängt gemei⸗ 
niglich mit dem 14 oder 15 Jahre an, und endiget ſich 
mit dem 45; wenn ihn nicht eine Schwangerſchaft, oder 
ſonſt eine Unordnung in der Geſundheit hindert. Obs 
wohl aber Diefes die gewöhnliche Zeit ift, da die Natur 
diefe Ausleerung befördert, giebt es dennoch Perfonen, 
bey denen fie früher anfängt, oder fpäter aufijöcet. Man 
har Mädchen mit 8 oder 10, und Weiber mit 50 Jahr 
ven geſehen, die die Reinigung gehabt haben. 

Wenn diefe Ausleerung natürlicher Weiſe vor ſich 
geht, und Feine Unordnung in der Mafchine des Körpers 
daraus entfieht, fo ift fie vielmehr ein Beweis der Ger 
fundheit, als ein Zeichen einer Krankheit; einige ‚geben 
fogar vor, daß fie ein Zeichen der Fruchtbarkeit fen, 
Wenn aber diefe Ausleerung in Unordnung geräch, fo iſt 
fe eine Quelle einer unzählbaren Menge Krankheiten 
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Es kann aber diefe Ausleerung auf zwo verfchiedene 
Arten unordentlich oder fehlerhaft werden: entweder in 
ihrer Menge, oder in ihrer Befchaffenheil. Sie kann 
zu häufig, oder zu wenig vor fich gehen, oder gar gehems 
met werden. Gie kann auch von übler Befchaffenheit 
feyn, wie z. E. bey dem weißen Fluße, der zumeilen mit 
Blute gefaͤrbet ift. 


Von Verminderung oder gaͤnzlicher Unterdruͤ⸗ 
ckung der Reinigung. 

Wenn die gewoͤhnliche Zeit verfloſſen iſt, ohne daß 
ſich dieſe Ausleerung einſtellet, kann man leicht ſchließen 
daß ſie gehemmet oder unterdruͤcket ſey. Aber ihre Ver⸗ 
minderung iſt ſchwerer zu erkennen, weil man ſie mit der 
gewoͤhnlichen Menge, in der ſie ſonſt fortzugehen pflegt, 
nicht ſo leicht vergleichen kann. 

Wenn die Reinigung bey einer verheyratheten Weibs⸗ 
perſon, oder bey Maͤdchen, bey denen man einen verdaͤch⸗ 
tigen Umgang mit Mannsbildern vermuthen koͤnnte, ge⸗ 
hemmet wird, fo muß man fie erſtlich ausfragen, ob fie 
nicht einige Alteration, Webelbefinden, oder Unbequem⸗ 
lichkeit im Leibe verfpüren, z. E, eine Schwere in den 
Armen oder Füßen, Kopfwehe, Bauchgrimmen, Fie 
ber. In dieſem Falle kann mannicht fogleich eine Schwans 
gerfchaft vermuthen; fondern man muß Acht geben, ob 
diefe Unbequemlichkeiten von Unterdrüdfung der Reinis 
gung herfommen, oder Anzeigen einee Schwangerfchaft 
feyn; und wenn fie es find, fo muß man feine Mittel 
verfuchen ; fie Fönnten ſogar gefährlich werden. Sieh 
Schwangerfchaft. - 

Wenn aber die Reinigung ausbleibt, ohne daß man 
Urfache hat, eine Schmwangerfchaft zu vermuthen, fo 
kann man es als einen widernatürlichen Zuftand, oder 
Krankheit önfehen, und folglich muß man Mittel braus 
chen, damit wenigftens nicht andere ſchlimme Zufälle dar⸗ 
aus entftehen; wiewohl es zumeilen gefchiehr, g = 
Ä eibs⸗ 
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Weibsperſon lange Zeit ihre Reinigung nicht hat, und 
doch daben Feine Unbeqnemlichkeit leider, 

Wir haben gefagt, daß die Reinigung fich entweder 
vermindern, oder gänzlich hemmen koͤnne. Die Zeichen, 
die auf die Hemmung der Reinigung fich einftellen, find; 
Frampfigte Bewegungen im Gekroͤſe, der Leber, Milz, 
im Magen und Gedaͤrmen: Schwere in den Gliedern, 
ſchweres Athemholen, Bangigkeit und Druͤcken auf der 
Bruſt, Mangel der Eßluſt; bald bleicher, truͤber und 
dicker, bald rother und entzuͤndeter Harn; unruhiger 
Schlaf; Geneigtheit zum Weinen, bleiches Angeſicht, 
braunblaue Lefzen, Gedunſenheit des ganzen Körpers; 
matte, und mit einem braunblauen Zirkel umgebene Au— 
gen; aufgedunſene Augenlieder. 


Maͤdchen, die eines phlegmatiſchen und melancholi⸗ 
ſchen Temperaments find, ein trauriges und ſitzendes Les 
ben fuͤhren, ſind dem Ausbleiben der Reinigung am mei⸗ 


ſten unterworfen. 


Die nahe Urſache dieſes Zufalles iſt entweder eine 
Verdickerung oder Verminderung des Gebluͤtes. Die 
entfernten Urſachen ſind: Furcht, Zorn, dicke und ſchwe— 
ve Luft, grobe und rohe Speiſen, harte Eyer in zu gros 
ger Menge genommen, kaltes Waffer, Gebrauch faurer 
Sachen, und unreifer Früchte; kalte und feuchte Derter, 
die man bewohnen muß, figendes und müffiges Leben, 
häufiges Schwißen, Arzeneyen, wodurch die Reinigung 
geheimer wird; zu vieles und unnothwendiges Aderfafien. 

Die Uebel, die aus der Unterdrücung der Reini⸗ 
gung entfiehen, find ohne Zahl. Wenn fie in eine bes 
fondere und beftimmte Krankheit ausartet; z. E. in die 
Kacherie, Waſſerſucht, Engbrüftigkeit ac, muß man jer 
nen Borfchriften folgen, die wir unter diefen verfchiedber 
nen Artifeln vorſchreiben. Wenn aber fo fehwere Uebel 
noch nicht daraus entftanden find, fondern nur eine Un 
paͤßlichkeit and allgemeines Uebelbefinden in der Maſchine 
r (N) a des 
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bes Körpers vorhanden ift, fo muß man auf folgende 
Weiſe darein gehen. 

Bevor man Mittel verordnet, muß man das Alter, 
Die Lebensart und Umftändeder Kranken erforſchen. Wenn 
fie z. E. ſchon 45 Jahre alt, oder nicht mehr weit davon 
ift, muß man mit den Arzeneyen fehr behutſam umge 
ben; denn es ift zu glauben, Daß diefe Ausleerung nas 
sürlicher Weife aufhören werde. Wenn die Kranfe eine 
verehligte, oder auch eine ledige Perfon ift, fo muß man 
auf alle mögliche Weife unterfuchen , ab fie nicht ſchwan⸗ 
ger fey; und deßwegen muß man jene Kennzeichen, zu Ras 
the ziehen, die wir im Artikel —— anfuͤh⸗ 
ren. In dieſem Falle muß man alle Mittel unterlaſſen. 

Wenn aber gar kein Zeichen einer Schwangerſchaft vor⸗ 
handen iſt, und die Kranke nur ſonſt verſchiedene Unbe—⸗ 
quemlichkeiten verſpuͤret, z E. Kopfwehe, fieberiſche Be⸗ 
wegungen, Magenſchmerzen, Grimmen, ſchweres Athem⸗ 
holen ꝛc. fo kann man einige Mittel verſuchen. 

Das Ausbleiben der Reinigung kann, wie wir ges 
fagt haben, von einer Verdickerung oder Verminderung 
des Geblütes herfommen, Die Verminderung des Ges 
blütes erfennet man an dem Pleinen und langfamen Pubs 
fe, bleichen Angeficht, weichen und fchlappen Fleiſche; 
‚wie aud) wenn die Reinigung nur nad) und nach gehem⸗ 
met worden, und die Kranfe allzeit nur ganz wenig Blut 
von fich gegeben hat; wenn fie wenig Eßluſt hat, und 
viele wäßrige Getränfe zu nehmen gewohnt ift. 

Wenn die Unterdrückung der Reinigung aus dieſer 
Urſache herkoͤmmt, zieht fie felten verdrüßliche Folgen nach. 
ſich; denn weil die Natur nicht mit überflüßigen Gebluͤ⸗ 
te befchweret ift, fo bedarf fie auch Feines Ausleeren, Es 
braucht alfo weiter nichts, als daß man eine guie Lebengs 
ordnung beobachte, Bewegung mache, wenig effe, und 
nur Sauter gefunde und leicht verdauliche Speijen genieße, 

Wenn die Unterdrücfung der Reinigung von Verdi⸗ 
derung: des Gebluͤtes herkoͤmmt, kann man es aus * 
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ſoigenden Zeichen und Umſtaͤnden erkennen: An dem gro⸗ 
Gen und langſamen Pulſe; an fliegenden Schmerzen im 


ganzen Leibe; an häufigen ſchleimigten Materien , die 
durch den Stuhl und Harn weggehen; an der Speckhaut, 


die fich im Geblüte nach dem Aderlaſſen im Laßbecken ans 
feget; an der groben und ſchweren Luft, in welcher die 
Kranke lebet; an den dicken und zähen Speifen, die fie 
genießet; an überflüßigem Gebrauche des Weins und aus 
derer hißiger Getränke, oder zu wenigem Gebrauche waͤß⸗ 
iger Getränke, anzu vielem Schlafe, an zu häufigen 
Abgange des Harns und Schweißes; an Zorn und Trau⸗ 
rigkeit, denen die Kranke ergeben ift, 


In diefen Falle muß man der Kranken am Arme 
Aderlaffen; hernach muß man ihe Plare Molfen zu trins 
ten geben, von der fie täglich 3 halbe Seitel nehmen, und 


4 oder 5 Tag damit fortfahren fol. Anſtatt der Molken 


kann man auch einen Thee von Borraͤtſch und Ochfenzuns 

gen brauchen. Man nimme von jenem eine halbe Hand 

voll auf eine Halbe Maaß, und thut 15 Gran GSalpeter 

dazu. Hernach verordnet man der Kranken folgendes 

Decoctum: , 

Nimm Färberröthe (Rad. rub. tinttor. ) 

Bracdiftel, von jedem 2 Loth, 
Eanadenfifche Frauenhaar, eine halbe Hand 


Ä | voll. 

Sied alles in 3 Seitel Waffer bis auf ine halbe Maag 
ein, und thue alsdann dazu | Ä 
— Gamanderlein, | 

weißen Andoru, von jedem was man mit 5 
| Finger faflen fan, 

ne Arcanum duplicat. ı Quintlein, 
Seihe es durch, und zerlaß darinn 2 Loth Syrup. quin- 
que radic. Hievon nimmt die Kranke alle 4 Stunden 
ein Ölas voll, und fähre damit 4 Tage fort; hernach 
giebt ınan ihr unſern Pöniglichen Laxiertrank auf zweymal 
(M) 3 zum 


— 
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zum Auslarieren. Sieh Purgiermitrel, Und gleich 
Darauf verordner man ihr nachfolgende Latwerge: 

Nimm Erdrauchertraft, 

Alantertraft, von jedem 2 Quintlein, 
gepulverte runde Oſterluzeywurzen, ı Auintleim; 
Gummiammoniaf, BE 
Croc. mart. aperitiv. von jeden 2 Quintlein; 
Tartar. vitriolat. ı Quintlein. 

Vermiſche alles mit genugfamen Wermuthfgrup, um eis 
ne Latwerge daraus zu machen. Von diefer nimmt die 
Kranke vor dem Mittag; und Nachteſſen allzeit ein hals 
bes Quintlein. Anbey trinke fie den Tag hindurch zus 
weilen einen Thee von Ehrenpreis und Gamanderlein. 
Anſtatt diefer Latwerge kann man auch den Eifenmohe 
(zethiops martial.) 14 bis 20 Tage lang gebrauchen. 
Die Dofis-ift 5 bis 6 Gran des Tages in ein wenig Ar 
lantconſerv. | 

Wenn diefe Mittel nicht helfen, laſſe man die Krans 

fe Halbbäder vom lauen Waſſer brauchen, in welchen 
fie täglich 2 Stunden lang figen bleiben muß. Hernach 
fege man ihr gel aufdie Schaam. Diefe muß fie alle 
Monate brauchen, zu der Zeit, da die Reinigung fich 
einftellen fol, damit man dem Beftreben der Natur das 
ducch zu Hilfe komme. Zu gleicher Zeit fann man ihe 
auch zum Getraͤnk ein Infuſum von den Eifenfügelchen 
(globul. martial. ) vorfchreiben, von dem fie alle Tage 
5 oder 6 Fleine Glaͤsgen trinke. Alle 14 Tage aber muß 
fie ein Lariermittel nehmen, und ftets eine anfeuchtende 
Lebensordnung beobachten, 

| Wenn die Reinigung nicht gänzlich unterdrückt, ſon⸗ 
dern nur vermindert ift, fo wird faft die nämliche Kur 
erfordert, Die wir igt vorgeſchrieben haben, außer daß 
man, um gefund zu werden, mit den Arzeneyen nicht fo 
lange anhalten darf, un 

Die Reinigung kann auch in ihrer Befchaffenheit eis 

nen Fehler haben, wenn z. E. ſchleimigte Materien das 
mit 
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mit fortgehen‘, wie es bey dem weißen Sluße und ber 
Cacherie zu gefchehen pflegt. Man befehe diefe Artikel, 
und die Kur, die wie dafeldft verfchreiben, wird auch 
wider derley üble Befchaffenheit der Reinigung dienen, 
Vor allem muß man fi wohl in Acht nehmen bey 
der Auswahl treibender Mittel (emmenagoga). Hißis 
ge Arzeneyen verurfachen eine Enge und Zufammenzies 
hung der Gefäße; man muß alfo vorher eine lange Zeit 
Bäder brauchen. Sieh Unterdruͤckung. | 


Von dem Aufbören der Reinigung. 


Wenn die Weibsbilder ein gewiſſes Alter erreichen, 
pflegen fie ihre Reinigung zu verlieren: denn die Seichge⸗ 
fäße der Mutter iverden nach und nad) verftopfet, und das 
Gebluͤt finder Feinen freyen Weg mehr, durch welchen es 
ausfließen koͤnnte. Diefer Theil des Geblütes alfo, der 
in den Adern zurückbleibt, zieht fich in verfchiedene Theis 
le des Körpers, und verurfachet eine unzählige Menge 
verfchiedener Zufälle, z. E. Kopfwehe, Benehmung des 
Athems, fliegende Higen, die in den Kopf auffteigen, 
Betäubung der Sinne, Schwere, Mattigfeit und Steis 
figfeit der Glieder, Herzwehen, und ftätes Uebelſeyn. 
Einige Weibsbilder verfpüren zwar nichts von diefen Zus 
fällen; fondern die Natur nimmt nach und nach einen ans 
bern Weg, und erfeßt diefe Ausleerung durch häufigern 
Abgang des Harns, des Schweißes, der Ausdünftung, 
des Speichels, ja durch einen noch ftärfern Blutfluß aus 
‚der goldenen Ader, oder durch den weißen Fluß. Andes 
re Weiber wiſſen auch um diefe Unbequemlichkeiten nichts, 
| — ſie werden fett, und bekommen eine uͤbermaͤßige 
icke. 

Weil das Aufhoͤren des Ausfluſſes des Gebluͤtes die 
unmittelbare Urſache aller Zufaͤlle iſt, denen ein Weibs⸗ 
bild in dieſen Umſtaͤnden unterworfen werden kann, ſo 
moͤchte man glauben, man muͤßte, um dieſen Uebeln ab⸗ 
zuhelfen, ſeine Zuflucht zu oͤftern Aderlaſſen nehmen; 

(N)4 allein 
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allein die Erfahrung lehret das Gegentheil. Faͤngt man 
einmal mit Aderlaſſen an, ſo muß man damit fortfahren; 
ſonſt ſetzet man die Kranke einer augenſcheinlichen Gefahr 
aus. Das oͤftere Aderlaſſen aber in dieſem Alter verur⸗ 
ſachet eine Exfchlappung des Zellengewebes, wodurch die 
- Weiber außerordentlich di werden, daß fie fih kaum 
mehr bewegen fönnen; alle ihre Fibern werden geſchwaͤcht, 
und dadurch herachen alle ihre Verrichtungen in Unord⸗ 
nung. 

Ca würde alfo vernünftiger feyn , wenn man bey eis 
nem Weibsbilde in diefer Fritifchen Zeit nur folche Mies 
tel brauchte, welche den dringendſten Zufaͤllen abzuhelfen 
dienlich wären, und hernach eine Zeit lang, z. E. 3 oder 
4 Monate wartete, bis die Natur felbft einen Fingerzeig 
‚giebt, was für einen Weg fie nehmen wolle, und ob fie 
nicht anf eine andere heilſame Ausleerung, durch den 
Harn, oder Stuhl, eder die Haut ıc. ziele. 

Diefe Borficht ift von Außerfter Wichtigfeit,; wenn 
man fie außer Acht läßt, und,blindlings den Weg des 
MW derlaffens einfchlägt, fo richtet man faft allzeit die Na⸗ 
sur zu Grunde, man machet die Kranke cacochymiſch, 
oder, was noch betrübter iſt, man zieht ihr gar tödtliche 
Zufälle zu. 

Es ift genug, wenn man einem Weibsbilde in diefen 
kritiſchen Umftänden vorfchreibt, daß fie eine reine und 
frifche Luft und gefunde Nahrung genieße; allzeit Fleiſch⸗ 
fpeifen, niemals aber Kalb: und Lammfleifch und Spans 
ferkel, auch feinen Salat, Feine Pafteten, oder ariders 
dergleichen Backwerk, feine Milchfpeifen eſſe; Koffee und 
andere hilzige Getränfe meide, den Wein mit Waſſer ver: 
‚mifche, nicht viel, befonders auf die Nacht, effe, wenig 
ſchlafe, viel gehe, und befländig etwas zu thun habe, . 
Zugleih kann man ihr im Frühling und Herbſte gereinigs 
ses Waſſer von Paßy (*), und ein Laxiermittel verord⸗ 

nen. 
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nen. KBerfpürer fie übrigens einigeUnpäßfichfeiten,;, E. 
Mattigkeiten, Herzwehe, weißen Fluß ze. muß man jene 
Mittel brauchen, die wir unter diefen verfchiedenen Artis 
keln vorſchreiben. | 


Reinigung der Rindbetterinnen. 


Auch von dieſer wollen wir unter gegenwaͤrtigen Ar⸗ 
tikeln etwas melden, wiewohl wir ſie ſchon unter den 
Krankheiten der Kindbetterinnen abgehandelt haben. 


Die Reinigung der Kindbetterinnen, die auf die Ent 
buͤndung folget, dauret 8, Lo, 15, zuweilen auch 18 Tas 
ge, und nimmt anbey nach und nach ab. - Die erften 
Tage ift fie am meiften mit Blute gefärbet, weil die Blut⸗ 
‚gefäße gar fehr ausgedehnet worden; je mehr fich dieſe 
ſchließen und zufammenziehen, defto man und waͤßri⸗ 
ger wird die Reinigung. 


Diefe Ausleerung kann num entweder gar nicht, oder 
zu wenig, : oder zu viel fließen. Wenn fie gar nicht, 
oder nicht ftarf genug fließt, muß man fie zuw befördern 
füchen. Mau gebe der Kranken ein gering herzftärkendes 
Getränf, z. €. | 
Timm Safran ein halbes Quintlein, 





Denn Gieß ein großes Glas fiedendes Waſſer daran, und laß 


es eine Stunde lang auf heißer Aſche ſtehen. Seihe das 
Waſſer durch ein Leintuch, und thue den ausgededckten 
Saft von einer ſaͤuerlichten Pomeranze daran, und gieb 
es der Kranken auf einmal zu trinken, 


Wenn indeffen die Reinigung fich Doch nicht einftels 
len will; wenn ein Fieber und Schmerzen vorhanden find, 


| wenn eine Entzündung zu beforgen ift, muß man zum 


Aderlaſſen und häufigen Geträufen feine Zuflucht neh 
men. ft aber fein Fieber oder Schmerz vorhanden, 
fo kann man den Lauf des Reinigung zu befördern fol⸗ 
gende Miztur geben: 


(MR) 5 Nimm 
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Nimm Skabioſenwaſſer 4 Loth, 

einfaches Meliſſenwaſſer 2 Loth, 

Confect. alkermes ı Quintlein, 

weiß Magenſaamenſyrup ı Lord. 
Vermiſche es, und gieb es auf zweymal in Zwiſchenzeit 
von 3 Stunden, 

Wenn die Geburtsreinigung gar zu ftarf fließt, muß 
man ihren Lauf einzuhalten trachten, durch den Gebrauch 
jener Mittel, Die wir unter den Artikeln Blutfluß, Blut⸗ 
fpeyen verordnen. Man muß aber mit dem Gebrauche 
anhaltender, oder adftringierender Arzeneyen ſehr behuts 
fam umgehen. Man kann überhaupt zu reden, niemals 
ſchließen, daß der Blutverlurft zu ftarf fey, als wenn 
Die Kranfe merklich ſchwach wird, wenn ihr Puls matt 
ſchlaͤgt, wenn fie feine Speife mehr verdauen kann, 
wenn fie feinen Schlaf hat, wenn die Brüfte finfen und 
zufammenfallen. In diefen Limftänden ift es beffer, wen 
man der Kranken auf dem Arm Aderläßt, und hernach 
ı2 Gran Hypekakuanha giebt; als dag man Mittel 
Braucht, die den Blutfluß auf einmal ftillen. Mach dem 
Aderlafien und der Hypekakuanha giebt man ihr ein Las 
rier von 4 Loth Manna und 2 Loth Catholicum du- 
plicatum. 

- Reifen und Schneiden im Leibe bey Kiarbe⸗ 
terinnen, ſieh Kindbetterinn. 


Rheumatismus. Ein Schmerz, den man in 
den Mußkeln, Membranen, ja öfters auch im Bein⸗ 
häutlein ( Perioftium) empfindet, und der mit Schwe⸗ 
re, Befchwerniß in der Bewegung, und zumeilen mit 
einem unregelmäßigen Fieber vergefellfchaftet ift. | 
Der Rheumatismus wird in den allgemeinen und 
fonderheitlichen unterfchieden. Jener greift alle Theile 
des Körpers; diefer nur einen oder andern Theil an, Zus 
weilen find die Schmerzen heftig, und figen immer auf 
der nämlichen Stelle; zumeilen find fie unftät, und kom⸗ 
men 
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men von einem Dre ins andere. Daher fann man die 
Rheumatismen auch dem Orte nach unterfcheiden, indem 
fie bald mehr bald weniger innerlich find, bald mehr, bald 
weniger Raum einnehmen. Ferner find fie auch der Ur⸗ 
fache nach unterfchieden; denn es giebt einige die von ſcor⸗ 
butifchen Feuchtigkeiten , eder von einem venerifchen 
Gifte herfommen. * Sie find auch von dem Podagra uns 
terfchieden, in dem, daß fie ihren Siß in den muffuldfen 
Theilen haben, das Podagra aber die membrandfen oder 
Häutigten Theile angreite, dergleichen die Gelenke find. 

Die Kermzeichen des Rheumatismus find folgendes 
Man verfpüret an diefem oder jenem Theile des Körpers 
eine Schwierigkeit, ein Weherhun, ein Spannen, Dräns 
gen, Schwere, Müdigkeit; der Franke Theil ift etwas 
weniges gefchwollen und aufgelaufen; wegen der Schmers 
gen, die man darinn empfindet, fälle auch die Bewegung 
fchwer ; man verfpüret auch eine Hiße darinn, die mehr 
beißend und unruhig, als breumend iſt. Zumeilen, wenn 
der Rheumatismus ftark ift, find auch die Zufälle heftis 
ger; man empfindet gewaltige Schüfle, Hige und Brens 
nen, und zumeilen fchlägt auch ein Fieber dazu. 

Die Rheumatismen greifen gemeiniglich folche Perſo⸗ 
nen (beydes Gefchlechtes) an, die im beften Alter find; 
zuoörderft jene, die ein müßiges Leben führen, und bluts 
reich find; die in einer dicken und ſchweren Luft, oder im 
feuchten und vegnerifchen Ländern Teben müffen. 

Die nahe Urfache diefer Krankheit ift ein Ueberfluß 
des Geblütes und der Feuchtigkeiten, und der geftörte 
Kreislauf derfelben in dem leidenden Theile; daher derſel 
be ausgedehnet wird, und dadurch fehr heftige Schmerzen 
empfindet, Die entfernten Urfachen find: Abwechslung 
der Witterung von Kälte in plößliche Wärme, und von 
Wärme in Kälte; Unterlaffung des gemönlichen Aderlaſ⸗ 
fens und der Zugpflafter; Unterdrüdung des Fluſſes der 
goldenen Ader, und der monatlichen Reinigung, wie aud) 
der Ausbünftung; dickes und leimigtes Geblüt, — 

eich⸗ 
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leichterdings in verfehiedenen Theilen des Körpers Reden 
bleibt, und dadurch Schwierigkeiten und flüchtige Schmers 
zen verurſachet. Es giebt auch Außerliche Urſachen, die 
zu diefer Krankheit Anlaß geben, z. E. Duetfhungen, 
VWerrenkungen, Verſtauchungen, Beinbruͤche, alte Ge⸗ 
ſchwuͤre, Wunden mit ſtarker Entzuͤndung, Brandſchaͤ⸗ 
den, Fingerwurm, unterdruͤckte Fieber, und endlich eine 
ererbte Anlage dazu. 
Wenn der Rheumatismus ſtark iſt, und die Zufaͤlle 
des Gebluͤtes heftig find, muß man die Gewalt des Ges 
bluͤtes durch Aderläßen zu-ftillen fuchen, wie auch durch 
£ühlende Gerränfe 3. &. duch Molken, womit man 2 oder 
3 Tage fortfähre, damit man die Fibern gefchmeidig und 
> biegfam, und das Geblüt flüßig mache: _ Hernach giebe 
man dem Kranken-unfern öniglichen Pariertranf (fieh 
_ Yurgiermittel ), und darauf laͤßt man ihn folgendes 
Pulver brauchen: 

Nimm weiße Magnefia, 2 und ein halbes Quintlein, 

Sal de duobus. ı Auintlein, 
‚ gepulverten Agıftein ein halbes Quintlein, 

| -  Kermes mineral. 20 Öran. 

Vermiſche alles zu einem Pulver, und theile es in Briefi 
fein ab, jedes zu 6 Gran ſchwer. KHievon gieb dem 
- Kranken alle 3 Stunden eines, und laß ihn ein Glas voll 
von nachfolgenden Decoctum darauf trinden, 

Nimm Burbaumhol; ı2 Loth, 

Wachholderholz 6 Loth, 

große Klettenwurz 8 Loth. 
Sied fie in 2 Maaß Waſſer bis auf anderthalb Maaß 
ein; das Geſchirr muß aber ſtets wohl zugedeckt bleiben. 
| Nimm es hernach vom Feuer weg, und laß es noch 6 
Stunden lang auf heißer Afche ftehen, und alsdann thue 
da u: | — 3: 
Sal prunellee 2 Quintlein, 
| GSußholz ı Loth. 

Sehe es durch, und laß den Kranken des Tages — 
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beyläufig eine halbe Maag, auf drey, vier oder fechemal, 
wie es ihm beliebig ift, trinfen. 


Nach diefem Pulver und Getränf giebt man ihm wier 
der den Föniglichen Lariertranf, wie oben. 


Aeußerlich muß man den Franfen Theil mit Campfers 
geift (Spirit. vini camphorato) reiben, oder man muß 
ein Ktaͤuterſaͤckgen aufbinden von aromatiſchen Kraͤutern, 
die man im Weine geſotten, j. E. von Camomillen, Ross: 
marin, Muͤnzen, Majoran, Poley, Mutterkraut, Hy⸗ 
ßop, Thymian, Hollunder, Lavendel ıc. 


Man kann auch nachfolgendes Mittel — 
Nimm Regenwuͤrmeroͤl 2 Loth, 
Lorberoͤl 3 Loth. 

Vermiſche ſie wohl miteinander, und ſchmiere damit den 
kranken Theil mittelſt eines Flanelles. Man muß aber 
vor dem Schmieren den Theil bey der Waͤrme mit einer 
alten Serviette frottieren. Nach dem Schmieren leget 
man eine Schweinblaſe darauf, und auf ſelbe ein viers 
fach zufammengelegtes Serviett, Das Schmieren wies 
derholet man zweymal des Tages, wenn es nörhig iſt. 


6 Nachfolgendes Mittel ift ebenfalls dienlich zum Raͤu⸗ 
hen: 
Rimm Aethiop. mineral. ı Duintlein, 

gepulverten Agıflein 2 Quintlein. 
Vermifche fie zu einem Pulver, und nimm davon ein 
halben Löffel voll, wirf es auf eine Kohlpfanne, fang 
‚den Rauch mit einem Flanelle auf, und veibe Damit den 
Franken Theil, 


Wenn man eine noch ſtarkere Ausduͤnſtung erregen 
will, ſo muß man den kranken Theil unter eine Bede⸗ 
Fung thun, und den Rauch von dieſem Pulver daran 
gehen laſſen, und hernach den Theil ſtark frottieren. 

Man fann na — — brauchen: 

Nimm 


206 Abeum 


Nimm Thymian, 
Lavendel, 
Majoran, 
Salbey, 
Hyßop, 
Rosmarin, von jedem eine große Hand voll, 
Wachholderbeere 2 Haͤnde voll. 
Stoß alles zuſammen in einem Moͤrſer, thue es in ein 
neues erdenes Geſchirr, gieß eine Maaß Brandwein dar⸗ 
an; bedeck das Geſchirr, und verſtreich den Deckel mit 
Zeig. Setze es hernach 10 bis 12 Tage in Pferdmiſt, 
oder 24 Stunden in heiße Aſche. Darauf deſtilliere den 
Geift davon ab, und behalt ihn in einem wohl verfihlof . 
fenen Glafe auf. Wenn man ihn brauchen will, muß 
man zuvor den kranken Theil mit warmen Servietten 
fo lang reiben, bis er ganz taub und flare wird, alsdann 
wäfcht man fich damit Palt, 
Wenn ungeacht diefer Mittel der Rheumatismus den⸗ 
noch halsftärrig ift, und nicht weichen will, fo laſſe man 
den Kranken folgende Latwerge nehmen : 
Nimm Franzofenholz, 
Sarfaparill, von jedem 2 Quintlein, 
Aethiop. mineral. ı Quintlein, 
Benzoeblühe ein halbes Quintlein, 
virginianifche Schlangenwurz 2 Quintlein, 
flüchtiges Hirfchhornfalz 3 Quintlein. 
Mache alles zu Pulver, und vermifche es mit genugfas 
‚mer Menge fehweißrreibender Holztinftur, Damit eine 
Latwerge Daraus werde. KHievon nimmt der Kranke eine 
Hafelnuß groß Morgens und Abends, und trinke darauf 
einen Klapperrofenchee, . | 
Bor und nad) dem Gebrauiche diefer Latwerge muß 
man dem Kranken ein Larier geben. 
Wenn der Kranke bey längern Gebrauch diefes Mits 
sels Peine Hilfe verſpuͤret, Fann man ihm folgendes geben: 
; | ‚Nimm 
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Nimm Sarſaparillen 2 Quintlein, 
Chinawurzen, 
Franzoſenholz, von jedem ı Loth. 

Mache alles zu Pulver, gieß eine halbe Maaß Weingeiſt 
daran, und vermache das Geſchirr mit Teig; ſetze es 4 
oder 5 Tage an die Sonne, oder in heiße Afche, oder 
zu einem ganz gelinden Feuer, bis alles eine weichliche 
Eonfiftenz befömmt, Hernach fehütte eine Halbe Maaß 
Waſſer daran. Seihe es durch, und drücke es aus, und 
behalt es auf zum Gebrauche. Man nimmt davon Mor 
gens, da man noch im Bette liegt, 2 oder 3 Löffel voll 
im Waffer, und hält fich dabey recht warm. 

Ferner ift auch gut, wenn man in die WäArmpfanne, 
mit der man das Bert waͤrmet, etliche Wachholderbeere 
wirft, und das Bert damit ausraͤuchert. 

Die Nückfälle in diefer Krankheit zu verhüten, muß 
man im Fruͤhejahr und Herbfte Aderlaffen; wenn der 
Fluß der goldenen Ader, oder der monatlichen Reinigung 
ſich verfchlagen hat, felbe wieder herzuftellen trachten; 
alle 2 Monate einmal ein Laxier brauchen; kalte und 
feuchte Luft meiden; faft allzeit gleich gekleidet ſeyn; fpas 
Gieren gehen, und ſich zerfiveuen , aber Peine heftige 
Leibsbewegung unternehmen; von gewürzten Speiſen, 
geiftigen Getränken, langen Schlafen fich enthalten; die 
en der Seele, und die Gemuͤihsunruhen vers 

annen. 


Ninnäugigkeit. Ein Zufall der Augen, da aus 
ben Rändern der Augenlieder ftets eine dicke, zähe und 
fcharfe Feuchtigkeit fliege, wodurch fie zufammenpappen, 
und entzündet werden, Die Kur diefer Kranfheit muß 
man unter Augenkrankheiten fuchen. 

Voſe. Einige pflegen diefen Namen dem Roth 
laufe zu geben, feiner Farbe halben. Gieh Rothlauf. 


Roͤthe des Angeſichtes. Dieſer, das Angeſicht 
des Menſchen verunſtaltende Zufall ruͤhret —— von 
einem 
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einem im Geblüte ſteckenden Fehler her. Man pflegt jes 
ne, die mit diefem Zufalle RUN find, Kupfergefiche 
ter, Kupferhändler zu nennen. Man fehe, was wir 
hievon theils unter dem Artikel Hautkranteiten, theils 
unter dem Artikel Kupferhandel geſagt haben. Wenn 
man alle jene Vorſichten gebraucht hat, die wir daſeloͤſt 
vorfchreiben, fo wird auch nachfolgendes Mittel fehr gute 
Dienſte thun. 

Nimm Schnecken fammt den Häusgen 20, 

Citronen, in Stüd zerfchnitten, 6, | 

das Weiße von 24 Eyern. | 

Deftilliere es, und den dejtillierten Liquor ftelle 15 Tage. 
lang au die Sonue. Waſche damit zwey oder dreymal 
des Tages das Angeſicht. 

Folgendes Mittel iſt auch nicht undientich: 

Nimm Lilienzwiebel nach Belieben, ficd fie in Wap 
fer, und waſch damit Morgens und Abends das Ges 
ſicht. Oder folgendes: 

Nimm 2 Quintlein Alaun, zerſtoß ihm, und miſche 
das Weiße von 6 Eyern darunter; ſied fie miteinander, 
und rühre fie ftets um. Cs wird eine Art Salbe dans 
aus, und mit diefer wäfcht man zwey oder dreymal das 
Geſicht. | 1 

Roͤthe der Augen, fieh Augen. 


Rothlauf. Eryſipelas. Der Rothlauf, ſonſt 
auch die Roſe, das heilige Feuer, das Antonifeuer 
genennet, iſt eine entzuͤndete Geſchwulſt, die ſich in Der 
Oberflaͤche der Haut verbreitet, mit einer ſcharſen und 
brennenden Hitze vergeſellſchaftet iſt, wenn man ſie druͤckt, 
weiß wird, wenn man aber zu druͤcken nachlaͤßt, gleich 
wieder die vorige rothe Farbe annimmt. 

Dieſe Schmerzen und Hitze, das Beißen und Ju⸗ 
cken, die braunroͤthlichte Farbe, die auf das Druͤcken 
mit den Fingern verſchwindet, ſind die Kennzeichen des 
Rothlaufes. Dan erfenner ihn auch an dem, er 

eine 
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feine Stelle zu verändern feheint, fo wie er an dem Ors 
te, den er zuerſt einnahm, nach und nach verfchwindet, 
Die Haut iſt gemeiniglich mit einer Menge Fleiner Blaͤt⸗ 
sergen befeßt, welche nach der Hand vertrocfnen, und 
wie Kleyen oder mehligte Schuppa abfallen. 

Bey dem Rothlaufe finden fich nicht allzeit heftige 
Zufälle ein; indefien gefchieht es doch, daß ein mehr oder 
minder hißiges Fieber, Unruhen und Schlaflsfigfeit, und 
andere verdrüßliche Zufälle fich einftellen. Der beſchwer⸗ 
fichfte ift, der das Geficht angreift. 

Man unterfcheides zweyerley Rothlauf. Der eine 
ift äußerlich, und greift nur die Haut, oder dag Fertz 
fell (membrana adipofa ), oder auch zuweilen, aber 
felten, die Haut der Mäuslein (membr. mufculofa ) 
an, Der eine ift innerlich, und fann feinen Giß in als 
len innerlichen Theilen haben. In diefem Falle aber iſt 
ar von einer Entzündung überhaupt ſchwer zu unters 
fcheiden. 


Die Kur des Rorhlaufes ift mit der Kur einer Ente 
zundung überhaupt beynahe einerley. Felglich handelt 
man am ficherfien, wenn man ihn aufzulöfen oder zu jeus 
theilen ſuchet. Wenn der Rothlauf das Geficht angreift, 
wenn ein Fieber und andere oben gefagte Zufälle dabey 
find, muß man nothwendig eine Aderläße auf dem Zuße 
vornehmen, auch, wenn es die Heftigkeit des Fiebers ers 
fordert, und das Temperament des Kranken zuläßt, felbe 
wiederholen. Zugleich muß man dem Kranken eine fehe 
ftrenge Diät vorfchreiben, und Häufige Getränke, z. E, 
Molken verorönen. Der Gebrauch erweichender Klyſtie⸗ 
re iſt ebenfalls dienlich; ja ſogar ein Brechmittel, das 
dem — des Kranken angemeſſen iſt. Sieh Breche 
mitte 


Mach dem Gebrauche diefer Mittel, wenn ber Kran: 
fe noch Eckel verſpuͤret, wenn er bittern Mund und eine 
lettige Zunge hat, mit einem Worte, wenn noch Beweiſe 
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vorhanden find, daß ſich Unreinigkeiten im Magen befins 
den, muß man ihm Purgiermittel geben; aber die allers 
gelindeften, wenn noch eine Entzündung da iſt. An den 
Tage, da er ein Purgiermittel oder Brechmittel genoms 
men hat, muß man ihm auf den Abend folgenden Saft 
geben: 

Nimm Lafrufenwaffer 8 Loth, 

Syrup. diacod. 6 Quintlein. 
Auf einmal eineStunde vor dem Schlafengehen zu nehmen. . 

Aeußerlich foll man gar Fein Mittel brauchen, was 
es immer für eines feyn mag. Ausgenommen, wenn der 
Kranke genugfam Ader gelaffen hat, und ausgereinigt 
worden, fann man ihm auf das Angeficht einen Umfchlag 
machen von Hollunderblühe, die man mit heißen rothen 
Wein angegoffen hat. 

Wenn der Rothlauf einen andern Ort, außer dem 
Geſicht, einnimmt, mas es immer für ein Theil feyn 
mag, muß man die nämlichen Mittel brauchen, jedoch 
mit mehr Mäßigung, und in fo weit es die Stärfe und 
Heftigkeit der Zufälle fordert. Vor allem muß man fich 
an folheinnerlihe Mittel halten, die das Geblüt und 
die Feuchtigfeiten fluͤßig machen; dergleichen find jene, die 
wir unter den Artikeln Akrimonia und Schärfe der 
Feuchtigfeiten vorfchreiben. 

Man muß fich in diefer Krankheit wohl in Acht neh⸗ 
men, daß man feine Salben, oder andere ſchmierigte 
und öligre Dinge, Feine adftringierende oder zufanmens 
ziehende Mittel, und überhaupt nichts folches brauche, 
was die Geuchtigkeiten auf die innerlichen Theile zurücks 
treiben koͤnnte; denn wenn fie zurückereten, fo Fönnen fie 
fih auf die Nerven werfen, oder in die Gelenfe der be; 
nachbarten Theile fegen, und in ein unheilbares-Webel 
umſchlagen. 

Ferner iſt zu merken, daß, wenn der Rothlauf ei⸗ 
nen andern Theil, als den Kopf, einnimmt, das Ader⸗ 
laſſen auf dem * as it, 

Wenn 
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Wenn die Blutgefaͤße durch das Aderlaſſen von dem 
uͤberfluͤßigen Gebluͤte genugſam ausgeleeret worden; wenn 
der Kranke das Gebluͤt mit genugſamen Getraͤnken ange⸗ 
feuchtet und verduͤnnert hat, fo muß man ihm einige pur: 
gierende Getränke geben. Sieh Purgteimittel, Und 
zulegt giebt man folgendes Decoctum. 

Nimm geläutertes Honig 3 Loth, 

Sied es in dritthalb Seitel Waſſer bis auf eine halbe 
Maag ein, Thue alsdann dazu 

Sarfaparillen ı Loch, 
N Saſſafras 2 Quintlein, 

Klapperroſen 5 Finger voll. 
Laß alles eine halde Stunde lang bey der Wärme ftehen, 
hernach feihe es duch. Hievon nimmt der Kranke in der 
Frühe eine Stunde vor dem Aufftehen, und Abends, nachs 
dem er eine Suppe genommen, etwa um zo oder Lı Uhr 
ein Glas voll, | 

Diefes Getraͤnk muß man aber nur nehmen, wenn 
fein Fieber vorhanden ift, und der Kranke genugfam auss 
purgieret worden. 

Man beobachtet noch eine andere Art des Rothlau⸗ 
fes, bey welchem am ganzen Leibe beißende Blättergen 
auffahren, die fi in Schuppen verändern, und bey ih—⸗ 
rem Abfallen eine Röche auf der Haut hinterlaffen, die 
einige Zeit dauret. Starke Wein; oder Brandmweintrins 
Per find dDiefer Are am meiften unterworfen. Man heißt 
es zumeilen den finnigten Rorblauf, 

Eine eben folche Art greift auch Kinder und junge 
Leute an; man kann fie gleichfalls einen finnigten Roth— 
lauf nennen, Sie äußert fich die erſten Tage mit Bläts 
tergen, welche von den Mafern oder Kinderflecfen nicht 
viel unterfchieden find; die Flecken felbft aber, die im 
Grunde diefee Blaͤttergen find, breiten fih aus, uud 
Hängen zufammen, und bedecken den Körper wie ein wah⸗ 
ver Rothlauf. Diefer verfchwinder am neunten Tage Dex 
— und — die Haut mit Schuppen bedeckt. 

DD) 2 Was 
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Was die Kur dieſer enden Arten des Rothlaufes betrifft, 
ift fie in feinem Stuͤcke von den — Arten un⸗ 
terſchieden. 


Der Rothlauf iſt auch zuweilen mit einem faulen 
Sieber verfnüpft. In diefem Falle muß man auch folche 
Mittel brauchen, die wider dieſe Krankheit dienlich fi nd. 
Sieh Sieber, fanles. Zuweilen ift er auch mit einer 
phlegmonifchen Entzündung, miteiner wäßrigten Schleim: 
geſchwulſt ‚ oder mit einem Seierhus vergefellfchaftet ; 
und in diefem Falle werden auch jene Mittel erfordert, 
die diefen verfchiedenen Uebeln angemeffen find. Sich 
Phlegmon, Oedema, Verhaͤrtung. 


Ruͤckendarre. Tabes dorſalis. Unter den ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen der Auszehrung nennet man eine 
die Ruͤckendarre, von der wir itzt die Beſchreibung ges 
ben wollen. Perſonen von fehwachen Temperamente, 
und folche, die fich erſt Fürzlich verehliger haben, werden 
am leichteften von diefee Kranfheit angegriffen. Gie 
empfinden der Länge des Ruͤckgrades nach ein gewiſſes 
Wimmeln, das ihnen vorfömmt, als wenn ihnen Amei⸗ 
fen auf und ab liefen. Sie geben mit dem Harn und 
Stuhl eine große Menge flüßigen Saamen von fi. Dee 
Hals und die Nieren mit ihren Musfeln und die Gelens 
fe der Schenfel find zuweilen fo fchmerzhaft, Daß fie fels 
be kaum biegen Eönnen, Sie haben einen Purzen Athem, 
bejonders wenn fie eine Weile gegangen find. Im Kos 
pfe empfinden fie eine Schwere, und ein Saufen in den 
Ohren. Der Stuhl ift hart und verftopft, der Harn 
geht mühfam ab, die Kräfte find gemeiniglich ſchwach. 
Unvermerklich und nach und nach verfällt der ganze Koͤr⸗ 
per in Schwindfucht und Abzehrung. Die Schenkel ges 
ſchwellen; au den Mieren entftehen Geſchwuͤre; in den 
Augen feßer fi) der Staar an, wodurd fie um das Ges 
fiht fommen. Es ſtellen fich verjchiedene fieberifche Ans 
fälle ein, denen ſie endlich unterliegen, a. 
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Die Urſache dieſer Krankheit iſt eine Erſchoͤffung der 


Kraͤfte, die von uͤbermaͤßiger Ausleerung des Saamens 
herkoͤmmt. Dieß beweiſt die Erfahrung an jungen Ehe⸗ 
leuten, und andern ausſchweifenden Juͤnglingen, wenn 
ſie die Jahre der Mannbarkeit erreichen, und uͤberhaupt 
an allen, die ſich den fleiſchlichen Wohlluͤſten unmaͤßig 
ergeben; oder ſich auch auf andere Art, z. E. durch hefr 
tige und lang anhaltende Arbeiten und Leibsbewegungen 
in Entfräftung ſtuͤrzen. Ä 
Die Kur dieſer Krankheit erfordert, daß man dem 
Kranken lauter faftige und nahrhafte Speifen verordne, 
Am beften würde er thin, wenn er für feine ganze Stab: 
zung Milch nahme, Er foll aud) eine gefunde und heil; 
fame Luft genießen, welche gefchickt ift, die Kräfte des. 
Magens zu ftärfen, Ferner fol man ihın täglich eine 
mäßige Bewegung norfchreiben, damit er in einen ger 
linden Schweiß gerathe, und der gährende, magere Nah⸗ 


rungsfaft verrauche. Wenn die Kräfte es zulaffen, ſoll 


man ihn am ganzen Körper frottieren. Er foll den Wein 
und andere higige Getränke meiden, auch weder Aderlafs 


fen noch Purgiermittel brauchen, Er muß fih von 


Weibsbildern enthalten. Endlich muß er ſich auch nach 
jenen Borfchriften richten, die wir unter den Artikeln: 
Entkraͤftung, Schwachheit, Untüchtigfeit vors 
ſchreiben. J 

Ruhr. Dyſſenteria. Iſt eine Krankheit, welche 
mit oftmaligen Reizungen zum Stuhle, Schneiden im 
Leibe, Stuhlzwang, und heftigen Andraͤngen vergeſell⸗ 
ſchaftet iſt, wobey aber entweder gar nichts, oder nur 
eine ſchleimige und blutige Materie ausgeleeret wird. 

Durch eben dieſe Zeichen iſt dieſe Krankheit auch 
leicht zu erkennen, und von dem Durchfalle, Cholera, 


und andern Bauchfluͤſſen zu unterſcheiden. Man kann 


dieſe Artikel nach Belieben nachſchlagen. 


Die Ruhr kuͤndiget ſich gemeiniglich mit einem Fro⸗ 


ſte an, auf welchen eine Hitze folget. Hernach verſpuͤ⸗ 
Te (2) 3 vch 
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ret man ein Schneiden in den Gedaͤrmen, und auf dieſes 
kommen ſchleimigte Ausleerungen, die mit Blute unter⸗ 
miſchet ſind. Der Kranke hat bey dem Stulgehen viele 
Beſchwerniß zu leiden. Zuweilen ſchlaͤgt auch ein ſehr 
heftiges Fieber dazu. 

Alles, was die Eingeweide heftig reizen, die Mems 
branen derſelben entbloͤßen, und den Schleim, der ſie be⸗ 
deckt, wegnehmen kann, kann auch die Ruhr verurfas 
chen. 3. €. fcharfe Speifen, unreife Früchte, geiftige 
Getraͤnke, ſtarke Purgiermittel, Gifte, und freflende 
Feuchtigkeiten, eiterige Materien, die von einem Apofter 
me herfommen. 

Die Materie, die bey dieſer Kranfheit durch den 

Stuhl ausgeleeret wird, fieht faft allzeit wie ein im Waß 
fer zerlaffenes Gummt aus, Darauf folgen halb zerfrefs 
fene Häutgen, in Geftalt zerzupfter Faſern, die Pleine 
Stuͤckgen des Oberhäutgens der Gedärme find; endlich 
folgen Stüde von der Subftanz der Gedärme ſelbſt, mit 
blutigem Schleime vermiſchet, und zuweilen eine große 
Menge einer eiterigen Materie. Dieſe drey verſchiedenen 
Grade aber finden ſich nicht allemal ben der Ruhr ein, 
: Die Kur der Ruhr befteht in dem, daß man die 
Spannung der feften Theile und ihre Empfindlichkeit min« 
dere, die Schärfe der Feuchtigfeiten Dämpfe, fie ausleere, 
und die verlegten Eingeweide wieder herftelle. Daher 
muß man dem Kranken Ruhe vorichreiben , und den 
Schlaf befördern; er muß alle fefie Nahrung meiden , 
wenn auch fein Fieber vorhanden ift. Hernach muß man 
felgende Stuͤcke beobachten. 

Man verordnet dem Kranken gleich Anfangs eine 
Aderlaͤße, und läßt fo viel Blut weg, als es feine Kraͤf⸗ 
te zulaffen, und die Heftigkeit der Krankheit es erfordert, 
Man kann diefes Mittel unter währender Krankheit, 
wanı man will, wiederholen, wenn die Schmerzen, die 
Heftigkeit des Fiebers, oder andere Umftände des Krans 
fen jeibes zu erfordern ſcheinen. 3, 
F u 
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Zu gleicher Zeit giebt man ihm auch Klyſtiere von 
Waſſer, worinn Kuttelflecke, oder ein kaͤlbernes Gekroͤs 
geſotten worden, oder geſottenen Leinſaamen und Kleyen, 
Darunter man Oel miſchet. Nachſtehendes Klyſtier iſt 
ſehr kraͤftig in der Ruhr. 

Nimm den Kopf von einem erſt abgeſtochenen Hans 
mel ſammt dee Wolle. Zerhack ihn in Fleine Stüde; 
nimm aber zuvor Das Hirn und die Zunge heraus. Dies 
fen Kopf nun fied in 2 Maag Waſſer, bis ein Drittel 
- eingefotten. Geihe es durch, und gieb dem Kranken öfs 
ters den Tag hindurch ein Kinftier davon, 

Ferner laffe man dem Kranken zu gleicher Zeit fob 
gendes Decoctum trinken: 

Nimm Wallmurz 2 Loth, i 

Reis eine halbe Handvoll. | 
Sied fie in einer halben Maaß Waſſer. Wenn er aber 
ein Fieber, und zwar ein ftarfes Fieber hat, muß man 
anftart der Wallwurz, eine halbe Handvoll Rehgras neh: 
‚men. Wenn die Ausleerungen häufig, und Die Schmers 
‚zen beträchtlich find, kann man ihn bloß ein Decoetum 
von Leinfaamen, oder von gereinigter und geröfteter Ger⸗ 
e geben, 
Hernach brauche man ihm folgende u 
Timm Wegerichwafler, 
einfaches Münzenmwaffer, von jedem 10 Loth, 
Diafcordium 3 Quintlein, 
-  Syrup. diacod. 4 Loth. 
Vermiſche es, und gieb dem Kranken zweymal des Ta⸗ 
ges allzeit 4 Loth ſchwer. 

Dieſe Mixtur koͤnnte zuweilen die Ausleerungen vdl⸗ 
lig hemmen. In dieſem Falle muß man mit ihrem Ge⸗ 
brauche ausſetzen, und die obgeſagten Klyſtiere geben, 
77 Wenn man durch diefe Mittel die heftigen Schmers 

‚zen in den Gedärmen geftiller hat, Fan man zum Ge 
brauche der Hypekakuanha fehreiten, Man giebt fie in 
‚einer Fleifchbrühe verrühret, einer erwachfenen Perfon 18 

(2) 4 Gran, 
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Gran, einem Kinde 7 bis 8 Gran. Zuvoͤrderſt ift diejes 
Mittel nothwendig in jener Ruhr, bey welcher fich Rei⸗ 
zungen zum Erbrechen einfinden. 

An dem Tage, da der Kranke die Hypekakuanha ger 
nommen hat, muß man ihm auch 15 Tropfen von Lau- 
dan. lig. Sidenheimii in 2 Loth Wegerichwaffer geben. 
Dder, wenn man lieber will, gebe man ihm folgende 
Mirtur: 

Nimm deftilliertes Lilienwafler 8 Loth, 

präparierte Krebsaugen ı Quintlein, 

Laudan. liq. Sidenh. ı5 Tropfen, 

Stoͤchadenſyrup 6 Quintlein. 
Bermifche es, und gieb den Kranken die Hälfte auf eins 
mal, wenn er ſi ch ſchiafen legt. Thut es aber keine Wirs 
kung, ſo gieb das uͤbrige Loͤffelweiſe nach. 

Man muß aber anbey die oben vorgeſchriebenen Klys 
ftiere nicht unterlaffen, fondern öfters des Tages geben; 
und wenn der Kranke durch diefe, und durch die Hypes 
kakuanha genug gereiniget und ausgeleerer ijt, fo verfeßt 
man jedes Kinftier mit einem Quintlein Diafcordium, 
und einem Loth Balfamum tranquillans. Wenn die 
Schmerzen dennoch ftets anhalten, fo kann man aus eis 
nem Seitel Milch und 2 Quintlein Theriaf ein Kinftier 
machen, und folches öfters wiederholen; diefes ftilfet die 
Schmerzen: fehr geſchwind. 

Wir wollen noch eine Vorſchrift von einem Kinftier 
geben, melches die Schmerzen, fo heftig fie immer ſeyn 
moͤgen, allzeit ſtillet. 

Nimm des beſten Baumdie 8 Loth, 

Burgunderweins, eben fo viel, 

Theriak 2 Duintlein, 

Dagenfaamenöpf N. 2 
Sied den Magenſaamen in einem halben Seitel Waſ⸗ 
ſer, ſeihe dieß Waſſer durch, vermiſche es mit den ans 
dern 3 Stuͤcken, und thue noch 6 Löffel voll Pomeranzen⸗ 
bluͤhewaſſer dazu. Laß alles gelinde warm NN, und 
gieb es. Man 
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Man muß aber mit dem Gebrauche diefes Kinftieres 
behutſam ſeyn; und deſſen twegen ift es ffcherer, wenn man 
anftatt diefes das Kalbgekroͤſeklyſtier, von dem wir oben 


gemeldet haben, oder ein anders aus erweichenden Kraͤu⸗ 
tern brauchet. 


Am dritten Tage nach genommener Hypekakuanha, 
wenn auch die Schmerzen geſtillet ſind, muß man doc) 
dem Kranfen ein Lariermittel aus 4 koth Manna, und 
2 Loth Catholicum duplicatum in einem Decoeto von 
Wegerichfraut geben. Auf den Abend hernach giebt man 
ihm die Hälfte von der obigen Mirtur, oder ı Gran Lau: 
danum, 

Es ift zu merken, daß, weil bey diefer Kranfheit gros 
fe Unruhe und Schlaflofigkeit fich einfinder, fehr viel dar: 
an gelegen fey, daß man den Schlaf des Kranken beförs 
dere. Man fann ihm alfo die nämliche Mirtur alle 
Abende geben, befonders auf die Aderläßen. 


Nachfolgender Bolus thut in der Ruhr die nämlis 
hen Dienfte, wie die Hypekakuanha. 

Nimm Vitr.antimon. cum cera praeparat. 6 Gran. 
Vermiſche ed mit ein wenig Rofenconferv, und gieb es 
dem Kranfen Morgens nüchtern in einer Oblate ein. . 
Man fährt mit dieſem Mittel fort, bie er gefund ift, fe 
Get aber zwiſchen jeder Dofis einen Tag aus; und auf 
den Abend,. wenn es der Kranke genommen hat, giebt 
man ihn allzeit die oben gemeldte ftillende Mixtur. 

Kindern giebt man 2 Gran, Erwachfenen 6. Dieß 
Mittel erwecket felten ein Erbrechen ; fondern es führet 
unter ſich aus; aber ohne dag man fchlinme Folgen * 
von zu befarchten haͤtte. 

Wenn man aus den häufigen Ausleerungen durch den 
Stuhl, aus den Reizungen zum Erbrechen, aus der Bit⸗ 
terkeit des Mundes abnimmt, daß der Kranke viele Uns 
‚reinigfeiten im Magen und den Gedärmen hat, fo muß 
man den Gebrauch der Hppefafuanha wiederholen, ent⸗ 

(0) 5 weder 
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weder 2 oder 3 Tage nacheinander, oder einen Zwiſchen⸗ 


tag ausſetze 

ar die Ruhr allen dieſen Hilfsmitteln widerſteht, 
fo muß man 24 Gran Hypekaluanha, nebſt einem weis 
gen Magenfaamenhäuptgen in einem ftarfen unse ap 
fer fieden, und als ein Kinftier geben. 

Wenn bey der Ruhr fein Fieber fich einfindet; wenn 
das Grimmen dabey nicht. heftig ift, fo würde das viel 
fältige Aderlaffen unnüß feyn. Man kann alddann ein 
oder zwey Tage Getraͤnke und Kinftiere brauchen, und 
darauf die Hypekakuanha nehmen, Syn diefen Fällen ba: 
ben wir uns mit großem Bortheile nachſtehenden Saf—⸗ 

tes bedienet. 

Nimm arabifches Gummi 2 Quintlein, jerftoß es zu 

einem feinen Pulver, 
das Gelbe von einem Ey, 
Vermiſche fie, und gieß langſam ein Lorh Wegerichwaß 
fer daran, Hernach thue dazu: 
ſuͤßes Mandelöl 4 Lorch, 4 
Krebsaugen ı Quintlein, _ 

Syrup. diacod. 6 Quintlein, 
Wegerichwaffer 7 Loth. | 
Diefe Saft wird Löffelweife gegeben. Er befänftiget 
‚die Schmerzen, und macht die Häute des Magens und 

der Gedärme fchlüpftig. 

Es gefchieht zumeilen, daß die Ruhr, ungeacht aller 
angewandten Mittel, zur Gewohnheit wird. In dieſem 
Falle muß man eine ſehr genaue Lebensordnung beobachs 

ten, und nichts ale Brühen, Suppen, und Reis: oder 
Gerſtenſchleim genießen. Man fann auch ein wenig al 
ten Wein trinken, ‚Das fräftigfte Mittel in diefem Um⸗ 
‚ftande ift die Simarouba, von der man ein Decoctum 
trinken fann, wie wir unter dem Artifel Ducchfsll an: 
gezeiget haben. Man kann auch von Zeit zu Zeit gelind 
laxierende Mirtelmir Fieberrinde verfeßt vorfchreiben, 3. E. 

Nimm Fieberrinde 2 Quintlein. 

⸗ Sied 
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Sied ſie in einem halben Seitel Waſſer, ſeihe es ab, und 
thue dazu 

Syrup. magiftral. 2 Loth, 

- Catholic. duplicat.' eben ſo viel. 

An diefer Art der Ruhe ift faft allzeit die Schwachbeit 
des Magens Urſache. Man muß alfo auch diefer Durch 
jene Mittel zu Hilfe fommen, die wir unter dem Artikel 
iatenfchwäche vorgefchrieben haben, 

Die durch die Ruhr verderbten Eingeweide wieder in 
ihren vorigen Stand wieder Herzuftellen, muß man Rriss 
Gerftens Linfenfchleim, Milch, und lauter gelinde Ga: 
chen zur Nahrung nehmen, vor allem aber den oben vers 
ordneten Saft vom arabifchen Gummi zc. gebrauchen, 
BRucuuhrkolik, fieh Colik. 

Ruͤlpſen, ſieh Aufſtoßen des Magens. 

Ruthe, männliche, Steifwerden derſelben. Sa- 
tyriafis. Wenn das Steifwerden der Ruthe ſtets ans 
hält, und mit einer unerfätelichen Begierde zum Beyſchla⸗ 
fe vergeſellſchaftet ift, ift es eine Krankheit, die man die 
Satytenkrankheit nennet, teil die Alten glaubten, daß 
Die Satyren, von denen in den Fabeln Meldung gefchieht, 
mit diefem Uebel behaftet wären. 

Diefer Krankheit find am meiften junge Leute unters 
worfen, meil ihre Temperament higig und frifch ift. Sie 
iſt nicht nur den Mannsperfonen, fondern auch dem am 
dern Gefchlechte gemein. 

Diefe Krankheit ift ein wahrer Frampfhafter Zuftand, 
der von dem Priapismus nur dem Grade nach unterfihies 
den ift. Die nahe Urfache ift eine heftige Krämpfung an. 
Allen Zeugungstheilen, fonderbar an der Ruthe. Die ent; 
- fernten Urfachen find: Hitze und Lebhaftigkeit des Tem⸗ 
peramentes, hißige Speifen und Getränfe, öfterer Ge 
brauch des Beyſchlafes, zu frener Umgang mit dem ans 
dern Gefchlechte, Lefen geiler Bücher, Arzeneyen, die 
zur Geilheit veizen ac. / Di 

ie 


220 Saamenfl 





— — 











Die Kur muß man auf die naͤmliche Art einrichten, 


wie wit wider den Priapismus angezeiget haben; nämlich 
mit wiederholten Aderläßen, Klyſtieren, Bädern, bes 
fänftigenden Mitteln ꝛc. Sieh Prispismus, 


©. 
Saamenfluß. Iſt ein unwillkuͤhrlicher Abgang 
des Saamens ohne Steifwerden der Ruthe, und ohne 


Wohlluſt. 


Er iſt von zweyerley Art: gutartig oder boͤsartig. 


Ben Mannsperjoren ift der gutartige Saamenfluß ein 


Ausfliegen einer wäßrigen, faamenartigen Feuchtigkeit, 
die durch die Harnröhre unmillfürlich ohne Brennen, obs 
ne Spannen, ohne Schmerzen, ohne Wolluft weggeht. 
Bey Weibsperfonen ift der gutartige Saamenflug mit 


dem weißen Fluße einerly. Sieh Weißfluß. 


Der bösartige Saamenfluß ift ein Ausfließen einer | 


eiterigen, zähen, weißlicht, oder grünlicht, oder gelblichs 


ten Materie, welche bey beyden Gefchlechtern durch die 


Schaaintheile weggeht. Man befümmt ihn durch fleifchs 


liche Bermifchung mit unreinen Perfonen. Wir haben : 


diefe Art des Saamenfluffes unter dem Artifel Gonorrhea 
abgehandelt, daher ift hier nicht nöthig, mehr davon zu 
fagen. Sieh Gonorrhea. 

Der gutartige Saamenfluß kann aus folgenden Ur 
fachen herrühren: von heftiger Leibsbewegung, von uns 
mäßigen Gebrauch higiger Speifen, zuvörderft gährens 
der Getränke, des Weins, Biers, Moftes ıc. 

Diefer Fluß wird gemeiniglich ducch Ruhe und Stille 
geheilet, wenn nur der Kranke alle ſtarke Bewegung uns 
terläßt, alle higige Speifen und Getraͤnke meidet. Wenn 
aber ungeachtet deffen die Krankheit von felbft nicht weis 
chen wollte, fo muß man zu folgenden Hilfsmitteln fchreiten, 


Man öffne dem Kranken erfilich an Arm eine Ader, 


wenn er von guter, ftarker Natur, und noch jung ift, 
m lafje man ihn folgenden Liquor brauchen: 


Timm 


Pe 
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Nimm gepulverte Muͤnzen, 
— — — Lorberblaͤtter, 
- -  - Beilgenwurzen, vonjedem 2 Loth, 
Leinfaamen, “ 
Lattichſaamen, von jedem 6 Quintlein, 
venetianifchen Terpentin 8 Loth, 

weißen Wein dritthalb Seitel. 

Laß alles 24 Stunden lang untereinander beißen; her⸗ 
‚nach deftilliere es in Balneo mariæ. 

Vroon dieſem Liquor nimmt man täglich Morgens nüchs 
tern 2 Löffel voll in einem Pleinen Öläsgen Waſſer. Man 
muß aber zuvor Caſſienwaſſer zum Auslarieren, auch 3 
Tage lang folgendes Infuſum nehmen: 

Nimm Wallwur; 2 Lorh, 
Schweizerthee, was man mit 3 Finger fafs 
fen kann. 
Gieß ein ftarkes Seitel fiedendes Waſſer daran, und loͤ⸗ 
fche darinn erlichemal ein glühendes Eifen ab. Dies 
fes letztere Geträn? nimmt man nach der Wderläße, 
und vor dem Lariertranf, hernach kann man den obigen 
Liquor ficher gebrauchen. | | * 
Wenn man dieſes Mittel 3 Wochen lang gebraucht, 
und der Fluß ſich doch nicht hemmet, muß man Iniectio⸗ 
nen machen von Wegerichwaſſer und Wallwurzwaſſer, 
die man mit etlichen Tropfen Vitriolgeiſt vermiſchet, und 
in die Schaamtheile einſpritzet. | 

- Bevor man aber alle ißt gefagte Mittel brauchet, ift 
wohl zu merfen, daß man die Natur des Saamenflußes 
genau unterfuchen muß. Denn, wenn er ein bösartiger 
-Saamenflug ift, wie man theils aus oben angeführten, 
theils unter dem Artifel Gonorrhea angemerften Zeichen. 
‚erkennen kann, fo würde man fich mit diefen Arzeneyen 
in feine geringe Gefahr ſetzen. Man hat alfo vor allen 
auf das zu fehen, ob fein venerifches Gift bey dem Saas 
menfluße fey? Iſt Feines vorhanden, fo kann man dieſe 
Mittel ficher brauchen. | 
— | Sack⸗ 
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Sackgeſchwulſten. So heißt man jene, die in 
einem Sacke enthalten, und mit einer fluͤßigen, oder dis 
en, fetten, fleifchigten oder andern Materie angefüllet 
find. Die drüfigten Theile find dergleichen Gefchwuls 
ſten am meiften unterworfen, Ihre Beforgung oder 
Dperation gehöret den Wundärzten zu. Sieh Geſchwulſt. 


Salbe. Unguentum. Iſt ein Außerliches Mer 
difament, fett, und ſchmierigt, von einer folchen Con—⸗ 
fiftenz, die zwifchen einem Pflafter ( Emplaftrum), und 
Schmierwerf (Linimentum) das Mittel haͤlt. Es 
wird gemeiniglich aus Del, Fett, Wachs, dien Säf: 
ten, Unſchlitt, Mar, oder andern dergleichen Materien 
gemacht, denen man verfchiedene Sachen aus dem Pflans 
zen: Thier;: und Mineralreiche beymifchet. 

Die Salben werden wider Gefhmulften, Wunden, 
Geſchwuͤre, und zum Einfchmieren der dußerlichen Theile 
gebraucht. 

Lindernde Salbe, oder Pappelſalbe. 
Ung. populeum. | 
Nimm zerftoßne Pappelbaumknofpen, 15 Pfund, 
frifches Schweinfett 3 Pfund, 
zerſtoßne Blätter von folgenden Kräutern: 
som ſchwarzen Mohn, 
Belladona, 
Bilſenkraut, 
Lattich, 
Klettenwurz, 
Veilgen, 
Seneka, 
Waſſerdoſt (Telephium), 
Brombeerſtaudepoͤtzlein, von jedem 6 
Lot 


th, 
Nachtſchatten (Solan. officin.) ı 2 Loch. 
Die Pappelbaumkuofpen. muß man fammeln, wenn fie 
erſt ausbrechen » und ſich aufſchließen; man ſtoͤßt fie in 
einem 
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einen Mörfer, thut fie in ein Hafnergefchirr, gießt das 
zerlaßne Schweinfett daran, deckt das Gefchirr zu, und 
behält es auf, big die Kräuter ihre Reife befommen, Die 
fe fammelt man alsdann, man ftößt fie ebenfalls in einem 
Moͤrſer; hernach Focher man fie mit den Pappelknofpen 
bey gelindem Feuer, bis die wäßrigte Feuchtigkeit verzehs 
ret iſt. Hernach feiher man die Salbe ( welche grün ſeyn 
muß) ab, treibt ſie durch eine Preſſe, ſondert die Troͤſter 
davon, und behaͤlt ſie auf zum Gebrauche. 

Dieſe Salbe lindert, maͤßiget die Entzuͤndungen, ſtil⸗ 
let die Kopfſchmerzen, und befördert den Schlaf, wenn 
man fie auf die Stirne leget. Man brauchet fie mit glück: 
lichen Exfolge in der goldenen Ader, in Brandſchaͤden; 
wie auch die, Milch in den Brüften zu zertheilen. Für 
einen trocknen Brandfchaden ift fie nur Damals gut, wenn 
fie erft friſch gemacht worden ift, 


a oder Saubrodfälbe, Unguent. . 
Ä de Arthanita. 


Nimm den Saft, oder ein ftarfes Decoctum vom 

Saubrode (arthanita) anderthalb Pfund, 
den Saft von Springgurken ( cucum. fylveftr.) 

Butter, von jeden ein halbes Pfund, 

Schwerdtlilienoͤl ı Pfund, 

gereinigte Coloquinten 4 Loth, 

Süßmwurz (Polypod. querc.) 6 Loth. 
Zerftoß die Wurzen, und thue fie nebft den Coloquinten 
in ein glafiertes Geſchirr. Hernach gieß die Säfte (die 
frifch ausgepreßt ſeyn muͤſſen), das Del, und die zer⸗ 
ſchmolzene Butter daran; rühre alles wohl durcheinan⸗ 
der, und decke das Geſchirr zu. Laß es 8 Tage lang im 
warmen Miſt beizen. Hernach koche es bey gelindem 
Feuer, und ruͤhre es oft mit einer hoͤlzernen Spatel um, 
ſo lang, bis die waͤßrigen Feuchtigkeiten faſt verrauchet 
ſind; alsdann ſeihe es durch, und preſſe es aus, und 


u. Ba s 
Ochſen⸗ 
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Dchfengalle, in die Dicke des Honigs gekocht, 
ı Loth, 
zerfchmolzenes Wachs 5 Loth, 
Skammonium, 
Zurbith, 
Eologuinten, gereiniget,. und ftücfweife zer⸗ 
ſchnitten, 
Kellerhalsbeere, oder Blauer 
Aloe, | 
Euphorbium, von jedem. 35 Quintlein, 
Sal. gemmæ, pulverifiert, 2 Quintlein, 
langen Pfeffer, _ 
Myrrhen, 
Ingwer, 
Camomillenblume, von jedem 15 Quintlein. 
Vermiſche alles dieſes gepulvert mit dem vorigen, wenn 
es anfängt Palt zu werden, und foche es zur Dicke einer 
Salbe, die du zum Gebrauche aufbehaͤltſt. 
Diefe Salbe dienet wider kalte, ſerophuloſe Geſchwul⸗ 
ſten, Verhaͤrtungen, Verſtopfungen, Skirrhen; fie fühs 
ret durch den Stuhl aus, wenn man den Bauch damit 
ſchmieret; fie dienet wider die Waſſerſucht, toͤdtet die 
Würmer, und. ift ein Präftiges Auflöfungsmittel, 


BUS UDE: Pflsfter, oder Unguentum fufcum, ° 
vulgo de la Mere. | 


Dim friſches Schweinfett, - 
Butter, 
gelbes Wachs, 
Schafunſchlitt, von jedem 16 Loth, 
Laß alles in einem Becken bey gelindem Feuer ſchmelzen, 
und thue hernach dazu 
gelbes Silberglaͤtt, gepulvert, 16 Loth, 
Baumöl ı Pfund. 
Raͤhre es ſtets mic einer hölzernen Spatel um. Man 
muß das Silbergiau erſt daran thun, wenn — fetten 
Sachen 
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Suchen zerſchmolzen find, damit alles wohl vermifcher 
werde. Wenn die Salbe die genaue Farbe in eine fchwärzs 
lichte verändert, ift fie genug gekochet. 

Diefe Salbe ift fehr dienlich die Apofteme zur Zeitir 
gung zu bringen, die Feuchtigkeiten nach einem Theile 
zu ziehen, Entzündungen zu erregen. Gie wird ſehr 
ftarf gebraucher, befonders in Geſchwulſten oder Beulen, 
die man zur Eiterung bringen will. Man ftreicht fie 
auf ein Leder auf, 


Ein anderes Biterziehendes Pflaſter oder 
Unguentum Haſilicum. 


Ninmm Fichtenharz, 

Schiffpech, von jedem 12 Loth, 

gelbes Wachs, 

Baumoͤl, von jedem 3 Loth. 
Schneid das Wachs in kleine FED zerftch das Wed) 
‚und Harz. Laß alles im Dele bey ‚gelindem Feuer ſchmel⸗ 
zen. Seihe es durch, und thue ein menig Terpentin dars 
unter, Damit es die gehörige Dicke bekomme. 

Diefe Salbe kochet die Feuchtigkeiten aus, und be 
fördert die Eiterung, wenn man fie auf die Geſchwul⸗ 
ften lege. Man braucher es erft, nachdem man das vor⸗ 
hergehende de la Mere gebraucht hat. 

Digeftivfalbe, 
Nimm Unguent. Bafilicum. r Loth, 
1 klaren Terpentin, eben fo viel, 
Rofenhonig 2 Quintlein, 
Kohannesfrautöl ı Quintlein, 
das Gelbe von einem Ey, 
Vermiſche alles, und rühre es fleißig um, und mache 
nach den Regeln der Kunft eine Salbe daraus, 

Diefe Salbe dienet die Wunden zu reinigen und ihre 
Eiterung zu befördern, Man ftreicht fie auf Carbey, 
die man in Die Wunden leget. 


Miedic. Lerif, II. Band. P) | Auf 
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Auftrocinendes Pflafter oder Ung, deficati- 


vum rubrum. 


Nimm Rofendl 32 Loth, 
weißes Wachs 8 Loth, 
Laß fie miteinander ſchmelzen, nimm dag Gefchirr von 
euer, und thue dazu: 
präparierten Galmey, und 
gemeinen Rothſtein ( Bolus commun.) von 


jedem 6 Loth, 
| Silberglatt, 
praͤpariertes Bleyweiß 5 Loth, 
Carıpfer ı Quintlein, ur 
Vermiſche alles, und rühre es mit einer hölzernen Spas 
tel um, bis eg die Dicke einer Salbe uͤberkoͤmmt. 


Diefe Salbe dienet, die Wunden, wenn fie genug 
faın geeitert haben, aufzutrocknen und zu heilen, und die: 
Marbe zu fchliegen. lan gebraucher fich auch. derfelben. 
am Ende der Kur eines Brandſchadens, und bey Ab⸗ 
ſtreifungen der Haut. 


Salbe wider Brandſchaͤden. Ung. ad En 


Nimm Hennenforh, ein halbes Pfund, 

Salbenblätter, 

Hollunderrinde, von jedem 4 Loth, 

weißen Wein 2 Pfund, 

Schweinfett 3 Pfund. 26** 
Zerlaß alles in. einem Becken bey gelindem Feuer, und 
rühre e8 flets mit einer Spatel um, bis es die gehörige 
Dicke befömmt. Drüde es mittelft einer Preffe aus, 
und jondere die Tröftern davon, und bebälte die Salbe 
auf zum Gebrauche, 


Diefe Salbe ift in allen Brandfchäden gut, wo die 
Haut verleget, wo Schmerzen, Entzündung, Köche vor⸗ 
‚handen ift, und eine fcharfe, freffende Feuchtigkeit aus 
der Wunde fließt. ſtillet Schmerjen und Entzündung 
in 
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in kurzer Zeit. Mach diefer Salbe fanı man die obige 
auftrocknende brauchen, | 








Seine andere Salbe wider Srandfchäden, 


Nimm des beften Baumöls 3 Loth, 
Jungfernwachs 2 Loth, | | 
| das Gelbe von 2 hartgefottenen Eyern. 
Laß das Wachs bey gelindem Feuer ſchmelzen; hernach 
thue das Del, und das Gelbe von Eyern daran, und rühr 
ve es ſtets um, bis es die gehörige Conſiſtenz bekommen 
hat; alsdann behalte es auf zum Gebrauche. Man ſtreicht 
diefe Salbe auf Leinwad, und legt fie zweymal des Ta— 
ges auf. Sie hat die nämliche Wirkung, wie die vors 
hergehende. Man Fann fie brauchen, wenn die andere 
nicht wirken will, Ä 


Storarfalbe wider den Brand, 


Nimm Nußöl 24 Loth, 
Eolophonium 30 Loch, 
- flüßigen Storar, 
Gunmi Elemi, | | ' 

| gelbes Wachs, von jedem 15 Loth. 
Gebe zum erften das Eolophonium, das Gummi und 
Wachs in einem Becken zum Feuer. Wenn dieſe zer— 
ſchmolzen ſind, thue den Storax und das Nußoͤl daran, 
und laß alles unter ſtaͤtem Umruͤhren mit einer hölzernen 
Spatel bis zur gehörigen Dicke einfochen. Hernach nimm 
as vom Feuer weg, feihe es durch ein Leintuch, und rühs 
re es wieder um, bis es falt geworden, Man muß das 
Feuer ganz gelinde erhalten, fonft fteige die Salbe auf, 
und fließe über das Geſchirr aus, | 


Diefe Salbe hat Wunderfräfte in ftarken Quetſchun⸗ 
gen; es macht die vom Brande angegriffenen Theile los, 
und hemmet den weitern Fortgang dieſes Uebels. 
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Die Salbe des Arcaͤus. Vulgo Balſamum Arcai. 
Nimm Gummi Elemi 3 Pfund, 
Hammelunſchlitt, 
ungeſalznen Schmeer, von jedem 2 Pfund, 
Johanneskrautoͤl ı Pfund, 
Terpentin 3 Pfund, 
Schfenzungenwurzel (anchufa) eine Halbe 
Hand voll, r 
Laß alles zufammen in einem Becken bey einem mittel: 
mäßigen Feuer fchmelzen, feihe es hernach ducch ein eins 
tuch, und thue die Unreinigfeiten, die fich in dem Guns 
mi Elemi befinden, davon, laß es kalt werden, und bes 
halt es zum Gebrauche, J 
Dieſe Salbe iſt eine der gebraͤuchlichſten in der Wund⸗ 
arzneykunſt; man bedienet ſich derſelben zur Heilung der 
Wunden, zuvoͤrderſt der Kopfwunden, der Stiche, Quet⸗ 
ſchungen, Verrenkungen, und die Nerven zu ſtaͤrken. 


Queckſilberſalbe. Unguent. Mercuriale. 

Nimm gemwafchenes Schweinfett, | 

rohes Queckſilber, von jedem 2 Loth, | 
Reibe fie miteinander genau in einem fteinernen Mörfer 
ab, bis das Duedfilber vollkommen mit dem Fett vers 
mengt ift, und man feine glänzenden Kügelchen mehr ges 
wahr wird, | 

Diefe Salbe braucht man in venerifchen Krankheiten, 
wo man fie in den Körper einreibt. Sieh Kuftfeuche, 
Queckſi iber. Sie dienet auch wider das LUngeziefer, 
3. E. wider die Läufe, Filzläufe, wenn man damit die 
Achſeln, Schooß ꝛc. fehmieret, die gemeiniglich am meis 
fien damit behafter find. = 

Salivstion, fi) Speichelfluf,. 

Sammlung der Seuchtigfeiten. Gefchieht in 
allen jenen Fällen, wo Gefchwulften, Beule, Geſchwuͤ⸗ 
: ge, Apofteme ensjichen, in swelche Theile ſodann I die 
J euch⸗ 
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Seuchtigfeiten in größerer Deenge du Man er 
diefe Artikel, 


Sand und Grieß. So heißt man jene fandigte 
Materien, oder Meine Steinlein, die in den tieren oder 
in der Blaſe entftehen, und ducch ihren Aufenthalt das 
ſelbſt jenen Schmerz — den man die Steinko⸗ 
lik nennet. Sieh Colik. 


Dieſe Krankheit giebt ſich zu erkennen an Schmerzen 
in den Nieren; am beſchwerlichen und ſchmerzhaften Ab: 
gang des Harns, weicher vorh, entzündet, ſchleimigt und 
kothigt ift, und endlich an Pleinen Sanpdfteinlein , die 
man mit äußerfier Beſchwerniß durch den Harn weggiebt. 


Die Urfache dieſer Krankheit ift gemeiniglich eine bes 
traͤchtliche Schärfe des Geblütes , viele ſchleimige und 
zähe Materien, die fich in den Nieren aufhalten, dafelbit 
dick, feft, und endlich gar fleinartig werden. 


Alle jene Urfachen, von denen der Mieren oder Bla⸗ 
fenftein herkommen kann, können auch Sand und Gries 
erzeugen, Indeſſen ift diefe Krankheit von jener unter- 
ſchieden. Die Schmerzen find nicht fo heftig und ınars 
ternd, weil die Steine nicht fo groß find, and folglich 
teichter fortgehen können. Selten aber gefchieht es, daß 
bey diefen Steinlein oder Sandförnern fich nicht auch 

roͤßere Steine einfinden. Die Kur alſo dieſer Krank 
beit koͤmmt mit der Kur des Steine faft überein, Weil 
man aber noch bis anf den heutigen Tag kein wahres 
Mittel den Stein aufjuldfen gefunden hat, und man, 
dem Kranken Hilfe zu fchaffen, zum Schnitte feine Zus 
flucht nehmen muß, ift dennoch in der Behandlung bey⸗ 
der Krankheiten ein wefentlicher Unterfchied, | 


Wenn alfo der Kranke aus oben gemel dten Zeichen 
erfennet, daß er an Sand und Gries leide, muß er fol 
gendes Getränk zu besuchen anfangen: 


@) 3 Nimm 
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Nimm Eisifhwurzen ı ı Loth, waſche fie. 
Reinfaamen 2 Quintlein, 
bind ihn in ein Siegen. 
SHuflattichblüähe, 
: Pappelblühe, von jedem 5 Finger voll, 
4 Suͤßholz 2 Duintlein. 
Gieß eine halbe Maaß fiedendes MWaffer daran, laß es 
eine halbe Stunde bey der Waͤrme ſtehen, ſeihe es durch, 
und nimm es, gelinde uͤberſchlagen, als ein ordentliches 
Getraͤnk. 

Mir dieſem fährt der Kranke 6 Tage fort; hernach 
giebt man ihm ein Decoctum von Honig und Bruchkraut 
in einer halben Maaß Waſſer, welches et 4 Tage lang 
brauchet; darauf nimmt er folgendes Laxier ein: 

Nimm Manna 4 Loth, 

Glauberiſches Sal, 2 Quinelein, 
Laß fie in einem Glaſe Honigdecoctum zergehen, feihe es 
durch, und thue dazu: 
Roſenſyrup 2 Loth. 
Nach dieſem Mittel gebe man dem Kranken friſches 
Peterſilkraut wie Thee zu trinken; darauf nimmt er Mors 
gens und Abends Geifenpillen (7), allzeit ein halbes 
ei mit denen er einen ganzen Monat lang fort; 
tt. 
| Wenn indeffen der Anfall mit Hitze, Fieber, und 
heftigen Schmerzen fi anmeldet, muß man Anfangs- 
ein oder zweymal Aderlafjen, und hernad) folgende Milch 
erinken: 
Nimm ſuͤße abgehaͤutete Mandeln, 
Kukumernkoͤrner, 
weißen Magenſaamen, von jedem ı Loth, 
| weißen Zucker 2 Loth. 
Stoß alles iı einem Mörfer, und gieß nach und nach 
eine halbe Maaß Gerſtenwaſſer daran, und mache nach 
den 


— — — — — —— — — — — — — — — —— — —— 


(*) Pillul. Saponac. ex Codic. Medicam. Pariſ. 
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den Regeln der Kunft eine Emuffion daraus. Drücke es 
aber im Durchjeihen nicht zu ftarf aus. Dieſe Milch 
fann man auf viermal nehmen, alle Stunden einen Theil. 
Wenn der Schmerz auf das Mderlaffen und Ddiefe 
Mitch nicht nachläßt, faun man folgendes Getränf geben. 
Nimm Eibifchwurzen 4 Lorh, 
Wachholderbeere Loth. 
Sied fie in einer halben Maaß Waſſer bis zur Hälfteein; 
feihe es duch, und hernach 
Nimm Aneis: | Saamen, von jedem anderthalb 
Seuchel 7 Quintlein. 
Coriander:) 
Stoß diefe Saamen in einem Mörfer, und gieß daran 
Poleywafler 8 Loch, 
Rautenwaſſer 6 Loth. 
Laß alles 4 Stunden in einem wohl vermachten Gefchirr 
auf heißer Afche ſtehen; vermifche es hernach mit dem ans 
dern, und thue noch > Lorh Syrup. diacod. dazu. Die 
Dofis ift 3 oder 4 Loch), ein oder zweymal des Tages, je 
nachdem es die Heftigkeit der Schmerzen erfordert. 


Wenn dee Schmerz auf den Gebrauch diefer Mittel 
nachläßt, kann man zum Gebrauche der oben angezeig: 
ten Arzeneyen fchreiten. 

Was die Seifenpillen betrift, die wir vorgefchrieben 
haben, ift wohl zn merken, daß zwar Die Seife eines der 
Fräftigften Mittel wider Sand und Gries ift; allein fie 
ift nur erft damals dienlich, wenn die Schmerzen geftils 
ke find; wiedrigen Falles würde fie das Uebel vielmehr 
verfchlimmern, als vermindern. Die Wirkung der Seis 
fe beſteht, daß fie die Fleinen Steingen, die in den Mie—⸗ 
ren und der Blafe entftehen, zermalmer; fie muß aber 
eine fehr lange Zeit gebraucht werden. 

Mehrere Erläuterungen von diefem Zuftande werden 
mie unter dem Artikel Steinfchmerzen geben. Cs 
Fönnen auch jene Mittel dienlich ſeyn, welche wir unter 

(P) 4 dem 
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dem Artifel Schleim, und Colik, und unter dem Abſatz 
Steinkolik anzeigen, 

Sardonifches Gelächter. So heißt man eine Art 
des krampfigten oder gichterifchen Lachens, das von einem 
gewiffen giftigen Kraut verurfacher wird, welches eine 
Gattung Epheu oder Eppich ift. Diefes Kraut bringe 
eine folde Zufammenziehung der Muskeln des Geſichts 
hervor, daß jene, die damit vergiftet worden, fterbend 
noch zu lachen fcheinen. Indeſſen fteller fich diefes Las 
chen auch als ein Zufall bey jenen Wunden ein, Durch 
welche das Zwerchfell Diaphragma ) verletzet worden ift, 

Da diefe Krankheit unter die gichterifchen und krampf⸗ 
haften Zufälle gehöret, muß man ihre Kur unter den Ass 
tifeln Bichter, Krampf fuchen. 

Satyrisfis, fied Ruthe, männliche. = 

Sauerbrunnen, fieh Waſſer, mineralifche. 


Säure. Acidum. Unter diefem Worte verfteht 
man jene Krankheiten, welche vom Leberfluffe oder allzus 
großer Dienge fcharfer und faurer Feuchtigkeiten im Kot 
per herfommen. 

Faft alle Speifen, die man zur Nahrung nimmt, vers 
ändern fi in Säuren, das ift, fie nehmen eine Schaͤr⸗ 
fe an ſich; und diefe Schärfe giebt zum öfteften zu Krank 
heiten Anlaß. Beyſpiele hievon fieht man an Kindern 
bendes Gefchlechtes, und an Ermachfenen, die ein fißens 
des Leben führen, und wenig Bewegung machen. 

Die Nahrungsmittel, aus denen am meiften faure 
Säfte entftehen, find jene, die man die mebligten nen: 
net, nämlich, Weizen, Rocken, Gerfte, Reis, Erbfen, 
Bohnen, und Überhaupt alle, rohe oder gekochte Erdge⸗ 
wächfe Auch die Milh, die man den Kindern zur 
Mahrung giebt, ift oftmals dem nämlichen Verderbniße 
unterworfen. Aus dem Fleifche, zuvoͤrderſt junger Thie⸗ 
re, 3. E. Kälber, Lämmer, Spanferfel ic. entftehen 
auch zuweilen, jedoch feltner, faure Säfte, 
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Dieſe Saͤuren entſtehen gemeiniglich in dem Magen, 
oder den Gedaͤrmen, ‘aus denen fie ſich durch ein Erbre⸗ 
chen, oder durch den Stuhl ausleeren,, oder in das Ges 
biüt übergehen. 

Es giebt mehrere Kennzeichen, aus denen man Die 
Euren erfennen fan, 3. E. aus fauerriechenden Aufs 
ftoßen aus dem Magen, aus einem Grübeln und Kitzeln 
im Magen, aus einer Empfindung des Hungers, Kitzeln 
in der Naſe, Möthe des Angefichts gleich nach dem Efs 
fen. Das deutlichfte Kennzeichen aber ift die Befchaffens 
heit und Farbe des Stuhles , der eine ins Grüne fallen, 
de * Farbe hat, zuweilen auch gruͤn iſt, und ſauer 
riechet. 

Wenn die Saͤure in den Gedaͤrmen ſich ausgegoſſen 
hat, ſo veraͤndert ſie die Farbe der Galle, und benimmt 
ihr ihre Wirkung. Sie erzeuget Coliken, Durchfaͤlle, 
Ruhren, und allerley andere Unfaͤlle im Unterleibe. Bey 
den Maͤdchen verurſachet ſie die Bleichſucht. Kinder, die 
den Saͤuren unterworfen ſind, bekommen viel groͤßere 
Baͤuche, als ſie natuͤrlicher Weiſe haben ſollen. 

Wenn die Säuren ins Gebluͤt uͤbergehen, verdickern 
fie die Feuchtigkeiten, verhindern die Mahrungsſaͤfte in 
ihrem Laufe, verzögern die Entwicklung des Körpers, vers 
ftopfen die Gefäße, uud richten in dem ganzen Kreislaufe 
eine allgemeine Zerrüttung an, Zuweilen geben fie fich 
noch fcheinbarer zu erfennen, nach Verfchiedenheit der 
Theile nämlich, p welche fie füch fegen, Auf dee Haut 
verurfachen fie Rd be, Finnen, Krägen ꝛc.; auf der Bruft 
erregen fie einen trocknen und faſt Erampfigten Huſten; 
im Kopfe Gichter, Schwindel ꝛc. Mit einem Worte, 
fie find die Quelle verfchiedener Krankheiten, die alle von 
einerley Wurzel herſtammen. Wenn man nun einmal, 
die Urfache erfennet, fo kann man um fo leichter das 
Hilfsmittel finden. Es koͤmmt auf nichts anders an, als 
daß man folche Mittel brauche, wodurch die Säuren jew 


ſtoͤret werden, | 
| (P) 5 Wenn 
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Wenn man diefem Grundfaße genau folgen, und zu 
rechter Zeit und Gelegenheit anwenden wollte, fo würde 
“man viele Krankheiten glüclich Heilen , die fonft drey 
DViertheile der Dienfchen wegraffen. Wir wollen hier die 
Art und Weife anzeigen, wie man die Sache angehen joH. 

Wenn ein ermachfener Menſch faures. Aufſtoßen aus 
dem Magen, Brennen in Gedärmen, oder ein ſchmerz⸗ 
haftes Stechen und Gruͤbeln, auferordentlichen Hunger, 
oder außerordentlichen Ecfel, Kigeln in der Naſe, nebft 
Roͤthe des Angefichts verfpüret, foll man erftlich 2 oder 
3 Tage hindurch abforbierende Pulver geben, von den 
Eakinierten Augen ( oder Steinen) Scheren, oder Schas 
len der Bachkrebfen, Meerkrebfen ( Krabben), Seekrceb⸗ 
‚fen ( oder Hummern ), Auftern, Muſcheln; oder von Cos 
xallen, Perlen, Perlenmutter, Kreide, Bolus (oder 
Rotſtein). Man theile ein Quintlein bieſer Pulver in 
6 Theile, und nehme 3 derſelben eine Stunde ver dem 
Efien in einem Löffel Waſſer verrühret ein. 

Nach dem Gebrauche eines folchen Pulvers, Das der 
Kranke nach feinem Belieben wählen kann, muß man 
ihn über fich, oder unter fich ausleeren. Wenn eine Reis 
zung zum Brechen vorhanden ift, fo ift der fürzefte Weg, 
wenn man ihm 2 Gran Brechweinſtein in einem Seitel 
Waſſer aufgeloͤſet giebt, das man in 3 Glaͤsgen abtheilt, 
und ihn alle Stunden eins derfelben trinken läßt. Go 
fange das Brechmittel wirfer, muß man ihm viel zu 
trinken geben, Sieh Brechmittel, 

Wenn aber der Kranke feine Geneigheit zum Brechen, 
fondern vielmehr Öfteres Zwicken und Grimmen verjpüs 
ret, fo ift beffer, wenn man ihm ein bloßes Lariermittel 
giebt. Sieh Purganzen. 

Man muß aber nicht vergeffen, daß man vor dem 
Larieren oder Brechen die abforbierende Pulver gebe; fonft 
wird weder Parier : noch Brechmittelgenug Wirfung thun. 

Werm ungeacht diefer Mittel die vorigen Unbequem⸗ 
bichfeiten nicht weichen wollen, fo muß man ein Pulver 

J von 
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von 12 Gran Rhabarber, und 20 Gran Krebsaugen 
in einem Waffer oder Suppe nehmen. Mit diefem Puls 
ver fähre man 8 Tage lang fort, hernach braucht man 
Das Purgiermittel, wie oben. 
Es giebt noch ein anderes Mittel, durch deſſen Ge 
brauch man die Säuren im Körper zerftören kann, naͤm⸗ 
lich die firen, oder volatilifchen Alkali. Man kann alfo 
Hühnerfuppen fieden, und gereinigten Brunnfreßfaft das 
zu chun. Man nimmt duf jede Schaale diefer Suppe 
2 Löffel voll Saft. Oder, wenn man lieber will, kann 
man ein Kaffeelöffelgen Syrup. antifcorbutic. in einem 
Glaſe Waffer brauchen; er hat eine vorzügliche Kraft, 
die Säuren, die fih im Magen befinden, zu zerftören, 
und den Schleim, von dem fie herfommen, zu zermal: 
men. Ja er hat, wie der Brunnfreßfaft vor andern ab: 
forbierenden Mitteln, 3. E. vor den Krebsaugen ꝛc. noch 
diefen Vorzug, daß er ins Gebluͤt eindringt, und die 
Säuren in den Pleinften Gefäßen des Körpers angreift. 
Wenn diefe Mittel eine Hitze verurfachen, muß man 
nicht darüber erfchrecfen ; fie koͤmmt nur von den Gaͤh— 
ren und Verbraufen des Alkali mit den Säuren ber; fie 
Dauret nur wenige Augenblicke, und bringe felten eine 
ſchaͤdliche Wirfung. 

Wenn die Säuren fich ſchon ins Geblüt ausgegoffen 
haben, und die abforbierenden Mittel, 3. E. Krebsaus 
gen, Korallen zc. nichts helfen; wenn aud) die alfalis 
fchen firen, oder volatilifchen Mittel feine Wirkung thun, 
fo kann man noch ein anderes Mittel verfuchen, welches 
ſehr tauglich ift, dieſe gährende Materien zu zerſtoͤren. 
Und diefes ift die Seife. Man verreibe die Seife in eis 
nem Mörfer mit ein wenig frifchen Baumoͤl. Aus die- 
fem Gemenge mache man Pillen 4 oder 6 Gran ſchwer. 
Derley Pillen gebe man des Tages eines, 2, 3 oder 4, 
nach Exheifchung des Alters, oder der Kräfte, und fahs 
te damit fo lange fort, bis fein Anzeigen einer Säure 
mehr vorhanden if. Man muß aber wohl merken, daß 

“ mas 
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man weder die Seife, no ein anderes alfalifches Mies 
tel gebe, wenn ein Fieber oder heftige mern vorhans 
den find, | 

- Einem Rinde, das noch die Bruſt bekoͤmmt, kann 
man dergleichen Mittel nicht brauchen. Es iſt genug, 
wenn man ihm einige Loͤffel voll Mandeloͤl mit ein wenig 
Pferſichbluͤheſyrup giebt, bis einige Ausleerungen durch 
den Stuhl folgen. Dieſes Mittel wiederholet man alle 
zwey Tage, und faͤhrt eine ganze Woche damit fort. An⸗ 
bey iſt zu merken, daß man das Kind nicht mehr ſaugen 
laſſe, als es nöthig hat; und man foll auch der Amme 
ein Lariermittel von 4 Loth Manna, und 2 Lorh Apfel 
forun geben. Sieh unter dem Artikel Colit, wo von 
Coliken der Kinder die Rede ift, die von Säuren in den 
Verdauungsmwegen herfommen. 

Wenn ein Kind fchon ein menig After ift, fo verfir 
che man, ob man ihm nicht 2 Tage nacheinander 20 Gran 
gepulverte Korallen beybringen Fönne. Hernach gebe man 
ihm 8 Tage lang, alle Tage in der Frühe ein Glas Rha⸗ 
barbatawaſſer. 

Man muß auf die Geſundheit der kleinen Kinder ein 
obachtſames Aug haben, denn die Maſchine des Koͤrpers 
iſt in dieſem zarten Alter ſo ſchwach, daß ſie durch die ge⸗ 
ringſte Urſache verderbt werden kann. Ihre Arzeneyen 
ſollen in volatiliſchen oder fixen Alkali, in abſorbierenden 
Pulvern, und in geringen, und zugleich bittern Lariers 
mitteln befiehen. Wenn man diefes fleißig beobachtet, fo 
wird man viele Krankheiten bey ihnen verhüten, die fie 
nochmals das Leben koſten könnten. 

Bor allem kiegt fehr viel daran, daß man ihre Nah⸗ 
eung wohl anordne; fie mit Effen nicht überlade, und 
ihnen nichts gebe, was hart zu verbauen ift, wie z. E. 
der Kindebrey ( Kindsmufe) und die Früchte find, Sieh 
Lebensorönung. Der Ueberfluß im Eſſen tödter die 
meiften Kinder, Ä R 

| Die 
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Die Mädchen, welche die Jahre der Manubarkeit 
erxeichet haben, müffen fich fo viel möglich ift, Bewe⸗ 
gung geben, und im Effen alles meiden, was ihnen fchäds 
Fich feyn kann, z. E. Obſt, Hülfenfrüchte, Kalb: und 
Sammfleifh, Spanferfel, und überhaupt, was ein zärts 
licher Magen nicht vertragen kann. Sieh Nahrung. 

Was wir hier von den Säuren gefagt haben, die fich 
im Magen aufhalten, ift guch von jenen zu verjtehen, die 
ins Gebluͤt übergegangen find. Sie erfordern faft die 
nämliche Kur, außer, daß man, wenn ein Fieber vors 
handen ift, mehr Getränke brauchen muß. Uebrigens 
werden die Fluͤſſe und Schnuppen der Kinder, ihre Durch; 
fälle und Coliken gemeiniglich auf erft vorgefchriebene Art 

eheilet. 

Mit dem Aderlaſſen muß man in derley Krankheiten, 
beſonders bey Kindern ſehr behutſam ſeyn. Es dienet 
zu nichts, als die Saͤuren nur noch mehr ins Gebluͤt zu 
ziehen, und folglich die Krankheit nur noch ſchwerer zu 
machen. Wenig Faͤlle giebt es, wo das Aderlaſſen in 
derley Krankheiten nothwendig iſt. Es vermehret nur 
die natuͤrliche Schwachheit des Magens, und befoͤrdert 
die Erzeugung der Säuren noch mehr. Sich Akrimo⸗ 
nis, Schärfe, Kinderkrankheiten. 

Saufen der Ohren, ſieh Ohren. 


Schafblattern. Eine Art der Posten, oder Kinds 
blattern, welche in einem Pritifchen Ausbruche von wäße 
rigen und durchfcheinenden Blattern befteht, die auf der 
ganzen Haut zerſtreuet find, auf ein einfaches Fieber, 
das nur einen einzigen Tag waͤhret, zum Vorfcheine kom⸗ 
men, am dritten Tage wieder vertrocknen und verfchwins 
den, ohne daß fie in Eiterung genangen wären. 

Diefe Krankheit ift zuweilen epidemifch, fie greift aber 
doch mehr Kinder, als erwachfene Leute an. 

Die Kenn ; und Unterfcheidungszeichen diefer Krank⸗ 
heit find, wenn fie ihren Zeitlanf hat, allzeit die m 
el, 
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den, und fie fommen in vielen Stuͤcken mit andern kri⸗ 
tiſchen Ausbruͤchen uͤberein. 

1. Anfänglich ſtellet fi die Zeit der Gaͤhrung ein, 
die mehr oder weniger merklich ift. Das Fieber, welches 
mit diefem Zeitpunfte vergefellfchafter ift,- und vor dem 
Ausbruche kommen muß, ift gutartig, eintägig; es fins 
det fich dabey einige Uebelkeit, Eckel, felten aber ein Er⸗ 
brechen ein; da hingegen bey den wahren Pocen ein bis 
tziges, drey bis vier Tage dautendes Fieber, Aengſtigkeit, 
fehneidende Schmerzen und Erbrechen die gewöhnlichften 
Vorläufer find, 

2. Auch in dem Zeitpunfte des Ausbruches findet 
das Aug des Arztes die Zeichen diefer Blattern von dei 
Zeichen der wahren Pocken unterfchieden. Sie ſiud keine 
rothe, ent;ündere, dem Gefühle widerftehende, kegel⸗ oder 
linfenformige Beulgen , die aus dem innern der Haut 
hervorſtechen; fondern weiche, von der Haut abgefondew 
te, mehr runde als linfenförmige Hoͤckergen, die in ih: 
rem bervorftehenden Körper weiter, oder vom größern 
Umfange find, als in ihrem Grunde. Anfangs fcheiuen 
fie roth, aber noch vor dem Ende des Tages werden fie 
bleich, und dunkel, und zeigen nichts als Blaſen vor, 
die mit einer wäßrigen und weißlichten Feuchtigkeit anges 
fütler find. Damals find fie auch am meiften rund, und 
erbfenförmig, 

3. Man darf bey diefen Pocken nicht erwarten, daß 
fie wie andere Blattern in Eiterung gehen, Des andern 
Tages nach dem Ausbruche werden fie auf dem Oberhäut; 
lein der Haut, worinn fie ftecfen, zufammengezogen, und 
in ihrem runden Körper machen fie Falten und Runzeln. 
Dieß ift ein Zeichen, daß die Feuchtigkeit ſchon wegzus 
bünften anfange, Nur in einem Zeitpunfte, da fie am 
völleften find, find fie dem Eiter der Pocken am ähnlich: 
fien, und eben da koͤmmt ihnen der Name Schafblartern, 
oder Schafpoden, den ihnen die Aerzte geben, am meiſten 
zu. Man beobachtet auch bey den wahren Pocken ein 

ſolches 
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foiches Ausſchwitzen, wenn fie klar, und wie Kryſtall 
durchfichtig find. Die Feuchtigkeit wird auf die Oberflä- 
che herausgedruͤckt, wird dafelbft dit, und machet eine 
Krufte, welche machet, daß man die Eiterung nicht ſe⸗ 
hen kann, wiewohl der rothe Zirkel, und das zweyte Fie⸗ 
ber dem Arzte diefelbe anzeigen, 


4. Am Ende des dritten Tages vermwelfen die Blatr 
teen, und haben Feine rechte Geſtalt mehr, fondern find 
nur eine ungleiche Krufte auf den Oberhäutlein. Sie 

vertrocknen fchleunig, außer, die Kinder zupfen fie mit 
den Fingern auf, und ziehen das Blut dadurch ftärfer 
zu; alsdann geht das Abfallen der Schuppen langfamer' 
her. | | 

5. Die Stecken, die diefe Blattern hinterlaffen, find 
braunbfau, und ohne Vertiefung; da hingegen die Fler 
cken der wahren Pocken in der Mitte ein Grübchen ma— 
chen, und im Umfreife erhaben zu feyn fcheinen, 


Der Ausſpruch, oder die Vorherverfündigung des 
Ausgangs diefer Krankheit fällt dem Arzte nicht ſchwer 
abzufaffen. Denn erftens, fieht man aus der Gelindigs 
feit und Gutartigkeit der Zufälle, daß zur Zeit der Gaͤh⸗ 
rung wenig Gefahr iſt. Das Fieber in diefem Zeitpunfte 
dauret nicht lange; zuweilen merket man esfaum; fehwer 
ift es niemals, wenn man nur die Natur in ihrer Veriche 
tung nicht ftöret, | 


2. Wenn die Ausreiniyung gefchehen,, verfchwinden 
die. Zufälle, denn die Feuchtigkeit, die zwifchen die Haut 
und Das Oberhäutgen derfelben tritt, ift ſchon außer ihr 
rem Kreislauf. Man bemerker auch bey diefer Feuch⸗ 
tigkeit jene Beweglichkeit und Unbeftändigkeit nicht, die 
man bey den wahren Poden, bey den Mafern,. bey dein 
Rothlaufe allemal zu beforgen hat, Daß fie nicht etwa 
unverhofft zuruͤcktrete. Mit einem Worte, man kann 
fie der Feuchtigkeit der Hitzblattern in den Schweißlöcherg 
gleichförmig achten. 
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Hiezu koͤmmt noch, daß, wenn auch dieſe Krankheit 
epidemiſch wird, ſie deßwegen nicht gefaͤhrlicher iſt; ſie 
mag hernach für ſich allein erſcheinen, oder vor, oder mit, 
oder nach den wahren Poden kommen. 

Die Kur dieſer Krankheit befteht nach dem Urtheile 
des gemeinen Volkes in dem, dag man den Ausbruch 
der Blattern wohl befördere, folglich den Kranken recht 
warın halte; der Arzt aber muß Sorge tragen, daß er 
der Natur im ihrer Arbeit mie Befcheidenheit au die 
Hand gehe. 

In der erften Zeit foll feine Abficht dahin gehen, daß 
er die Gährung leicht mache. Daher foll er Erdrauchs 
oder Sforzonernwafler, oder, wenn die Kinder dieß nicht 
nehmen wollen, nur einen Hollunderblühethee verordnen. 
Die Nahrung foll in Suppen oder Pannaden, oder feis 
ſchen Eyern beftehen. Man muß alles forgfältig meiden, 
was die Verdauung mühfam machen, und folglich die 
Kräfteder Natur, die in den äußern Theilen arbeiten 
müffen, davon ab: und nach dem Magen und Gedaͤrmen 
leiten koͤnnte. Aus eben dieſer Urſache, wenn Zeichen 
vorhandener Unreinigfeiten im Magen da find, wodurch 
die Natur in der fieberifchen Bearbeitung gehindert wird, 
fo ift es ein deutliches Anzeigen, daß man die erſten We⸗ 
ge duch ein Laxiermittel, welches nach dem Alter und 
Temperament des Kranken eingerichtet ift, reinigen muͤſſe. 
Man foll auch damals abforbierende Mittel geben, wenn 
vorher faure Sachen gegeben worden. 

Das Aderlaſſen, welches fonft fo dienlich ift den Ans 
ftopfungen des Geblütes, und daraus eurftehenden Ent⸗ 
zündungen, die bey den Pecken allzeit zu fürchten find, 
zuvorzufommen, ift dem MWechfelpunfte der Schafblats 
tern hinderlich ; denn die bloße Ausleerung des Blutes 
hemmet das Gährungeficber. 

2. Die Zeit des Ausbruches etfordert wieder andere 
Mittel, In diefem Zeitpunfte muß man die verduͤn⸗ 
nern 
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re Getraͤnke mit gelinde fchmeißtreibenden Mittteln, 
j: E. mit Wachholderbeeren verfeßen ; und in Diefem 
Umſtande muß man auch die gemeinen Abforbiermittel 
mit fchweißtreibenden Abforbiermitteln, z. E. mit Kers 
mes, mit WBipern s oder Hirfchhornfalz.ze. verbinden. 
Man muß aber dennoch in Diefem Zeitpunfte mit den vers 
dDünnernden Getränken fortfahren, weil man ftets eine 
mäßige Wärme, die mit einer gelinden Feuchte vergefell 
fchafter ift, unterhalten muß. . ' 

3. Endlih, nachdem die Blattern abgetrocfnet find, 

muß man den Kindern, bevor man ihnen wieder ihre ges 
mwöhnliche Lebensordnung zuläßt, nothwendig ein Purs 
giermittel verordnen, Dieß Hat in den Unzeigen feinen 
quien Grund, Die Materie der Schafblartern hat die 
Iymphatifchen Seichgefäße, die fich in den Gedaͤrmekanal 
ausleeren, eben ſowohl angeftecfet, als die Seichgefäße 
der Haut; es müffen alfo auch die inneren Bläslein durch 
ein Lariermittel gereiniget, und die fchädlichen Feuchtig— 
keiten, die fich darinn gefammelt Haben, ausgefuͤhret 
- werden. Auf eine jede Fritifche Gaͤhrung beobachter man 
allzeit Merkmaale gallichter Unreinigfeiten, welche am 
Ende der Kur ein, zumeilen auch zwey Purgiermittel 
uothwendig machen, 

Was wir hier von Diefer Kranfheit gefagt haben, ift 
aus einem Pleinen vortrefflichen NBerfgen genommen, wels 
ches 1759 im Drucke erfchienen iſt. Dieß ift Das einzis 
ge Stuͤck, fo wir von diefer Materie haben. Der Ders 
faffer läßt uns aber feinen Namen nicht wiffen. ‘Da zu 
diefen Zeiten die Einpftopfung der Pocken in Schwung 
koͤmmt, erachten wir den Yerzten einen Gefallen zu erweis 
jen, wenn wir den Schluß diefes Werfgens hieher feßen. 
„Aus genauer und langwieriger Prüfung diefer Gattung 
„der Dlattern fcheint es eine ausgemachte Sache zu fenn, 
„daß ſich aufmerkſame Aerze hierinn nicht berrügen koͤn⸗ 
„nen. Wenn dieſe Krankheit regieret, ſo haben ſie die 
„wahren Pocken nicht. zu beſorgen; wenn fie aber vor⸗ 
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„bey iſt, fo daͤrfen fie auch nicht hoffen, daß der Kranz 
„ke vor den Pocken für die Zukunft ficher fey, wenn er 
ziie noch nie gehabt hat, Ä 


Schälblafen. Phiyktene. Sind Feine Blat- 
tern, die auf der Oberfläche der Haut entftehen, und ein 
gelbes, weißlichtes oder blutfaͤrbiges Waſſer, oder waͤß⸗ 
rigten Eiter in fich enthalten. Dergleichen find jene 
Blattern , welche bey dem heißen Brande, oder bey 
Brandfhäden zum Borfcheine kommen. Die Feuchtig⸗ 
feit, die dieſe Blattern erzeuget, ift gemeiniglich ſcharf 
und freffend, wie man bey dem Rothlaufe und Brands 
ſchaͤden ſieht. Man fehe nah, was mir unter diefen 
verfchiedenen Artikeln gefagt haben, wofeldft man auch 
die Kur diefer Gattung der Blattern finden wird, 


Scharbock. Scorbutus. Eine Krankheit, die 
auf den Meere gemein ift, und aus einer Vernuſchung 
verfchiedener Zufälle befteht, die bald alle, bald zum Theis 
le fich einfinden, Die gewöhnlichften derfelben find: Eis 
ne Erichlappung, Aufſchwellen und Bluten des Zahn⸗ 
fleiſches, welches eine braunblaue Farbe bekoͤmmt, ein 
Schwarzwerden, Wackeln und Ausfallen der Zähne; 
Geſchwuͤre und ſtinkender Geruch im Munde; rothe, 
ſchwarzblaue, zuweilen gelbe Flecken auf der Haut, flie⸗ 
gende Schmerzen, und Muͤdigkeit an Aermen und Schen⸗ 
keln; ſchwarzblaue Geſchwuͤte an verſchiedenen Theilen 
—— der trockne Brand der Glieder, der Bein⸗ 
raß ıc. 
Dan unterfcheidet zwo Arten des Scharbocks. Die 
eine wird der eigentliche Scharbock, die andere nur Die. 
Anlage zum Scharbocd genennet, Die erfte beſteht in 
Vereinigung des größten Theils der Zufälle, die Diefer 
Krankheit eigen find. Die zweyte it nur der Anfang 
dieſer Zufälle, 
Die Alten unterfchieden auch zwo Arten des Schar⸗ 
bocks, naͤmlich den Landſcharbock, und den me 
| bod, 
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bock. Allein die neueren Erfahrungen beweiſen, daß bey⸗ 
de einerley find. Wir wollen uns begnügen, ihn in dem 
beißen und kalten zu unterfcheiden, nimfich nach Ders 
fchiedenheit des Temperamentes, des Erdſtriches und der 
Wirkungen diefer Krankheit. 

Der Scharbock ift von der Hypochondrie und Melans 
choley in dem unterfchieden, daß die Feuchtigkeiten bey 
dem Scharbocke fhärfer find; das Geblür ift geronnen, 
und von dem Serum abgefondert, da bey den andern 
zwoen Krankheiten defien Fehler mehr in der Verticferung 
beiteht. In der Hypochondrie find die Verjtopfungen 
und andere Unordnnungen im Körper nur einfach; in dem 
Scharbocke find fie mit Fäulnig, Bösartigkeit und Ger 
ſiank vergefeltfehaftet. Daher find jene, die mit dem 
Scarbode behaftet find, Ohnmachten, Zittern und fies 
ten Fieberfröften unterworfen. | | 
| Wenn man die Zeichen, die bey dem Scharbocke fich 

einfinden, genau unterficchet, fo findet man, daß er auch 
von der Luftfeuche oder Venuskrankheit unterfchieden iſt. 
Diefe offenbarer ſich gemeiniglich an ven Schaamtheilen; 
der Scharbocf aber im Munde; er beinächtiger fich des 
Zahnfleifches und der ZAhne, zerfrißt fie, und machet fie 
faulend; die Luftfeuche nimme die Mandeln des Halfes, 
das Zäpfgen, den Gaumen, und die Naſe ein, under 
jeuger Pleine Gefchwüre, welche behend in Fäulung übers 
übergehen. Die Gefchwüre, die vom Scharbocke ents 
ftehen, geben Blut und Eiterwafler (ichor) von fich; 
die venerifchen Geſchwuͤre aber find kruſtigt und leimigt. 
Der Scharborf verurfacher Flecken auf der Haut; die 
Luftfeuche Gefchwulften und Knoten. Bey dem Schars 
bocke find die Schmerzen fchärfer und ftechender, fie laf 
fen aber nach; bey. der Luftfeuche find fie nagender, und 
halten an, und bey der Nacht im Bette verdoppeln fie 
ſich. Scharbödifche Perfonen befinden fih im Bette 
wohl, venerifche aber fehr übel. Ben jenen ift der Harn 
allzeit ſtark gefärber, bey dieſen minder, und mehr trübe. 
au (2) 3 Die 
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Die Kennzeichen, daß man zum Scharbocke geneigt 
ſey, iſt eine Muͤdigkeit und Zerſchlagenheit am ganzen 
Koͤrper; grabende und ſtumpfe, zuweilen ſcharfſtechende 
und fliegende Schmerzen, die Weilenweiſe ſich einſtellen, 
und ſich hauptſaͤchlich an den Gliedern ſpuͤren laſſen; un— 
regelmaͤßige Bewegungen des Pulſes, fieberiſche Aufaͤlle; 
bald Kopf: bald Magenwehe, bald allerley Uebelbefinden 
an verſchiedenen andern Theilen; unruhiger und unters 
brochener Schlaf; ein beſonderer Edel an Fleiſchſpeiſen, 
eine beträchtliche Hiße und Schärfe im Körper. 

Die Zeichen eines fhon eingewurjelien Scharbockes 
find: Bleiche und Gedunfenheit des Angefichtes ; das 
Zahnfleifch ift roth, blutend und ausgeſchwuͤret; drückt 
man eg ein wenig mit dem ‚Finger, fo flieht Kiter heraus; 
es ift fo fchlapp, daß es ſich non den Zähnen ablöjet, die 
man ohne Muͤhe aus ihren Hoͤhlungen herausnehmen 
kann, Auf der Haut, zuvörderft an Aermen, Schens 
keln und Füßen, und auf der Bruft erfcheinen rothe, oder 
vielmehr blaue und fchwärzlichte Flecken; am Wunde und 
an der Mafe entjtehen Geſchwuͤre; die Kranfe armen bes 
ſchwerlich; fie empfinden eine Muͤdigkeit und fliegende 
Schmerzen am ganzen Köper; Harn, Stuhl und Athem 
ftinden außerordentlidy, auf der Zunge, und im Helfe 
verfpüren fie fters eine Befchwermp im Schluden; fie find 
fieberifchen Anfällen, Blutflüffen, vor allem aber Ohn⸗ 
machten unterworfen, 

Diefer Krankheit find gemeiniglich junge, oder auch 
vecht alte Leute unterworfen, Sie greift auch gerne träs 
ge Perionen an, die ein ſitzendes Leben führen; jene, wels 
che feuchte und tief.iegenge Derter bewohnen, und zue 
Hypochondrie geneigt ſind. In mirternächtigen Ländern, 
und jenen, die nahe am Dieere liegen, iſt dieſe Kranks 
heit yusc gemein, . 

Die nahe isijache Viefes Uebels ift ein Gerinnen des 
Geblutes, und Die Abſonderung der Lympha, die ſich mit 
demſelben meht mehr veremiget; daher nimt ſie eine 
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Schaͤrfe an, die ſich von Tag zu Tag vermehret, und in 
Faͤulung uͤbergeht. Die Urſachen, die hiezu Gelegenheit 
geben, ſind kalte, warme und feuchte Luſt, kalte und 
feuchte Wohnungen, dicke und geſalzene Speiſen, ſaure 
Sachen, zu vieler Gebrauch des Gewuͤrzes, geiſtige Ges 
trönke, Mangel der Bewegung, fißendes Leben, lang⸗ 
wierige Keidenfchaften, z. E. Verdruß, Zorn, Tranrige 
keit zc zu langes Schlafen. 

Wir Haben oben den Scharborf ſelbſt von der Anla⸗ 
ge oder Geneigtheit zum Scharbocke unterſchieden, und 
wir haben auch die Kennzeichen diefes. Unterſchiedes geges 
ben. Dun ift aber auch die Kur von beyden unterfchies 
den. In der Geneigtheit zum Scharbocke ift nichts befs 
fer, als dag man lange Zeit verdünnernde, und ganz ges 

ring zeriheilende Getraͤnke braucher; denn, weil die Lym⸗ 
pha dick ift, fo kann fie nicht ehender aufgeldfer und zers 
theilet werden, als wenn fie genunfam augefeucheer iſt. 
Es wird alfo unter allem am diehlichiten feyn;, wenn man 
die Kur mit den Molken anfingt, und dem Kranken taͤg— 
lich eine halbe Maaß derfelben auf esfichemal zu triufen 
giebt. Anden laſſe man ihn auch Bäder brauchen, und 
eine Zeit lang damit fortfahren, aber zuweilen ausſelzen. 
Hernach kann man die Molken mit 2 Loth antıjcorbutis 
ſchen Syrup verftärfen. Nachdem er nun 3 bis 4 Wos 
chen verdünnernde Getränke gebraucht hat, Pan man 
ihm folgendes Decvetum verordnen. 








Nimm Brackdiſtelwurzen, S 
Alantwurzen, von jedem ı Loth, 
Borraͤtſchblaͤtter, 


| Ochſenzungenblaͤtter, von jedem ı Handvoll, 
Sied fie in einer halben Maaß Waffer bis auf andert⸗ 
halb Seitel ein, und ehue dazu 

Allelujaktaut, 

Brunnkreß, 

| Föffelkraut, von jedem ı hafbe Handvoll, 
eap e es noch eine halbe Biertelfiunde bey der Wärme in 
(2) 3 einen 
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einem wohl gedeckten Geſchitre fl ſtehen, und thue noch 
dazu 








| Sal. de duobus r Quintlein, 
Gieb dem Kranken alle 4 Stunden ein Glas voll zu 
trinken. 


Dieſes Decoetum braucht er 8 Tage lang; hernach 
giebt man ihm ein Laxiermittel von 4 Loth Manna, und 
2 Loch Apfelſyrup. Darauf läßt man ihn wieder 8 Tas 
ge ein Dad brauchen; und nach demfelben roiederholet 
man Das obige Decoctum, und läßt e8 14 Tage lang nebs 
men, und das Larieren muß auch alle 14 Tage wiederhos 
let werden. Zuletzt ſchließt man die Kur mit der Eſel— 
milch, von der der Kranfe Morgens, wenn er aufjicht, 
und Abends, wenn er fich ſchlafen legt, allzeit ein hal⸗ 

bes Seidel trinkt. 


Den ſchon eingewurzelten Scharbock muß man ebens 
falls mie verdünnernden Getränfen beftteiten; außer der 
Kranke wäre zu ſchwach, als daß er ihren Gebrauch aus⸗ 
halten könnte. In diefem Falle muß man ihm, wie wir 
oben gejagt haben, 14 Tage lang Elare Molfen, und 8 
bis 10 Tage laye Bäder verordnen. Dach Verlauf dies 
fer Zeit giebt man ihm folgendes Larier: _ 

Nimm Sennesblätter ı QDuintlein, 

Manna 4 Loth, 
— Sal; 2 Quintlein, 
Rhabarberfyrup 2 Lorh. 
Mach mit genugfamen Waffer nad) den Regeln der Kunft 
einen Lariertranf daraus, und gieb ihn auf einmal. 


- Darauf verordnet man folgendes Decoctum : 
Nimm Krennmwurzen, 
Alantwurzen, von jedem ı Loth, 
Bertramwurzen, ein halbes Quintlein. 
Stoß alles aröblich,, und fi ed es gelinde in einer Maaß 
Waſſer bis auf 3 Seidel ein. Das Gefchirr muß wohl 
verſchloſſen ſeyn. Mach dem Sieden thue dazu; . 
Löffel: 
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Loͤffelkraut, 

Bachbungen, 

Waſſerklee, 

Brunnkreß, von jedem ı halbe Handvoll. 
Dede das Gefchire wohl zu, und laß es ftehen, bis es 
alt geworden, Alsdann feihe es durch, und thue dar⸗ 
unter 





Syrup. antifcorbutic. 2 Loth. 
Hievon nimmt der Kranke des Tages 4 Stäfer, alle 4 
Stunden eines, nnd fährt 8 Tage lang damit fort. Dar⸗ 
auf brauchet er wieder 8 Tage lang die Bäder und die 
Molfen, und nach deren Bollendung folgenden gntifcors 
butifchen Wein: 

Hmm weiße Pimpernellwurz, 

Alantwurzen, 

Baldrianmwurzen, 

Krennwurzen, von jedem 6 Loth, 

Klettwurzen 10 Lorh, 

Brunnkreß, 

Loͤffelkraut, 

Bachbungen, 

Erdrauch, 

Wermuth, 

klein Tauſendguldenkraut, von jedem zwey 

Haͤnde voll. 

Waſche und ſaͤubere alles, und laß es wieder trocken 
werden. Hernach thue es in einen kupfernen und ver⸗ 
zinnten Kolben, und thue noch dazu: 

gepuloerten Salmiak 6 Loth, 

Senfkoͤrner 12, 

Knoblauchzehen 2. 
Gieß b Maaß guten rothen Wein daran; bedeck den Kol⸗ 
ben mit Leinwad, und naſſen Pergament. Setze ihn in 
warmes Waffer, oder in ganz gelind heiße Afche, und 
laß es 12 Stunden lang digerieren; rüttle aber das Ges 
ſchirt von Zeit zu Zeit auf. Ban laß es Balt wers 

(2) 4 den, 
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den, ohne es zu eroͤffnen, und alsdann ſeihe es durch. 
Behalt dieſen Wein im Keller in wohl verftopften la: 
fhen auf zum Gebrauche. Man nimmt hievon des Tas 
ges 2 kleine Gläfer, eins Morgens nüchtern, das andes 
re 6 Stunden nach dein Mittageffen. Mic diefem Mits 
tel führe man 6 Wochen fort; inzwifchen aber braucht 
man alle 14 Tage folgende Latwerge zum Larieren : 
. Nimm eröffnenden Eifenfafran 1 Loth, 
gereinigte Sennesblätter, 
Rhabarber, von jedem ı Quintlein, 
Wermuthſalz ı Loch, 

Jalappa, 

Diagridium, | 

Mercur. dulc. von jedem 2 Skrupel, 

Gummi Ammoniaf, 

Myrrhen, von jedem 1 Duintlein. 
Mache alles zu Pulver, vermifche es genau miteinander, 
und mache mit genugfamen Pferſichbluͤheſyrup eine Lats 
werge. Hievon nimmt man Morgens nüchtern 2 Quint⸗ 
lein ſchwer ein, und dieß 3 Tage nacheinander. 
Wenn man den antifcorbutifchen Wein ein Monat 
lang fortgebrauchet, nimmt man hernach zu jedem Glas 
Diefes Weins ı2 Tropfen Löffelfrautgeift, 

Wenn man nun diefe Mittel lange genug gebrauchet, 
muß man damit ausfeßen, und anftatt deren einen Mo⸗ 
nat lang Morgens und Abends ein halbes Seitel Kühes 
milch trinken. Hernach nimmt man wieder 6 Wochen 
lang den Wein, bis man vollfommen gefund ift, 

Anden muß man forgfältig alles meiden, was das 
Gebluͤt verdickern, oder zum Gerinnen bringen kann, z. E. 
ſaure Weine, Kirſchen, Johannesbeere, geſalzen und 
geraͤuchertes Fleiſch, Gewürze, geiſtige Getraͤnke, dicke 
und grobe Luft, zaͤhe und leimigte Speiſen, zu langes 
Schlafen, faules und unthaͤtiges Leben, langwierige Lei⸗ 
denſchaften des —— des Verdruſſes, der Traurigs 

keit ꝛtc. | 
== | 3 Diefe 
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Dieſe itzt vorgeſchriebene Heilart iſt nur ſolchen Per⸗ 
ſonen dienlich, die von ſchleimigten, weichen und ſchlap⸗ 
pen Teinperamente find, Die feine empfindliche Fibern has 
ben, welche fett, leibig, und nicht blutreich find, und 
bey denen man feine befondere Anlage oder Geneigtheit 
zur Fäulung verſpuͤret; fonft würden diefe ohnehin ſehr 
higige Arzeneyen die Auflöfung des Gebluͤtes befchleunis 
gen, und den Kranken in eine tödtliche Entfräftung ftärs 
zen. Diefe Arzeneyen find alfo für den Scharbock der 

‚Soldaten, Bootefnechte, und folcher Leute, die trockner 
und hißiger Natur find, nicht dienlich; außer man koͤnn⸗ 
te keine andere Mittel haben; und in diefem Falle muß 
man fie gelinder machen; man muß fie naͤmlich in gerin⸗ 
ger Menge nehmen, und dabey viele wäßtige Öerräufe 
brauchen, 
In dem hitzigen Scharbocde, das ift, in jenem, der 
mit einer ſchnellen Auflöfung des Geblütes vergefellfchaf: 
ter ift, wie z. E. der Scharbodf auf den Meere, muß 
man verdünnernde Getränfe, z. E. Molken, aber nicht 
in gar zu großer Menge brauchen, Man kann alfo den 
Kranken 8 oder 10 Tape lang Molken verordnen; hernach 
aber laffe man fie Häufig Limonade trinken, oder Citronen⸗ 
waſſer mit ein wenig Zucker; anbey muß man.ihnen, wie 
wir oben gefagt haben, alle 14 Tage ein Laxiermittel ges 
ben. Man muß ihnen auch eine genaue Lebensordnung 
vorſchreiben. Diefe muß aus mehlichten Speifen beftes 
ben, z. E. Grüße, Gerften, Mehigerfie, Reis; aus 
grünem Gartengemüfe ohne Butter gekocher ; vor als 
lem müffen fie das Fleifch meiden; nur Kalb; oder Hühs 
nerfleifch ift ihnen dienlich ; fie müflen den Wein und geis 
ftige Getränfe meiden, und, fo gut es möglich ift, reines 
Waſſer trinken; wenn es fchlechtes und ungefundes Waſ⸗ 
ſer iſt, muͤſſen ſie es ehevor ſieden. Die Milch iſt in dies 
fer Gattung Scharbock gar nicht dienlich. Im Fruͤh— 
ling kann man ihnen friſches Obſt geben; oder eingemachs 
te Johannesbeere, oder Kirſchen. Dran ann ihnen Baͤ⸗ 
()5 der 

















F 50 | Scharb 


— Ge 











der verordnen, und uͤberhaupt alles, was die Fibern ent⸗ 
ſpannen, ſchlapper machen, und das Gebluͤt erfriſchen 


| Da diefe Gattung des Scharbockes den Bootsknech⸗ 
ten und Soldaten gemein ift, und man für felbe nicht alls 
zeit Citronen aufbehalten kann, muß man diefe durch et⸗ 
was anderes zu erſetzen ſuchen, das man allzeit bey Hans 
den haben, und’ fo lange man will, aufbehalten kann. 
Man darf nichts anders thun, als daß man die Schaas 
Ien der Eitronen mit Zucker abreibe, bis das Gelbe alles 
weg ift. Diefen alfo präparierten Zucker behält man zum 
Gebrauche auf. Man gieft ihn im Waffer ab, und giebt 
folhes den Kranken zu trinken; es ift ein vortreffliches 
Mittel wider den Scharbock auf dem Meere. | 
Wenn das Zahrıfleifch angefreffen ift, und die Zähne 
wackeln, ift folgendes Sälblein dienlich; = 
Nimm Drachenblut, 
Sandelholz, 
rothe praͤparierte Corallen, 
Scharlachbeere, | | 
Englischen Alaun, von jedem 2 Quintlein. 
Mache alles zu Pulver, und vermifche es mit 6 Loth kla⸗ 
rem Rofenhonig. Koche es zur Conſiſtenz einer flüßigen 
Latwerge, Mit dieſem Mittel beftreichet man Morgens 
und Abends das Zahnfleifch. 


Herr Moret hat fich durch feine Arzeneyen wider den 
Scharbof vor andern Ruhm erworben. Wir wollen 
die Vorſchriften derfelben hier mitcheilen, damit man fich 
derſelben anftatt derer, die wir angezeiget haben, gebraus 
rn kann. 
| | N. r. 

Antifcorbutifcher Wein. 

Diefer Wein war das Hauptmittel des Herrn Mo: 

get, den er am öfteften vorfchrieb, und der ihm den meis 
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ſten — zuwegebrachte. Er verordnete ihn folgender 
Weiſe: 

Nimm Meerrettigwurzen 24 Loth, 
Klettwurzen ı2 Loth, 
Löffelfraut, 

Waſſerkreß, 

Bachbungen, 

Erdrauch, von jedem 2 Haͤnde voll. 
Waſche alles ſauber, und nachdem es abgetropfnet, zer⸗ 
quetſche es in einem Moͤrſer. Hernach zerſtoß beſonders 
10 Loth Senfkoͤrner. Thue alles zuſammen in einen 
Kolben, und gieß 7 Maaß guten, wohl abgelegenen, 
weißen Burgunderwein daran, und thue noch dazu 30 
Gran gepulverten Salmiaf. 

Berftopf den Kolben mit 7 oder 8 Blättern Loͤſchpa⸗ 
pier, ſo du herum anklebeſt, und ſetze ihn in Balneum 
mariz, und laß die Spetzereyen bey gelindem Feuer dis 
gerieren, Wenn der Kolben hernach Palt geworden, feihe 
ven Wein durch, und drüce ihn ſtark aus, Schütte ihn 
in gläferne Slafchen, und behalt ihn auf zum Gebrauche, 
Er läßt fih 2 Monate aufbehalten, 

Bon diefem Weine giebt man einem Erwachfenen des 
Tages 2 Gläfer, jedes zu 12 Loth. Das eine nimmt 
der Kranke Morgens im Bette, und bleibt 2 Stunden 
darauf liegen, ohne etwas anderes darauf zu nehmen, 
Das andere nimmt er 2 Stunden nach dem Nachteſſen; 
‚ad fo fährt er fort, bis er vollkommen gefund ift. Ans 
bey muß er aber eine gute Diät halten , und für fein or⸗ 
dentliches Getraͤnk ein Decoctum von Chinawurzen trin; 
ken. Man nimmt deren 2 Quintlein, zerſchneidet ſie 
grob, und ſiedet ſie in einer Maaß Waſſer eine halbe 
Stunde lang. Man kann nach Belieben ein wenig Wein 
darunter miſchen. 

Kindern und jungen Perſonen giebt man dieſen Wein 
nach Maaß ihres Alters, — und Kräfte in 
geringerer Dienge, N. 
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M. 2. 
Aufloͤſendes Laxiermittel. 


Herr Moret gab vor dem Gebrauche ſeines Weines 
allzeit ein Purgiermittel, und ließ ſelbes alleg Tage wie⸗ 
derholen, Hiezu brauchte er Folgende auflöfende Latıverge: 

Nimm Trohife. Alhaudal. 

Scammon. 

Mercur. dulc. 

Extrait. Alo&s, von jedem 8 Loth, 

Diaphænic. 14 Loth. 
Mache alles, was gepulvert werden kann, zu einem feis 
nen Pulver, und vermifche alles genau mit genugſamen 
Wermuthſyrup, damit eine Latwerge daraus werde, Die 
Doſis ift hievon, nah Maaß des Alters, Temperaments 
und Stärfe des Kraufen, von ı Skrupel bis auf ein 
Quintlein. 











N. 3. 
Mittel wider die Geſchwuͤre des Zahnfleiſches. 


Das Zahnfleiſch wird bey ſcharboͤckiſchen Perſonen 
allzeit angegriffen; es iſt geſchwollen, weich, ſchwam⸗ 
migt, ausgeſchwaͤret; es ſteht uͤber die Zaͤhne aus, faͤngt 
zu faulen an, und ſtinkt ſehr uͤbel. Dieß iſt ein Vor⸗ 
both des Ausfallens der Zaͤhne. Hierwieder brauchte Herr 
Moret zwey Mittel. Eines, wenn das Uebel ſchon vers 
altet war, und den hoͤchſten Grad erreichet hatte; das, 
andere, wein es erft anfieng, und noch leicht war. 

Das erfte ift folgendes: 
Timm Salmiak 48 Gran, 
gepufverten Campfer 24 Gran, 

Weingeift 12 Loth. 
Thue alles. in eine Phiole, und rüttle es eine ziemliche 
Zeit, bis fich alles wohl auflöfe. Man nimme einer 
Pinſel von gezupfter Leinwad, die man an ein Stäbchen 
binden, taucht ihn im dieſem Geift ein, und beftreichet 
und 
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und faͤubert damit das faule Zahnfleifh. Dick wieder, 
holet man 3 bis mal des Tages, je nachdem das Liebel 
ſtark iſt. 

Wenn die Faͤulung abgenommen hat, und das Zahn⸗ 
fleiſch gereiniget worden iſt, brauchte Herr Moret nichts 
anders als folgendes Mittel, welches er auch bey leichten 
und erſt anfangenden Zahngeſchwuͤren brauchte. 

Nimm Loͤffelkraut 2 Hände voll, Ä 
Zerhack es Flein, und thue fie in einen Kolben; gieß ans 
derthalb Maaß Braudewein daran, laß es in Balneo 
marix 2 Tage Digerieren, hernad) deftilliere es bis auf 
ein Drittel. | 

Mit diefen Brandwein ließ Here Moret, wenn das 

Uebel nicht gar ftarf war, das Zahnfleifch waſchen und 
reiben, und zwar öfters des Tages, Zuweilen verftärfte 
er auch diefes Mittel mit Salmiaf, von dem er einen 
Skrupel in 12 AN deſſelben aufloͤſen ließ. 


N. 4. — 
Antiſcorbutiſches Salblein. 


Bey einem veralteten Scharbocke fahren an Schen⸗ 
keln und Füßen, zuweilen auch an mehr andern Theilen, 
rothe, braunblaue oder ſchwaͤtze Flecken auf, die bald 
mehr, bald weniger zahlreich, bald größer bald Pleiner 
ſind. Zuweilen, wenn man diefe Flecken mit dem Fin⸗ 
ger druͤckt, fuͤhlet man unter der Haut eine Haͤrte, die 
ohne Empfindung iſt. Wider dieſe Zufaͤlle ReancHIE Herr 
Moret folgendes Mittel: 

Nimm ſchwarze Seife 12 Loth, 

Campfer 4 Loth, 

Salmiak 6 Loth. 
Zerfchneid die Seife in kleine Stuͤcke, mache den Cams 
pfer und Salmiak zu Pulver , gieß eine halbe Maaß 
Weingeiſt daran, und loͤſe es ohne deuer, nur duch 
Tanzes Umtuͤhren auf. 
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Wenn man diefes Mittel brauchen will, nimmt ınan 
2 oder 3 Köffel voll derfelben, und läßt es gelinde wwarın 
werden; hernach reibt man die fledfigten und verhärteten 
Theile damit, fo lang, bis der Geift unter der Hand tro⸗ 
en wird. Man Bann diefes Neiben öfters des Tages 
wiederholen. | 


Schärf e. Acrimonia. Hierunter verfteher man 
entweder eine gewifje unangenehine Empfindung, die von 
der Wirkung fcharfer Theile, mit welchen unfre Feuchtig: 
keiten angejteckt find, herruͤhtet; oder aber die üble "Bes 
fchaffenheit Diefer Feuchtigfeiten felbft. 

Unſre Feuchtigkeiten koͤnnen dreyerley Gattungen der 
Schärfe überfommen, Eine faure Schärfe (acidum), 
eine alkaliſche Schärfe, und eine falzige. ‘Die faure 
Schaͤrfe haben wir unter dem Artikel Säure abgehandelt. 


Die alfalifche Schärfe giebt fich zu erfennen durch, 
Aufftoßen aus den Mugen, das wie faule Eyer riechet ; 
Durch den Geftanf des Stuhls, der einen Leichengeruch 
hat; zuwörderft wenn diefe Zeichen bey Perfonen eintref 
fen, die von fehr erhißten Teniperamense find, und viel 
Fleifch, abfonderlih Wildpret effen. In diefem Falle 
muß man dem Kranken nichts als frifche und gut gekoch— 
te Sartengervächfe, Fleifchfuppen, halb vom Rinpfleifche, 
halb vom Geflügel geben; bey Tifche fol er Waſſer, uns 
ter Tags Limonade trinken, Sieh Alkali. 

Die falzige Schärfe giebt ſich durch einen falzigen 
Geſchmack, und durch alle nachfolgende Zeichen zu erken⸗ 
nen. Man Bann fchließen, daß das Geblüt und die 
Feuchtigkeiten mit Saljfäuren angeftecft find, wenn der 
Kreislauf des Geblütes fchnell und lebhaft ift, wenn der 
Kranke Durft, Troͤckne, Hige, unordentlihe Eßluſt, 
außerordentlichen Hunger, Durchfall, Reizungen auf 
der Bruſt, Jucken auf der Haut und an verfchiedenen 
Orten des Körpers, flinfenden Schweiß, rothen und 
einen ziegelfärbigen Sag muchenden Harn hat. us 
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muß auch auf das Temperament und die Lebensart fehen. 
Braunfärbige Perfonen, deren Haut und Haar ſchwarz 
find, die rorhhaarigten, feurige und higige Temperamens 
te, jene, die heftige Bewegung und Leibouͤbung machen, 
die der Schwelgerey und einem luͤderlichen Leben ergeben 
ſind, die in hitzigen Getraͤnken ausſchweifen, gaben ges 
meiniglich ein jchärferes Geblüt. 


Die Urfachen der Schärfe find: erftlich die Loswicke⸗ | 
lung der Salze des Geblütes und der Feuchtigkeiten ; dies 
fe wird gemeiniglicdy durch fcharfe, heiße und trocne Luft 
verurfachet. Ferner gewürzte Speifen, Wein, Koffee, 
und andere geiftige Getraͤuke; gefalzenes Fleiſch, Wilds 
pret; ftarfe Leibesübungen, übermäßiges Wachen, Hem⸗ 
mung gewöhnlicher Ausleerungen,, z. E. der goldenen 
Ader, der monatlihen Reinigung ꝛc. Zurüctreten der 
Kräße, Finnen, und anderer Ausbrüche der Haut; ein 
venerifches, fcharböckifches, Erebshaftes Gift; heftige Leis 
denfchaften der Seele, z. E. ſtarker Zorn, übermäßige 
Liebe; endlich jeder gährende Keim, der durch eine Kranks 
heit erzeuger wird, z. E. Durch ein bögartiges Fieber, Durch 
die Kindsblattern, oder wenn man felben fchon als ein 
Erbtheil der Aeltern mit fi auf die Welt bringet. 


Nachſtehende Suppe wird in derlen Umſtaͤnden ſehr 
gute Wirkung thun. Gie feuchter an, und erfrifchet das 
Geblür und die Feuchtigkeiten, verſchaffet felben die ges 
hörige Fluͤßigkeit, verſuͤßet die Schärfe, die fie in ſelben 
finder. Sie ift allzeit, wenn man fich wegen Hitze oder 
Troͤckne nicht wohl befindet, dienlich. Man muß fie 
- aber nicht zu ‚lange gebrauchen, damit fie die Fibern des 
Magens nicht fchlapp mache, und die Verdauung das 
durch ſchwaͤche. Wenn man fie 10 bis 12 Tage lang ge 
braucht hat, muß man aufhören. 

Nimm kaͤlbernen Schlegel ein halbes Pfund. 
Sir es in 3 Seitel Waſſer bis 2 Seitel ein, hernach 
thue dazu : 

Ä Dow 
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Portulak, 
Borraͤtſch, von jedem eine halbe Hand voll, 
22 und eine in 4 Theil zerſchnittene Laktuke. 

Laß es eine halbe Stunde bey der Wärme ftehen; feihe 
es hernach durch Leinwad, und dDrüce es ein wenig aus, 
Nimm es auf zweymal; einen Theil Morgens nüchtern, 
den andern um 5 Uhr Abends. 

Folgendes Decoctum verſuͤßet ebenfalls die Schärfe: 
der Feuchtigkeiten; es treibt Die Unreinigkeiten des Geblüs 
tes duch den Harn weg, und ſtillet die Wallung der 
Feuchtigkeiten. 

Nimm des beſten Habers 4 Loth, reinige und waſche ihn, 
| frijche Wildeichorimurzen 3 Roth. 

Schabe fie ab, und fied alles eine halbe Stunde lang in 
3 Seidel Flußwaſſer auf die Letzt thue dazu: 
Sal, prunellæ. 2 Quintlein, | 
gutes geläutertes Honig 2 Loth. 
Laß es noch fieden, um das Honig ein oder zweymal abs | 
zufchäumen; feihe es hernach durch eine Leinwad; und 
thue es in einen Krug, wo du es falt werden läffeft. 

Diefes Decoctum nimme man 14 Tage lang; laus 
warm, Morgens 2 Gfäfer, und Nachmittag eines, 

Schwaͤcher⸗ Perſonen nehmen Morgens nur ein Glas 
voll. Nach Verlauf dieſer Zeit ie man al nn Las 
gierinittel nehmen: | 

Nimm Manna 4 Lord, 

Cichoriſyrup mit Rhabarber gemacht, 2 Loth. 
Mache mit genugfamer Menge Motken ein Tränkgen 
Daraus, 

Hernach verordnet man folgende Suppe: 

Nimm Hühnerjuppe eine halbe Maaß, 
und thue darein 

» Borraͤtſchblaͤtter ı Hand voll, 
Pappelbluͤhe, 
Wullkrauibluͤhe, von jedem fo viel, ale man 
jwegmal mit 5 Singer faflen Faun, 
forte Feigen 2. Laß 
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Laß alles eine Vierteljtunde bey der Wärme digerieren, 
und feihe es hernach ab. Theile es in 3 Theile. Zwey 
- Theile nimmt man Morgens nüchtern in Zwiſchenzeit 
von 3 Stunden, und den dritten um 3 oder 6 Uhr Abends. 
Diefe Suppe brauche man 3 Tage nacheinander, | 
Wenn ungeachtet diefer Mittel die Schärfe fich nicht 
geben will, muß der Kranfe zu feiner Nahrung nichts 
als Milch gebrauchen, und 14 Tage lang damit forifahs 
ten, wenn er eg vertragen kann; dieß fann er aus dem 
abnehmen , wenn er Appetit hat, fein Abweichen oder 
Schneiden im Leibe bekoͤmmt, oder feine Beläftigung 
davon verfpüret. Kann er aber nichts als Milch allein 
nicht vertragen, fo ſoll er wenigſtens taͤglich in der Frühe 
ein ſtarkes Seidel mit Waſſer vermifcher trinfen, ’ 
Perſonen, denen die Milch gar nicht taugt, pen 
ſelbe durch folgendes Getraͤnke erfeßen: 
Nimm gereinigte Gerſte 2 Löffel voll, 
- -  - LRorn oder Rocken ı Löffel voll, 
Roſte fi e gelinde und langſam, bis fie die Farbe des Kofs 
fees befommen, Reibe fie zu Pulver, und fied 2 Löffel‘ 
voll davon in einem ftarfen Seidel Waffer, bis ein Drits 
tel eingefotten. Laß es ftehen, bis es Flar wird, und 
gieb es dem Kranfen mit ein wenig Milch und Zucker zu 
trinfen; wenn -ihm aber die Milch Unbequemlichkeiten - 
macht, fo laffe man fie gar weg, Man kann 14 Tage, 
oder einen Monat lang mit diefem Getränke fortfahren, 
je nachdem man eine Wirfung davon verfpüret. 
Wenn der Kranfe, der an der Schärfe leidet, von 
trocknen, hißigen und fenrigen Temperamente, und das 
bey ftarf genug ift, foll er vor dem Gebrauche aller dies 
ſer Arzeneyen einmal, oder wenn es nöthig iſt ‚ jweymal 
Aderlaſſen. | 
Anden ift wohl zu merfen, daß alle diefe Mittel nichts 
helfen werden, wenn man ihrer Wirkung nicht durch eis 
ne gelinde. und verfüßende Diaͤt zu Hilfe koͤmmt. Man 
muß das Salz, die Gewürze, den Wein, und andzre 
Medie. Cexik. U. Band, (R) geh 
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geiſtige Getraͤnke, alle erhitzende Speiſen, mit einem 
Worte, alles, was das Gebluͤt entzuͤnden, und folglich 
Schaͤrfen erzeugen kann, meiden. Sieh Akrimonia, 
Saͤure, Alkali. 

Scharlachfieber. Ein anhaltendes Fieber, das 
von rothen Flecken begleitet wird, die eine Scharlachfar⸗ 
be haben, daher es auch ſeinen Ramen bekoͤmmt. Dieſe 
Krankheit ſtellet ſich öfters im Sommer, als im Winter 
ein, und vornehmlich greift fie die Kinder an. Man heiße 
fie auch das Sleckfieber. Sieh unter dem Artikel Sieber. 

Das Scharlachfieber äußert fih, wie andere Fieber; 

es fängt mit ftarfen Herzwehe an; die ganze Oberfläche 
des Körpers wird mit kleinen roihen Flecken bedeckt; die 
aber nicht fo einſoͤrmig, wie bey den Maſern find, Dies 
fe Flecken dauren 2 oder 3 Tage, hernach vergehen jie; 
die Haut wird davon fehuppigt; die Schuppen fallen ab, 
und kommen 2 oder zmal nacheinander wieder, 
Dieeſe Krankheit ſcheint von keiner andern Urſache 
herzukommen, als von einer uͤbermaͤßigen Aufwallung 
des Gebluͤtes, die entweder von der Hitze des Sommers, 
oder von irgend einer andern Urſache herkoͤmmt, da das 
Gebluͤt ſich micht reinigen koͤnnen, und das Austreiben 
der ſchaͤdlichen Materie durch die Schweißloͤchergen auf 
irgend eine Weiſe verhindert worden. 
Man muß in dieſer Krankheit nicht Aderlaſſen, außer 
das Fieber wäre heftig. Man muß auch die fogenanns 
ten Herzftärfungen verbiechen ; denn fie vermehren die 
Wallung des Geblütes nur noch mehr, und verhindern 
die ftille und mäßige Abfonderung diefer fremden Mares 
tie, auf welche die Natur zielet. 

Man muß dem Kranken Fleiſch, Wein, und alles, 
was das Geblüt erhigen fann, unterfagen; er foll unter 
Tags zun Theile im Berte bleiben, zum Theile ann er 
“auf feyn, wenn es nur im Zimmer warm if, Sein or 
dentliches Gerränf foll Gerftenwaffer feyn, und alle 3 
Stunden gebe man ihm folgendes Pulver, 

















Timm 


Scharlachf Schaud 259 


— — 








) 


Nimm weiße Magnefie 2 Quintlein , 
Salpeter ı Quintlein, Ä 
Sal de duobus 2 Skrupel. | 
Mache ein feines Pulfer Daraus, und theile es in Briefs 
lein, jedes zu 12 Gran ſchwer ab, und gieb, wie gefage, 
alle 3 Stunden eines, 

Nachdem der Kranke diefes Pulver 3 oder 4 Tage 
fang gebraucht, muß ınan ihm ein Purgiermittel geben, 
und nach 3 oder 4 Tagen wieder eines, | 

Wenn die Kranfheit mit einem heftigen Fieber, mit 
Neigung zum Erbrechen, mit Schläftigfeit koͤmmt, muß 
man zum Aderlaſſen und Kinftieren feine. Zuflucht nehs 
men; und wenn diefe Mittel nicht Präftig genug wirken, 
muß man aufdas Genick ein großes Blafenziehendes Pflas 
fter auflegen, und felbes etliche Tage lang eitern laffen, 

Wenn ein Kind in diefer Krankheit gichterifche Zur 
ungen befömmt, muß man ihm nach dem Aderlaffen 
und Kinftieren oben gemeldtes Pulver, auf den Abend 
aber allzeit ı Loth Diakodienſyrup geben. 

Diefe Krankheit ift, Überhaupt zu reden, nicht ge: 
fährlich, wenn man nur alle Hißige Mittel meider, 3. €. 
Wein, Sforzonerens oder Linfenwafler; hiedurch wird 
der Lauf der Krankheit Üübereilet werden, und es Fänneen 
fehr gefärliche Zufälle daraus entftehen, 


Schaudern. Ein Zittern des Körpers vor Froſt, 
fo gemeiniglich im Anfange eines Fiebersanfalls koͤmmt, 
und worauf eine flarfe Hiße folge, Man nennet auch 
das Zittern, das von der natürlichen Kälte herkoͤmmt, 
oder von Furcht und Schrecken ab einer unangenehmen 
Sache verurfachet wird, ein Schaudern, 

Die Mittel wider diefen Zufall find, daß. man fich 
warm halte, viele warme Gerränfe, z. E. Thee nebs 
me, das Bett wärme, den ganzen Leib mit warmen 
Servietten reiben laſſe. 
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Da aber übrigens das Schaudern nicht fo viel eine 
Krankheit, als eine Vorbereitung zum Fieber ift, fo ift 
es beffer, wenn man nicht viel braucht, felbes zu vertreis 
ben; nichtsdejtomweniger, wenn es zu lange anhält, oder 
mit zu vieler Heftigkeit fih Außer, kann man nachfok 
gende Mirtur verordnen: ’ 

Timm Sfabiofenmwaffer 3 Lorh, 

Pomeranzenbluͤhewaſſer ı Loth, 
Confe£t. alkerm. ı Quintlein, 
Sidenhams fehmerzftillende Tropfen 15, 
Stöhasfyrup 2 Lorh. 
Vermiſche alles, und gieb es auf zweymal. Wenn die 
erſte Doſis in einer halben Stunde keine Wirkung thnt, 
giebt man die zweyte nach, ſonſt aber giebt man fie erſt in 
einer oder anderthalb Stunden, 

Einige Praktiker rathen, man foll, wenn der Schau 
der gar zn heftig ift, ein Gran Laudanım geben. Da 
der Schauder nichts anders als eine heftige Frampfartis 
ge Bewegung ift, die die Natur das Fieber zu erregen 
anwendet, ift gar fein Zweifel, daß frampfitillende Mits 
tel, fonderbar das Opium, fchleunige Hilfe leisten, Al 
lein, es iſt zu beflicchten, daß eben dieſe Mittel, indem 
fie die Gewalt, die die Matur anwendet, ſchwaͤchen, 
nicht auch zugliich den Fortgang des Fiebers; welches ihre 
nörhig ift, verhindern, und dadurch nur ſchwerere Zus 
fälle verurfachen., Man muß alfo befonders das Opium 
nur in der größten Noth gebrauchen, wenn nämlich der 
Froft gar zu heftig, und zu befürchten ift, er möchte den 
Kranken gar aufreiben. Sieh Sieber, Zittern. 

Schielender Augen. Strabismus. Das Schie⸗ 
Ien ift eine fehlerhafte Stellung des Augapfıls, wodurch 
das Aug ſchnell fteht, und nach der Queere, entiveder 
in die Höhe, oder in die Diiebere, oder auf eine von beys 
den Seiten fieht. 

Die Kinder find diefem Zufalle ftaef unterworfen, aus 
ee der Kindswärterinnen, da fi N e die Kinder in der 
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Wiege fo ſtellen, daß ihnen das Licht von der Seite in 
die Augen fällt, wodurch gefchieht, daß fie eines oder 
behyde Augen ftets auf die Seite drehen. 

Man hat iinmer geglaubet, diefer Zufall komme von 
einer Nachlaffung der Muskeln her, die das Aug in Be⸗ 
wegung feßen, Allein es ift weit wahrfcheinficher, daß 
er von Berfchiedenheit der Kraft beyder Augen herrühre; 
denn da das fihmächere Aug feinen Sehewinkel nach eis 
ner andern Seite richtet, als das ftärfere, muß noths 
wendig eine verfchiedene Stellung der Augen, und folgs 
lich das Schielen davon entftehen (*). 

Diefem Zufall abzuhelfen muß man von beyden Aus 
gen jenes, weiches das frärfere ift, mit einem Tuͤchlein 

verbinden, Damit das jchwächere fich ganz allein zum Ses 
ben brauchen laffen muß, und durch diefe neue Arbeit eis 
ne neue Kraft erlange. Man muß das Aug 14 Tage 
lang verbunden laſſen; hernach macht man es auf, * 
ſieht nach, ob es genugſame Kraft erhalten habe; 
nicht, ſo verbindet man es wieder, und ſo lange, bis. 6 
genug iſt⸗ 

Die Schminkpfläftergen, Larven , und andere der⸗ 
gleichen Werkzeuge, deren man fi) in diefen Umftänden 
gebraucht, muß man unterlaffen; denn fie Dienen weiter 
zu nichts, als das Geficht noch ungeſtalteter zu machen. 

Sciffleute, welchen Krankheiten fie ausgefegeb 
feyn, ſieh Handwerker. | 

Schlaf, unrubiger, fieh Bewegung, 

Schlaffieber,, fieh Sieber. 


Schlafloſigkeit. Eine Beraubung des Schlafes, 
oder ein übermäßiges ——E——— 





x 3 Es 














(*) Wenn aber ein Menf ein hi mit beden Augen fchielet, welches 
ift alsdann das ſchwaͤchere oder frärfere? Ruͤhret das Schie: 
len nicht wenigftens in diefem Falle von Schlappheit der 
—— ber? Welches Aug muß man alsdann verbinden? 
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Es giebt zwweyerlen Arten derfelben. Die eine finder 
fi bey gefunden Körper ein, wenn man fich ben der 
Macht im Bette immer umdrehen muß, und gar Peine 
Neigung fich einftellee. Die andere ift jene, die mit eis 
ner Krankheit vergefellfchafter ift. 

Die unmittelbare Urfache der Schlaflofigkeit im Stans 
de der Gefundheit ift die Bewegung der Nerven dee Ges 
hirns, und ihre gar zu große Empfindlichkeit. Alles 
alfo, was die Nerven fpannen, und die Bewegung des 
Geblütes vermehren kann, kann auch den Schlaf rauben, 

E. hitzige Speifen, übermäßiger Gebrauch des Weins, 
‚ gebrannter Waͤſſer, und anderer hißiger Getränfe, Kof 
fee, Thee, Würzweine, Eliriere ꝛe. ftarke Leibabemweguns ' 
gen, übermäßiges Schlafbrechen,, heftige Leidenfchaften, | 
z. E. Verdruß, Zorn ꝛtc. 

Wenn die Schlafloſigkeit von einer aus erwaͤhnten 
Urſachen herkoͤmmt, iſt ihr leicht abzuhelfen. Cs braucht 
mehr nicht, als daß man jene Dinge unterlaͤßt, die dazu 
Anlaß gegeben haben. Iſt aber dieſes nicht hinlaͤnglich, 
fo muß man eine Aderlaͤße vornehmen, täglich ein Klys 
ſtier, und ein laulichtes Bad, häufige waͤßrige Geträns 
fe, und alle Abende folgenden Saft brauchen, 

Nimm Laftufenwafler 8 Loth, 

weiß Magenfaamenfyrup ı Loth, 
Vermiſche es, und nimm es auf einmal vor dem Schla; 
fengeben. 

Thut diefer Saft feine Wirkung , fo brauche man 
folgende Milch: 

Nimm abgehäutelte Mandeln, | 

von den 4 abfühlenden größern Saamen, 2 
Quintlein, 
Magenſaamen auderthalb Quintlein. 
Stoß alles in einem ſteinernen Moͤrſer, und mache mit 
langſamer Darangießung genugſamen Waſſers eine Milch. 
Hernach ſeihe es durch, und thue dazu: 
Laudan. liq. Sidenh. 15 Tropfen. Pr 
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Die nimmt man auf einmal vor dem Schlafenger 


hen. ’ 
Folgendes Pulver ift auch fehr Präftig, Ruhe zu ven 
fchaffen. | | 

Nimm Krebsaugen 2 Duintlein, 

Kunſtzinnober ein halbes Quintlein, 

Tartar. vitriolat. ı Quintlein, _ 

| gereinigten Campfer 20 Gran, 
Mache alles zu Pulver, und vermifche es mit genugfamen 
Theriaf, damit eine Latwerge Daraus werde, wovon man 
“etliche Tage nacheinander 2 Skrupel in der Frühe, wenn 
man auffteht, und eben fo viel vor dem Schlafengehen 
nimmt. 

Hypochondriſche und hyſteriſche Perfonen werden auch 
zumeilen von Schlaflofigkeit geplaget. Diefen wird fol 
gende Mirtur fehr wohl dienen, 

Nimm Beyfußwaffer, 

einfaches Meliffenwafler, von jeden 4 Loth, 
gepulverte Bibergeil 20 Gran, 
Agtſteinſyrup 6 Quintlein. 
Mermifche es, und gieb es aufeinmal vor dem Schla⸗ 
. fengehen. Den Tag hindurch foll der Kranke öfters ein 
Infuſum von Lindenblühe als ein ordentliches Getraͤnk 
nehmen, und von eben diefein auch Kinftiere brauchen. 

Wenn die Schlaflofigkeit bey hitzigen Krankheiten 
fich einfindet, fo hängt fie gemeiniglich von der Krankheit 
ſelbſt ab, und der Schlaf ſtellet ſich nicht ehender ein, 
bis die Lirfache gehoben ift, die ihn verhindere. Daher 
Hat ein Kranker bey higigen Fiebern, bey faulen und Ents 
zundungsfiebern fo lange feinen Schlaf, bis die Krank: 
beit ſich auf eine beffere Seite wendet. Sn diefen Fällen 
iſt es auch fehr gefährlich Opium , oder andere daraus 
verfertigte Arzenehen zu geben; denn diefe Mittel vermeh; 
ren entweder die Entzündung, oder hemmen die Auslees 
rungen der fhädlichen Materie, von der die Krankheit 
herkoͤnmt. Das Opium ift in diefen Krankheiten nur 

| (R)4 als⸗ 
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alsdann dienlich, wenn feine Entzündung mehr vorhanz 
den, und die fieberifche Materie genugfam — 
worden iſt. 

Die Schlafloſigkeit kann auch von einigen beſendern 
Urſachen herruͤhren, z. E. von heftigen Schmerzen, die 
von einem Falle, Schlage, Geſchwuͤre, Krebſe, Bla: 
fen: oder Nierenſteine, ſcharfen und freffenden Materien 
im Magen oder Gedärmen, ꝛc. herfommen, In dieſen 
Fällen ıhut das Opium Wunder, wenn man zuvor die 
allgemeinen Mittel gebraucht hat. Man fanı es auf 
den Abend unter allerley Geftaltengeben, z. E. 4 Gran 
Pillen von Hundszungengemenge, oder ein halbes Quin⸗ 
lein Theriaf, oder anderthalb Gran Laudanum, oder die 
oben vorgefchriebenen fehmerzftillende Mixturen. 


Schläfrigfeit. Cine faft unuͤberwindliche Nets 
gung zum Schlafen. Gie ift entweder natürlich), oder 
fie koͤmmt von einem Fehler im Körper her. Die natürs 
liche ift nichts anders als ein Anfang des Schlafes, der . 
von Müpdigkeit, großer Hiße, ftarfer Arbeit oder Leibss 
bewegung herkoͤmmt. Die andere Fann- von allen jenen 
Urfachen herkommen, welche eine Erſchlappung der feften 
Theile, und einen langfamen Kreislauf des Geblütes 
verurfachen,, und den freyen Einfluß der Lebensgeifter in 
Die Nerven hindern. 


Derley Urfachen nun koͤnnen folgende ſeyn. 1. Die 
Vollbluͤtigkeit, die das meifte hiebey thut; denn fie ers 
fuͤllet die Gefäße, die fchon von fich ſelbſt gefpannt find, 











und verurfachet eine Drücfung des Gehirns , und des — 


Hirnleins, oder hintern Theils des Gehirns (cerebelli), 
2. Die Berdiderung der FZeuchtigfeiten. 3. Die Uns 
en der Gefäße, und ein gänzlicher Verlurſt ihrer 
raͤfte 
Zu dieſer verſchiedenen Beſchaffenheit des Koͤrpers 
koͤnnen allerley Dinge Anlaß geben, z. E. grobe und 
ſchwere Luft, Unmaͤßigkeit im a übermäßiger > 
brau 
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brauch des Weins und und anderer etet geiftiger Gerränfe, Man: 
gel der Leibsubung, Hemmung des Harns, der Ausdüns 
fiung, oder einer andern gewohnten Ausleerung, endlich 
eine Linempfindlichkeit und Trägheit der Seele. 


Die Kur diefes Umftandes erfordert, Daß man erftens 
Die Urſache, von welcher er herkoͤmmt, abfchaffe, und 
feine Lebensordnung anders einrichte, Iſt die Vollbluͤ— 
tigkeit Urfache, muß man die Gefäße durch Aderlaffen, 
Moifen, verdünnernde Mittel vom Ueberfluße entledigen. 
Wenn aber eine Schwachheit und gänzliche Entfräftung 
der Gefäße Urfache ift, wie auf langwierige Krankheiten, 
gewaltige Leibsübungen, ftarfe Blutfluͤſſe ꝛc. gefchieht, 
muß man Mittel brauchen, welche gefchickt find, die Ges 
faͤße zu ftärfen. Sieh nachfolgenden Artikel, item den 
Artikel Schlagfluß. 

Nachfolgendes Decoctum iſt auch dienlich die Schläßs 
rigkeit, die von einer Schlappheit der Gefaͤße herkoͤmmt, 
zu vertreiben. 

Nimm Wallwurz 2 Lorh, 

Chinawurz ı Loth. 
Schneid fie groͤblich, und ſied fie in dritthalb Seidel 
Waſſer bis auf eine halbe Maaß ein; ſeihe es durch, und 
trink ſowohl vor, als nach Mittag, 2 Glaͤſer, in Zwis 
fchenzeit von 2 Stunden, und fahr 8 Tage lang damit 
fort. Der Sauerbrunn von Balaruc ift auch gut in dies 
fem Umftande. 


Schlafſucht. Iſt überhaupt zu reden ein tiefer, 
widernatuͤrlicher Schlaf, und ſtarke Betaͤubung. Die 
Aerzte unterſcheiden drey Gattungen derſelben. Die ers 
ſte und leichteſte neunen ſie Coma, die zweyte Lethar⸗ 
gus, die dritte und ſtaͤrkeſte Carus. Man darf, um 
ſie zu unterſcheiden, nur auf ihre Kennzeichen Acht haben. 

Ben der erſten Art, nämlich bey dem Coma, iſt der 
Schlaf nicht gar zu tief; der Kranke thut die Yugen auf, 
wenn man ihn wecket; er redet, er giebt Antwort. Bey 

CR) 5 der 
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der zweyten ift der Schlaf ſtaͤrker, und mit Fieber und 
Irreden vergefellfthaftet. Bey der dritten ift der Schlaf 
. am tiefften; der Kranke giebt, wenn man ihn aufwe⸗ 
cket, feine Antwort, und eröffnet kaum die Augen. 

Auch der Schlagfluß ift ein fehr tiefer Schlaf, und . 
gänzliche Beraubung der Sinne, fo, daß die Kranken 
weder fehen, noch hören, noch empfinden, 

Die erfte Art, oder das Coma fann herfommen von 
Bollblütigkeit, oder von Leberfluß des Schleuns und des 
waͤßrigten Feuchtigfeiten, die fich ins Gehien ziehen; oder 
von einer Ausıretung des Geblütes und der Feuchtigfeis 
ten aus ihren Gefäßen, die von einem Stoße, Schlage, 
Quetſchung oder anderer Gefchwulft, die im Kopfe ents 
ſteht, herfömmt; oder von rohen, unausgearbeitenden, 
faufen Materien, die beftändig ins Gebluͤt übergehen, im 
Gehirne ftecfen bleiben, und Betäubungen in felben ver; 
urſachen, wie es in den Parorismen verfchiedener Fieber 
zu gefchehen pflege. Die entfernten Urfachen find: große 
Hige, Ueberfluß im Effen, higige und geiftige Weine, 
zu langer Schlaf, und zu viele Ruhe, Misbrauch ſchmerz⸗ 
ftillender und fchlafmachender Arzeneyen, z. E. des Opiums. 
wenn man es etwa in einer zu großen Dofis genommen 
hat; hiedurch wird der Kranke in eine fchlafende Betäu: 
bung und tödtliche Miedergefchlagenheit der Kräfte vers 
etzet. | 

Ob diefe Krankheit von der Vollbluͤtigkeit herkomme, 
muß man aus den Kennzeichen derfelben abnehmen. Sieh 
Vollbluͤtigkeit. 
Daß ſie von Anhaͤufung des Schleims herruͤhre, kann 
man daraus ſchließen, wenn der Kranke von ſchleimigen 
Temperamente, ſchon bey Jahren, wenn die Jahrszeit 
kalt und feucht iſt; wenn bey dem Kranken die Auslees 
rung eines haͤufigen Schleims durch die Naſe, oder aus 
dem Munde gehemmet worden iſt; wenn er uͤber Schwe⸗ 
re des Kopfes, Dunkelheit der Augen, und Mattigkeit 
des ganzen Koͤrpers klaget. 

Fe Wenn 
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Wenn diefe Krankheit von einer innerlichen Kopfge 
ſchwulſt oder ausgetretenem Geblüte herkoͤmmt ift es ſehr 
ſchwer zu.erfennen. Weil aber der Kranke in dieſem Fals 
le in feinem von jenen Umftänden, Die wir erft befchries 
ben haben, fich befinder; Auch die Krankheit unheilbar, 
oder wenigitens nicht anders als durch das Anbohren 
(trepanieren) des Kopfes zu heben ift, fo fiegt fo viel 
nicht daran, wenn wir hier die eigentlichen Kennzeichen 
derſelben nicht befchreiben, 

Die Kur diefer Krankheit koͤmmt mit der Kur des 
Schlagflußes faft überein; nur nach Befchaffenheit der 
Urfachen ift fie verfchieden; man muß nämlich zum Ader⸗ 
laſſen, ſcharfen und purgierenden Klyſtieren, Brechmit⸗ 
teln, Blaſenpflaſtern ꝛc. mehr oder weniger ſeine Zuflucht 
nehmen, je nachdem die Krankheit mehr von Ueberfluß 
des Gebluͤtes, oder von Ueberfluß des Schleims herkoͤmmt. 

Anfaͤnglich muß man den Kranken aufzuwecken ſu⸗ 
chen, und daher ein Getoͤſe im Zimmer machen, ihm in 
Die Ohren ſchreyen, Eſſig oder Leeau de Luce (*), oder 
Den flüchtigen Geift des englifchen Salzes zu riechen geben ; 
man muß ihm Haare auszupfen, rütteln, ftnpfen. Gleich 
darauf gebe man ihm folgendes Klyftier ; 

Nimmi Spec. Hiera picra, 

Diaphenic. yon jedem 2 Loth, 

Vin, emetic. 4 Loth, 

Rautenoͤl, 

Lilienoͤl, von jedem ı Loth. 
Mache mit einem Seidel fiedendem Waſſer ein Klyſtier 
daraus, Man kann auch nur das Diaphoenicum und 
den Vin. emetic. allein nehmen, wenn man die anderen 
Species nicht leicht befommen kann. 

Gleich hernach muß man unterfuchen, ob der Krans 
fe nicht eine Aderläße vonnöthen habe, Diefe muß man 
alsdann entweder am Fuße, oder an der Droffelader vors 
nehmen, Die Oeffnung der Ader muß man ein — 

gro 
(*) Sieh deffen Compofition unter dem Artikel Biß. 
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groß machen, damit man dem ‚ Kranken defto fehfenniger | 
Erleichterung verſchaffe. Eine Stunde nach dem Ader⸗ 
laffen muß man ihm folgendes Tränfgen geben: 
Timm Eleet. diacarthami 2 Loth, . 
Löfe es in 4 Loth Betonienmwaffer auf; feihe es durch, und 
thue 3 Gran Brechweinftein Dazu, und gieb es auf einmal, 
Man muß das obige Kiyftier alle 2 Stunden wies 
derholen; auch, wenn es nöthig ift, Blafenpflafter aufs 
legen, gepulvertes Betonienfraut zu fehnupfen geben, und 
was noch wirkfamer iſt, Schröpfföpfe auf den Kopf feßen, 
Ferner fann man gepulverten Agtſtein, Ziegenhaare 
und dergleichen Dinge im Zimmer des Kranfen brennen, 
damit er durch ftarfen Geruch aufgewert, und zu ſich 
gebracht werde. Man kann ihm die Fußfohlen mit Effig 
and Galz reiben, oder Senf und Bertrammurzel im 
eine fieden, und den Wein davon in den Mund geben. 
Das Schröpfen muß man auch nicht vergeffen. Einige . 
rathen, man foll dem Kranken in diefen Umftänden den 
Kopf mit heißem Fette, fo heiß es möglich iſt, reiben, 
Man kaun auch in diefer Krankheit, fie mag vom 
Schleime oder Geblüte herrühren, wenn man vorher Aders 
gelafjen Hat, folgendes Waffer, den Kopf damit in was 
fihen, brauchen: 
Nimm Päonienwurzen, 
Eichenmitiel, von jedem 4 Loth, 
aromatifchen Kalmus, 
Galangawurzel, von jedem 2 Loth, 
Betonienkraut, 
Salbey, 
Majoran, von jedem ı Handvoll, 
Päonienfaamen, 
Aneis, 
Fenchel, von jedem 3 Auintlein, | 
Lavendelblühe, 
Rosmarinblühe, | 
Muskatbluͤhe 2 Loth, 
ce 4 Loth. Zerſtoß 
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Zerſtoß alles in einem Moͤrſer, thue es in einen glaͤſernen 
Helm, gieß eine genugſame Menge Weingeiſt daran, ſo 
daß er 3 Finger uͤber die Jugredienzen ausgehe. Laß es 
3 Tage lang an der Sonne digerieren; hernach deſtilliere 
es. Mit diefem Waſſer waſche den Kopf, die Schläfe, 
und das Genick des Kranken. 

Man fann zuweilen alle dieſe Ingredienzen hart be⸗ 
fonımen; daher kann man auch im Nothfalle folgenden 
medicinifchen Bein machen : 

— — Bluͤhe, von jedem eine gute 

Lavendel: Hand voll, 
Gieß 4 Pfund ftarfen rorhen heißen Wein daran. 
Uebrigens kann man in dieſen Umftänden, auch jene 
Mittel verfuchen, die wir in dem Artikel Schlaufluß 
. anrathen. 

Die zweyte Art der Schlaffucht, oder die Lethargie 
ift ein tiefer widernatürlicher Schlaf, und ſtarke Beräus 
bung, mit Abnahme ver Empfindung, und willfürlichen 
Bewegung, Irreden, Vergeſſenheit und einem kleinen 
anhaltenden Fieber vergefellfchaftet. 

Man erfenner alfo diefe Art der Schlaffucht aus dem 
ftärfern Grade des Schlafes, aus welchem der Krane 
ſchwer zu erwecken ift. - Wenn er auch erwachet, und 
wenn man mit ihm redet, fo weiß er nicht, was er fagt, 
er vergift, was er gefant hat, und fällt wieder in feinen 
vorigen Schlaf. Der Puls ift faft natürlich, außer daß 
er ein wenig fieberifch if. Hiedurch unterfcheider fich 
Diefe Art von der nachfolgertden, und von dem Schlag, 
in welchen die Kranken. gar nicht reden, oder antworten, 
wenn man fie wecket. Das Athemholen ift auch etwas 
freyer in der Lethargie, als in andern fchlafenden Zufäk 
len; und die Farbe des Angeſichtes ift wie bey einem ges 
funden Menfchen. 

Bon diefer Art der Schlaffucht werden gemeiniglich 
blutreiche, phlegmatiſche, ſchleimigte Temperamente, — 
leibige 
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— — 
leibige und fette Perſonen, alte Leute, und Kinder oͤfters 
als andere Perſonen angegriffen. 

Die nahe Urfache der Lerhargie koͤmmt von einer Stos 
fung des Geblütes oder der Feuchtigfeiten im Gehirne 
her. Die entfernte Urſache ift Die Vollbluͤtigkeit, oder der 
Ueberfluß der Feuchtigkeiten; hiezu Eönnen Anlaß geben : 
dicke und grobe Luft, zu vieler Gebrauch geiftiger Geträns 
fe, Ueberfluß im Eſſen, Mangel der Leibsbewegung, 
Hemmung gewohnter Ausleerungen, z. E. wenn man den 
Schnupftabad gewohnt hat, vder öfters Blafenpflafter 
gebraucht, oder gefchröpft hat, und hernach diefe Dinge 
auf einmal aufgiebt, Leidenfchaften, z. E. Zorn, Eifer⸗ 
ſucht, Traurigkeit. 

Wenn der Kranke ſchon bey Jahren iſt, wenn man 
weiß, daß er gewiſſen Ausleerungen unterworfen war, und 
dieſe gehemmet worden; wenn er ſchon eine geraume Zeit 
uͤber Voͤlle klaget, muß man erſtlich auf dem Fuße ein, 
oder wenn es noͤthig iſt, zweymal Aderlaſſen. Hernach 

gebe man ihm folgendes Klyſtier: | 

Nimm einen Coloquintenapfel, 
| Lerchenſchwamm 2 Quintlein, 

Sied fie in einer halben Maag Waffer bis auf ein ſtar⸗ 
kes Seitel ein, und thue dazu: 
Sal gemmæ 2 Quintlein, 
Hiera picra ı Loth. 

Hernach giebt man ihm den Brechtweinftein in vie 
lem Waſſer in der Dofis von 6 Gran (9), Man hat 
bey diefer Krankheit den Vortheil, den man bey dem 
Schlage und andern fhlaffüchtigen Kranfheiten nicht: 
hat, daß man den Kranken nur laut anfchregen darf, 
um ihn aufzuwecken, und ihm die noͤthigen Arzeneyen 


zu reichen. 
Man 


(*) Mau 'muß mit der Doſis des Brechweinſteins behutſam ſeyn; 
ſeine Zubereitung iſt verſchieden; es giebt einen, von dem 
2 Gran auch genug ſind. Ueberſ. 
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Man gebe dem Kranken Lean de Luce, oder Sal vo- 
latile anglicanum zuriechen ; man zupfe ihm Haare aus; 
man ſchreye ihm ſtark in die Ohren, wenn man ihn aufs 
wecken will, | | 

Das oben verordnete purgierende Klyſtier muß alle 
Tage wiederholet werden; aufdas Genick muß man ein 
DBlafenpflafler,, das eine flache Hand breit ift, auflegen, 
Uebrigens verhalte man fich nach jenen Vorfchriften, wele 
che wir wider den Schlagfluß, der von Zeuchtigkeiten 
herrührer, und in folgenden Abfägen wider die dritte Art 
der Schlafjucht verordnen, 

Die dritte Art der Schlaffucht, welche von den Aerzs 
ten Carus genenner wird, ift ein fehr tiefer Schlaf, mit 
plöglicher Beraubung aller Einpfindung und Bewegung 
vergefellfchaftet. Der Kranke giebt Peine Antwort, wenn 
man ihn anredet; er enipfindee nichts, wenn man ihn 
ruͤttelt oder ſtupfet. Indeſſen ift das Athemholen frey; 
und hiedurch wird dieſer Zufall von dem Schlagfluße un⸗ 
terſchieden, bey welchen das Athmen allzeit beſchwerlich 
iſt. Er iſt auch von der fallenden Seuche unterſchieden; 
denn der Kranke hat keine krampfigten Bewegungen, und 
er ſchaͤumt nicht, wie es bey der Epilepſie geſchieht. Er 
iſt endlich auch von der Ohnmacht unterſchieden; denn der 
Puls iſt erhaben, das Angeſicht roth; da hingegen bey 
der Ohnmacht der Puls ſchwach, und das Angeſicht tod⸗ 
tenblaß iſt. 

Die Urſachen dieſer Krankheit muß man entweder im 
Gehirne ſelbſt, oder in den Feuchtigkeiten ſuchen. Im 
erſtern Falle ſind ein Schlag, Stoß, Fall, ein Apoſtem, 
ein heftiger Verdruß, eine ploͤtzliche Furcht, oder andere 
heftige Leidenſchaft der Seele, die Hauptwerkzeuge, wels 
che das Gehirn in Unoranung bringen. Im zweyten 
Falle ift eine Anhaͤufung oder Berdickerung der Feuchtig—⸗ 
keiten im Gehirne an defien Zerrüttung Urfache. 

Wenn diefe Krankheit von einem befondern Sehler des 
Gehirnes herrührer, ifi fie faft unheilbar, und w = 

eſtaͤn⸗ 








272 - Schlaff 

beſtaͤndige Ruͤckfaͤlle. Es Hilft nichts anders, als daß 

man dem Kranfen viele Zerjtreuung machet, oder die 

Urfachen feines Verdruffes wegſchaffet. Kömmt fie aber 

von einer Gefchmwulft oder Apofteme ber, kann man uns 

ter diefen Artikeln nachfuchen,, wie man fich. verhalten 
fol. Kömmt fie von VBollblürigfeit, oder Stockung der 

Feuchtigkeiten her, wie man aus den Zeichen der Volls 

biütigfeit abnehmen kann, fo muß man die Urfache zuerft 

zu heben fuchen. Sieh Vollbluͤtigkeit, Verdicke⸗ 
rung der Feuchtigkeiten. | 

Sey aber Urfache was inımer will, fo muß man den 
Kranken durch alle erdenkliche Bewegungen und Erfchlit: 
terungen aufzuwecken trachten, 5. E. durch Schreyen, durch 
alferley lautes Getoͤs, durch ftarkfriechende Sachen, 3. €. 
Eſſig, L'eau de Luce, gepulvertes Betonienfraut, Man 
gebe ihm auch folgendes Kinftier: 

Nimm gutes Honig 4 Loth. 

Sied es in anderehalb Pfund Waffer, und thue dazu 
Hiera picra, ä 
Diaphoenic. von jedem 2 Loth, 

Lilienoͤl, 
Rautendi, von jedem 3 Loth, 
Sal prunell. 1 Quintlein. 

"Folgendes Klyſtier iſt leichter zu machen, und eben fo 

ſicher in dieſen Umſtaͤndeu. 

Nimm Electuar. lenitiv. 4 Loth, 

Vin. emetic. 8 Loth, 
Sal. prunell. 2 Quintlein, 

Waſſer, fo viel genug ift, ein Klyſtier zu machen, 
Seihe es durch, und wiederhole es alle Tage. 

Die beften Mittel in diefen Umftänden find Blaſen— 
pflafter auf das Genick, oder die Waden gefegt, und 
Schröpfen, gel an die Droffelader gefegt, koͤnnen ebene 
falls fehr gute Dienfte hun; man muß aber diefes Mits 
tel alle Tage wiederholen, bis dem Kranken Erleichterung 
verfchaffe wird. m Übrigen ift die Kur diefer Krank⸗ 

heit 
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beit von der Kur des Schlagflußes nicht viel mu 
den. Sieh Schlagfluß. | 
Da die Kraufen nicht ebender aufmachen, als, wenn 
fie eſſen wollen, und da fie außerordentlicd) gefräßig find, 
foll man wohl Acht haben, daß man ihnen fehr mäßig, 
und lauter gefunde und wohl verdauliche Speifen zu effen 
geben, font fallen fie immer wieder in die vorige Schlaffucht. 


Schlafſucht, wachende. Coma vigil. Ends 
lich ift noch eine befondere Art der Schlaffucht übrig, die 
man die wachende Schlaffucht nennet. ‘Diefe ift ein Zus 
ftand, da der Kranfe die Augen zufchließt, und zu ſchla— 
fen ſcheint, aber doch nicht fchläft, und auch nicht bey 
ſich feloft if. Wenn man ihn anrüßrer ,- eröffnet er die 
Yugen, oder fieht über die Queere darein, fällt aber gleich 
wieder in den vorigen Schlunmer, Diefe Krankheit alfo 
ift leicht aus ihrer Befchreibung zu erkennen, 

Die unmittelbare Urſache diefer Krankheit ift die 
Schärfe der Galle, die fi ins Gehirn zieht, und eine 
Art der Entzündung darinn verurfachet. Wenn die Galle 
fehr ſcharf, und ihr Zufluß auf das Gehirn haͤufig iſt, 
ift auch der Verlurft des Bewußtſeyns ftärfer; und obs 
wohl der Kranke ftäts Die Augen gefchloffen hat, fchläft 
ee Doc) ganz und gar nicht. Wenn aber der Schleim 
das Vorgewicht über Die Galle hat, fchläft er ein wenig, 
und Das Irreden ift minder, 

Die Kur muß nach Verfchiedenheit der Urfachen, und 
der Wirkungen eingerichtet werden. Wenn das Delis 
rium ftarf ift, muß man die Krankheit wie eine Hirn⸗ 
wuth behandeln. Sieh Sirnwurh, Wenn es aber 
nicht gar ſtark iſt, und der Kranke ein wenig ſchlaͤft, 
kann man jene Mittel brauchen, die wir wider Die zwey⸗ 
te Art der Schlaffucht, oder die Lerhargie verordnen. 

Scchlagen, fieh Stoßen. | 

Schlagfluß. Apoplexia. Eine Krankheit, bey 

welcher alle willführliche, und von der Wirkung der 
Medic. Kerif, IL Band, (©) Sinne 








274 Sılagfl 


Sinne abhangende Bewegungen plößlich gehemmet wers 
den, ein Röcheln und ſchweres Athemholen ſich einfinder, 
der Puls aber feinen Fortgang behält, bis der Tod fich 
nähert, Die Bewegung der Lunge, und der Kreislauf 
des Geblütes werden nicht unterbrochen; das Athmen, _ 
und das Schlagen der Pulsadern find. vielmehr nur ſtaͤrker. 


Der Kranke fälle dabey in einen tiefen Schlaf, der 
mit einem gewiſſen Pfeifen oder Schnarchen, fo aus der 
Bruſt koͤmmt, vergefellfchafter ift, welchen die Aerzte 
den Raßler nennen. | 

. Man unterfcheidet zwo Gattungen des Schlagflußes, 
‚Die eine koͤmmt vom Geblüte her, und wird insgemein 
der Blutſchlag ( Apoplexia fanguinea ).genemnet, 
Die andere koͤmmt von Feuchtigfeiten her, und man kann 
fie den wäßrigen oder den Schleimfchlag ( Apop!. fero- 
fa) nennen, | 

Blutreiche und ftarfe Temperamente, Perfonen, die 
fhon das männliche Alter erfirecker haben, die eine ftars 
Be rothe Farbe des Gefichtes, rothe und entzündere Aus 
gen, einen kurzen Hals, enge Bruft, heftige Kopffchmers 
zen, auch wenn fie gefund find, einen ftärfern und hars ” 
ten Puls, volle und gefpannte Gefäße, und die dußers 
ften Theile wärmer als andere haben, find der erfien Gats 
tung des Schlages mehr als andere unterworfen, | 


Die andere Gattung erfennet man an dem fchleimis 
gen Temperanent des Kranken, an deflen ſchon etivas 
höherem Alter, an Schwere des Kopfes, Vergeffenheit, 
Kraftlofigkeit des ganzen Körpers, und an der Jahrs⸗ 
zeit, im welcher die Krankheit fich einftellet; denn diefe 
Gattung ift im Winter, Die andere im Sommer gemeiner, 

Die Urfachen des Blutfchlages find erftlich der Weber: 
fluß des Geblütes, die Weichheit und Biegſamkeit der 
Gefäße des Gehirns, das Ausbleiben eities gewohnten 
Blurflußes, z. E. der goldenen Ader, der. monatlichen 
Reinigung; Misbrauch hitziger Getraͤnke, Mangel ger 
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nugſamer Leibsbewegung, und uͤberhaupt alles, was zu 
viel Gebluͤt erzeugen kann. | 

- Die Urfachen des wäßrigen Schlages find die Verdi— 
derung, und der Weberfluß der Feuchtigkeiten; Weich—⸗ 
heit und Zärtlichfeit der Gefäße; dicke und grobe Luft, 
wenn man fich oft und lange darinn aufhalten muß; 
Ueberfluß nahrhafter Speifen, zu langer Schlaf, und zu 
viefe Ruhe, und ein weichliches und müffiges Leben. 

Der Schlag ift die Geifel der Menfchen, und die 
Klippe der Arzneykunſt. Die meiften, die davon getrof: 
fen werden, kommen um das Leben, und die wenigen, 
die davon kommen, müffen oft ſehr mühefelig leben. 

Wenn das Athmen ſehr beſchwerlich ift, ift die Kran; 
heit eödelich; ift aber die Bewegung der Bruſt etwag 
feeyer, fo ift noch einige Hoffnung übrig. | 

Wenn fich bey dem Schlagfluße ein Fieber einftels 
fet, ift es ein fehr gutes Zeichen; denn es ift ein Bes 
weis, daß die Natur aufwacher, und felbft michilfe 
die Hinderniffe, die dem Kreislaufe im Wege ftehen, 


zu heben, 
Aur des Blutſchlages. | 
Bey dem Blurfchlage muß man fo gefchwind als es 
möglich ift, Aderlaffen, und felbes öfters wiederholen, 
Einige Praftifer rathen, man fell auf beyden Armen die 
Adern Öffnen; vernünftiger ift es, wenn man am Fuße 
läßt, oder was noch befjer und wirffamer ift, wenn man 
die Droffelader am Halſe ſchlaͤgt. Man kann auch for 
gar in diefem Falle Die Pulsader fhlagen, wenn man es 
ne fehr fchleunige Hilfe leiften will, 

Wenn man durch wiederholtes Aderlaffen die Gefäße 
genugfam ausgeleeret, und den Kreislauf des Geblütes 
freyer gemacht hat, muß man zu Brechmitteln fchreiten. 
Man gebe z. E. den Brechweinftein zu 6, $, 10 auch 
12 Gran, jedoch nacheinander und in.ausgefegten Zwi⸗ 
fchenräumen, fo viel es das Alter und die. Kräfte des 
Kranken erlauben. | 


(5) 2 Nah 
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Nach der erften ober given oder zweyten ten Aderläße gebe man dem 
Kranken folgendes Klyſtier: 

Nimm Sennesblätter 3 Quintlein. 

Sied fie in anderthalb Seidel Waſſer bis auf ein Seidel 
‚ein. Seihe das Wafler ab, und thue Dazu 

Ele£tuar. diaphoenic. 2 Loth, 

Vin. emetic. 6 Loth. | 
Es ift wohl zu merfen, daß die Brecharzenen um vieles 
wirffamer ift, wenn fie mit Sennesblättern verfeger wird, 
fey es hernach in Klyſtieren, oder in Purgiertränfen; 
denn fie wird mittelft deren zu einem Fräftigen Auflöfungss 
mittel gemacht. 

Das Uderlaffen, die Brechmittel und Kiyftiere muß 
man mehr ‚oder minder wiederholen, je nachdem fie mehr 
, oder weniger Wirkung thun, und die Heftigkeit der Krank 
heit es erfordert. 

Wenn diefe Mittel nichts feuchten, fo nehme man 
feine Zuflucht zu allem, was immer die Bewegung wies 
der aufwecken kann, z. E. Betonien, Taback, L'eau de 
Luce (*); dieſe Dinge gebe man dem Kranken zu riechen, 
Damit man ein Mießen erwefe. Man kann ihn ftarf 
‚in die Ohren fchreyen, ftupfen, Haare auszwaden, um 
die Natur auf alle erdenkliche Arten aufzuwecken. 

Wenn das wiederholte Aderlaffen Feine Wirkung ges 
than, auch die andern Mittel unnüß gemefen, foll man 
ſowohl auf das Genick, als die Waden Blafenpflafter 
auflegen; man laͤßt fie 24 Stunden liegen, hernach nimmt 
man fie ab, und fehmierer die Wunden mit Unguento 
bafıilico, oder mit frifcher "Butter ein; bedecket fie als: 
dann mit einem Mangolöblatte, und verbindet fie zwey⸗ 
mal des Tages. 

Wenn auch diefe Mittel nichts helfen, fo gebe man 
folgende Mirtur, um die Bewegung der feften Theile zu 
beleben, und die ſtockenden Feuchtigkeiten zu Br 
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"Rimm deftilliertes Skabioſenwaſſer, 
Cardobenedictenwaſſer, von jedem 
4 Loth, 
Myrrhentinktur, ein halbes Quintlein, 
Tartar. emetic. 6 Gran, 
Lili. Paracelf. ein halbes Duintlein, 
Naͤgelchenſyrup ı Loth. 
Vermiſche es, und gieb es Loͤffelweiſe. 
* Anſtatt dieſer Mixtur kann man auch folgende brau⸗ 
en: 


Nimm Meliſſenwaſſer 4 Loth, 
‚Lig. corn. .cervi fuccinat. 3 QAuintlein, 
Oximel. fquillit. 2 Loth. 
Vermiſche es, und gieb alle Stunden einen Löffel voll. 


Es ift allzeit gefährlich, oder wenigſtens unnüg, wenn 
man im Schlage gar zu reizende Mirturen oder Getraͤn⸗ 
fe giebt. 


- Wenn auf diefe Arzeney eine gute Wirkung erfolget, 
und der Kranke Zeichen giebt, daß er wieder feiner bewußt 
ift, fo muß man ihm den Sauerbrunnen von Balarıc 
geben, und jede halbe Maag deffelben mit einem Briefs 
gen Sal Seignette, und 2 Gran Tartar, emetic. vers 
ſetzen. Anſtatt des Waffers von Balaruc kann man 
nachfolgendes Getraͤnk brauchen ; 
Nimm Glauberifhes Salz ı Loth, 
Tartar. emetic. 6 Gran, 
feinfte Stahlfeile 2 Loth. 
Gieß an alles anderthalb Maaß Flußwaſſer. Hievon gieb 
dem Kranken alle 2 Stunden ein Glas voll. Hernach 
ſchreitet man zu nachfolgendem Decoct. | 
Nimm Stabiofenwurzen, 
Skorzonerenwurzen, von jedem 2 Loth, 
wilde Eichoriblätter, ı halbe Hand voll, 
Chinamwurzen 2 Loth, 
Sennesblätter ı Lorh, 
(S)3 Glau⸗ 
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Slauberiſches Salz 2 Salz 2 Auintlein, 
Kreuzbeerſyrnup 2 Loth, 
gemeines Waſſer 3 Seidlein. 

Koche es bis auf eine halbe Maaß ein; das Salz aber, 

und die Sennesblätter, und den Sprup thue erft am Eins 

de des Siedens daran; und die Wurzen müffen vorher 
gröblich zerfchnitten werden. Wenn es gefotten, feihet 
man es durch, und giebt dem Kranken alle anderte Tage 

2 Gläfer Morgens, und fährt 8 Tage damit fort. 

Diefes Decoct thut in gewiffen Faͤllen gute Dienfte; 
es ift aber wohl zu merken, daß man es nicht anderft, 
als unter der Aufſicht und Leitung eines verftändigen Arzs 
tes brauchen foll, 

Man kann auch dem Kranken folgende Suppe ver⸗ 
ordnen: 

| Nimm vorderes Viertel vom Schöpfenfleifche, ein 

halbes Pfund, 
eine in 4 Theile zerhackte Viper, 
Sforzonerenwurzen 2 Loth, 
Hirſchzungenkraut ı Hand voll, 
Franzofenholz, 
Saffafras, von jedem ı Loth. 

Sied zuerft die Suppe aus dem Fleifche mit einer Maaß 

Waſſer, bis ein Seidel eingefotten; hernach thue die Wur⸗ 

zen, das Kraut und die Hölzer daran, und laß alles bey 

der Wärme in einem wohl bedeeften Gefchirre eine halbe 

Stunde lang ftehen. Seihe es hernach durch, und gieb 

dem SKranfen zweymal des Tages eine Schaale voll zu 

teinfen, nämlich Morgens, und Abends um HUhr. Mit 
dieſer Suppe: fährt man 8 bis 14 Tage fort. 
Don dem wäßrigen Schlagfluße. Apople- 
xia ferofa. 

Dieſe Art des Schlagflußes erfordert eine, der erfters 
waͤhnten Heilart, ganzentgegengefegte Behandlung. Die 
Aderläßen taugen "90; ja, wie Hippoerates und Eel: 

fus 
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ſus ſagen, wenn ſie in dieſer Krankheit keine Wirkung 
thun, fo werden fie wegen der Erſchlappung, die fie vers 
urfachen, und wegen der Stocfungen der Feuchtigkeiten, 
zu denen fie noch mehr Anlaß geben, auch überaus fchädlich, 

Man gebe dem Kranken anfänglich ein Kinftier, wie 
jenes ift, das wir oben verorduer haben, Gleich darauf 
gebe man ihm das Brechmittel, in einer viel größern Dos 
fis, als im Blutſchlage. Ferner verordne man ihm fols 
gendes Nießpulver:: 

Nimm gepulverte weiße Nießwurz 12 Gran, 

Euphorbium 5 Gran, 
Vermiſche, und blafe es dem Kranken mittelft eines Fe⸗ 
derfiels in die Naſe. 

Wenn der Schlaf nicht gar tief ift, kann nachftehens 
des Pulver auch hinlänglich feyn: 

Nimm gedoͤrrte Betonienblätter, 

Majoran, 

Lilienconvallien, von jedem ı Quintlein. 
Mache alles zu Pulver, „vermifche es genau, und blafe 
es in die Mafe, wie oben gefagt worden, 

Diefe 2 Pulver erregen ein Nießen, und find fehr 
sauglich, die vom Schlage getroffenen aufzuwecken. 

Zu gleicher Zeit aber muß man nicht unterlaffen, an 
verfchiedenen Orten des Leibs Blafenpflafter und Luftköpfe 
zu fegen, und zu fchröpfen. | 

Wenn der Puls fehr ſchwach ift, und man befürchs 
tet, der Kranke möchte währender Wirkung der Hilfsmits 
tel fterben, kann man ihm folgenden Saft geben: 

Nimm einfaches Meliffenwagfer, | 

Cardobenedictenwaffer, von jedem 6 Loth, 
Pomeranzenbluͤhewaſſer, 
Zimmetwaſſer, von jedem 2 Quintlein, 
Brechweinſtein 1o Gran, 
Mineralfermes 6 Gran, 

Lil. Paracelfi ein halbes Quintlein, 


Naͤgelchenſyrup 2 Loth, 
(5) 4ı 
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Vermiſche alles, theile es in 3 Theile, und gieb alle 4 
Stunden einen Theil. | Ä 

Dder man kann anftatt diefes Saftes folgende Mir 
tur brauchen: Ä | 

Nimm Meliffenwaffer, 

Zimmetmwaffer, von jedem 6 Loth, 

Tartar. emetic. 10 Gran. 
Man giebt es, wie das vorige Mittel, auf dreymal, in 
Zwifchenzeit von 4 Stunden jeden Theil. 

Wenn ducch diefes Mittel das Geblüt wieder in Be 
wegung gefeßet, und die Natur aufgewecft wird, kann 
man auch die oben angezeigte Mittel anwenden, 

Ungeacht der Kennzeichen, die wir ißt von den ziwoen 
Gattungen des Schlagflußes gegeben haben, dußern fich 
doch in der Ausübung der Arzneykunſt verfchiedene Fälle, 
Die die Aerzte oft hinter das Licht führen, und die auch 
ſchwer von dem Schlagfluße zu unterfcheiden find. Es 
giebt Unverdaulichkeiten, die den Menfchen oft plößlich 
in den Verlurft der Sinne und des Bewußtſeyns ftürzen, 
als wäre er vom Schlage getroffen worden. In dieſen 
Umftänden muß man fich bey jenen, die den Kranken 
Fennen, um die Stunde, da der Anfall fich geäußert hat, 
erfundigen, ob es gleich nach dem Eſſen gefchehen, ob 
ber Kranke ein ftarfer Effer, und ob er fonft den Unver— 
Daulichfeiten unterworfen fey? In dieſem Falle ift vor 
allem nöthig, daß man ihm ein Brechmittel, und pur 
‚gierende Klyftiere verordne, damit der Magen und die 
Gedärme von ihrer Laft entlediger werden, und man herz 
nad) defto leichter eine Aderläge vornehmen koͤnne. Wenn 
man dieſe Vorſicht unterläßt, und ohne felbe gleich zum 
Arerlaffen fchreiter, fo kann man den Kranken auf der 
Stelle tödten, 

Es giebt Pfufcher, welche ber jeder Gattung ber 
Schlagflüffe Aderlaffen, und zugleich fehr ftarfe, und oft 
wiederholte Brechmittel geben, Diefes Verfahren ift uns 
geſchickt. Wenn es ein Blurfchlag ift, ift eine einzige 

| Ader⸗ 
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— nicht hinlaͤnglich, die Gefaͤße zu entſpannen; 
und das Brechmittel, das man in dergleichen Fällen giebt, 
ftürzet den Kranken in beftändige Gichter, und bringt Peis 
ne Ausleerung hervor; wie man taͤglich bey gewiſſen 
Kranken mit Augen ſieht, die theils ſchlagſuͤchtig, theils 
epileptifch find. Kömmt der Schlagfluß von Feuchtig: 
feiten, fo ift das Aderlaffen unnüg, ja, man fann fas 
gen, toͤdtlich, denn es macht die Fibern noch fchlapper , 
und dadurch koͤmmt der Kreislauf nur noch mehr in Vers 
wirrung. 

Man muß alfo wohl Acht geben, daß man fich nicht 
betrüge, und etwa in einee Gattung diefer Krankheit 
jene Mittel brauche, die fich nur für die andern ſchicken. 

In den meiften Schlagflüffen ift es gut, wenn man 
mit einem eröffnenden und purgierenden Kinftiere den Ans 
fang macht; denn diefe Krankheit ift faft allemal mit als 
ten Unverdaufichkeiten, und mit einer wirklichen Samms 
lung verdorbener Materien im Magen verfnüpfet. 


Alle diejenigen, die von einem Schlagfluße berühret, 
noch mit dem Leben davon gefommen find, und den Rüd: 
fall befürchten, müffen öfters ein Purgiermittel nehmen, 
eine gute Lebensordnung halten, und auf die Nacht mes 
nig eſſen. Diefe Vorfichten werden ihnen weit nüßlicher 
feyn, als alle jene Schlagwafler, Schlagbalfame und ders 
ley Quackſalbereyen, welche von Marktſchreyern verfauft 
soerden, womit fie die Leute hinter das Licht führen, und 

dabey ihren Beutel fpicken. 

Folgende Larwerge ift für den Rückfall des Schlag: 
flußes fehr gut. 

Nimm Senffaamen 4 Loth, 

Salmiaf 2 Quintlein, 
gedoͤrrten Wohlgemuth, | 
Münzen, von jedem 6 Quintlein. 
Made alles zu Pulver, und vermifche es mit genugfas 
mer Menge Pöonienforup. 


(5) 5 Die 
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Die Doſis hievon iſt Morgens nuͤchtern, und Abends 
um 5 Uhr allzeit ein Quintlein ſchwer in einer Oblate eins 
genommen, und ein Glas voll von nachfolgender Tijans 
darauf getrunken: | 
Nimm Kreenwurzen 4 Loth, 

Senffaamen 3 Loth. \ 

Es iſt aber wohl zu merken, daß ſowohl diefes Ges 
tränf, als die obige Katwerge nur wider den Rücfall 
des wäßrigen Schlagflußes dienlich find; im Blutſchla⸗ 
ge würden fie ſchaͤdlich ſeyn. Man kann in diefem Falle 
an deren ftatt jene Suppen brauchen, die wir unter dem 
Artikel Schärfe verordnen, zumeilen gelinde Purgiers 
mittel nehmen, und von Zeit zu Zeit Aderlaffen. 

Schlaglaͤhmung. Paraplegia.. Go wird jene 
Lähmung genenner, welche auf einen Schlagfluß folget, 
und einen oder mehrere Theile des Körpers angreift, ins, 
dem fie felbe der Bewegung und Empfindung beraubet. 
Sich Lähmung, Halbſchlag. | 

Schlappheit der Fibern. Atonia. Eine Nach⸗ 
laffung, oder Schwachheit der Gefäße oder Zibern d 
menfclichen Körpers. Ä 

Man erfenner diefe Krankheit an der Schwäche und 
Weichheit des Zleifhes, Schwere und Mattigfeit der 

_ Glieder, an dem Ermüderrauf jede geringfte Leibsübung 
nd Langſamkeit aller Bewegungen, 

Die Schlappheit ift entweder eine Folge einer Kranks 
heit, oder fie geht einer Krankheit vorher. Dieſe legtere 
Art finder ſich gemeiniglich bey feuchten und fchleimigten 
Zemperamenten, bey ſolchen Perfonen, die ihre Kräfte 
Durch zu ftarfe Arbeiten und Leibsübungen erfchöpft has 
ben, und bey Weibsperfonen öfters als bey Mannebils 
dern ein. Die erftere Are koͤmmt auf ftarfe Ausleeruns 
gen, auf langwierige Krankpeiten, aufgroße ausgeftans 
dene Schmerzen. 

Es mag nun die Schlappheit eine Urfache einer Krank; 
beit, oder felbft eine Krankheit feyn, fo muß man — 
ſol 
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ſolche Mittel brauchen, welche geſchickt ſind, zu ſtaͤrken. 
Man muß vor allem eine gute und kraͤftige Nahrung 
wählen, aber in geringer Menge; man muß Beweguug 
machen, und ſich am ganzen Leibe frottieren laſſen. 
Hernach muß man zum Gebrauche eifenhältiger 
Sauerbrunnen, oder anderer dergleichen Getraͤnke ſchrei⸗ 
ten, wodurch die Fibern eine Spannung befommen, Dev 
fen Mittel z. E. find die Eifenfügelchen (glob. martial. ) 
wie Thee genommen; oder ein Waſſer, in welchem man 
verroftetes Eifen einmeichet. Man fann auch ein Hages 
Guttendecoetum als ein ſiaͤrkendes Getraͤnk brauchen. 
Wenn dieſe Mittel die erwartete Wirkung nicht thun, 
muß man bittere Arzeneyen brauchen; 3. E. Rhabarbas 
tapulver, 12 Gran vor dem Effen genommen; oder ie 
berrindeertraft, in der Dofis von 6 Gran. Oder man 
laſſe fich folgende Latwerge verfertigen: | | 
Nimm Erdrauchertraft, 
Mermuthertraft, von jedem 4 Loth, 
klein Taufendguldenfraut, 
Gamanderlein, beyde gedörret und gepulvert, 
| 2 Anintlein, 
Weinſteinſalz ı Quintlein, 
gepulverte Citronenfchaalen 1 Loth, 
Fieberrindeertraft ı Quintlein. | 
Vermiſche alles mit genugfamen Wermuthfyrup zu einer 
Latwerge. Die Dofis ift ein halbes Duintlein vor dem 
Effen in einer Oblate genommen, 

Aunſtatt diefer Latwerge kann man aud) ı oder 2 Loͤf⸗ 
fel voll Elixir. cordial. & ftomachic. de Garus vor 
dem Effen nehmen; oder ein halbes Quintlein Confe- 
&ion. de Hyacintho, oder Conf. alkerm. 

Wenn die Schlappheit eine Folge übermäßige Aus 
feerungen ift, muß man jene Mittel brauchen, die wir 
ben der Erholung vorſchreiben. Sieh Erholung, 


Schwachheit, Abzehrung , Doͤrrſucht. 
Schleidys 
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Schieichfieber ‚ fieh Sieber. 
Schleichkrankheiten, fie Krankheiten, lang 

wierige, chronifche. 


Schleim. Pituita. ft eine dicke, klebrigte und 
zähe Feuchtigkeit, die aus dem waͤßrigen Theile des Ge 
biütes ihren Urfprung nimmt, fich verdicfert, im Körs 
per anhäufee, und endlich durch den Mund oder andere 
Wege ausgemworfen wird, 


Magere, dürce und alte Leute, jene die viel effen und 
srinfen, haben gemeiniglich mehr Schleim, als andere, 
und die Mannsperfonen mehr als die Weibsbilder. 


Die Urſache des Schleims ift die Verdicferung des 
wäßrigen Theiles des Gebluͤtes; und diefe Verdicferung 
rühret theils von Schärfe der Feuchtigkeiten, theils von 
einer befondern verdorbenen Säure her, wodurch die Lym⸗ 
pha ftocfer und gerinnet. Die entfernten Urſachen find, 
dicke, kalte und feuchte Luft, zähe und leimigte Speifen, 
Ueberfluß im Effen, unmäßiger Gebraud) des Weins und 
‚anderer geiftiger Getränke, zu ftarfe Leibsbewegung, oder 
gar zu viele Ruhe und Unchätigkeit, zu langer Schlaf, 
gehemmte Ausdünftung, Leidenfchaften der Seele, z. kE. 
Traurigkeit, Melancholey, Eiferfucht ıc. 

Die Kur des Schleims ift nach den Urfachen, von 
Denen er herkoͤmmt, unterfchieden;, übrigens muß er faft 
auf die nämliche Art, wie die Verdicferung der Lympha 
behandelt werden. Ueberhaupt muß man alle leimigte 
und Flebrigte Speifen meiden, eine frifche und gefunde 
Luft genießen, nichts als Waſſer, oder nur fehr wenig 
Bein trinken, mäßige Leibsbewegung machen, den Leib 
fo bedecfen, daß man feine Hemmung der Ausdünftung 
befürchten darf; und viele Zerftreuung machen. 

Die Arzeneyen wider den Schleim beftehen in dem, 
Daß man von Zeit zu Zeit ein Lariermittel, und geringe 
eröffnende Decocte brauche, wie z. E. folgendes ift. 

| Nimm 





Nimm Brackdiſtelwurzen ı Lorh, 
| Körbelfraut, | 
‚wilden Eichori, von jedem ı halbe Hand voll, 
Sied alles in dritthalb Seidel Waffer bis auf eine halbe 
Maaß ein; feihe es duch, und gieb dem Kranken 5 bis _ 
6 Glaͤſer des Tages zu trinken, | 
Wenn man diefes Decoct 7 bis 8 Tage lang gebraucht 
bat, muß man nachflehendes Lariermittel nehmen, 
Nimm wildes Eichorifraut ı Hand voll, 
GSennesblätter 3 Quintlein, 
Rhabarber ı halbes Quintlein, 
Ä Sal. Epfom. ı £oth. | 
Laß alles gelinde in einer halben Maaß Waſſer fieden, 
bis ein halbes Seidel eingeforten hat; feihe es durch, und 
thue dazu: 
Den Saft von einet ſtuͤckweiſe zerfchnittenen 
| Eitrone, 
Syrup. pomor. compolit. 2 Loth. 
Sieb es dem Kranken auf dreymal, jede Dofis in Zwi⸗ 
ſchenzeit von anderthalb Stunden. Hernach muß man 
das gereiniyte Waſſer von Paßy, einen ganzen Monat 
lang, täglich ı Maaß, brauchen, 
-Diefe Kur muß man zwey bis dreymal im Jahre 
wiederholen, und hernach folgende Latwerge nehmen. 
Nimm Alantertraft ı Lorh, 
Krebsaugen, 
Croc. Mart. aperitiv. vonjedem ı Quuintlein, 
Gummi Ammoniaf, 
Myrrhen, von jedem anderthalb Quintlein. 
Vermiſche alles mit genugfamen Eitronenfchaalenfprup 
zu einer Latwerge. Die Dofis ift vor dem Mittags und 
Nachteſſen allzeit ein halbes Quintlein und eine Schaale 
Ehrenpreisthee darauf getrunfen. | 
Zu jener Zeit, da man feine Arzeneyen braucht, iſt 
es genug, wenn man Morgens und Abends ein wenig 
Taback kauet, oder ein. Stuͤckgen — im 
Munde 
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Munde zerbeißt, damit man dem im Koͤrper angehaͤuf⸗ 
ten Schleim durch den Speichel einen Ausgang vers 
ſchaffe. Zugleich aber ann man auch alle zwey Tage 
ein Kinftier brauchen, 


Von dem Schleim im Magen. 


Sehr oft häufer fih der Schleim im Magen an, und 
verurſachet eine Schwere in demfelben, Uebelleiten, Ohn⸗ 
machten, und mehr andere Uebel. 

Man erkennet, daß der Magen verſchleimet iſt, wenn 
man vielen ſchleimigen Auswuͤrfen unterworfen; wenn 
man einen kalten, und im Verdauen traͤgen Magen hat; 
wenn man ſolche Speiſen zu nehmen pflegt, Die leichtlich 
zu Schleim werden, 3. E. Eyer, Fleiſch junger Thiere, 
wie Kalb: und Rammfleifch, oder auch aus dem Pflanzens 
veiche, Brod, Meis, Gerften zc, Ferner erfenner man . 
einen verfchleimten Magen an oftmaligen Webelfeiten und 
Heizung zum Brechen, an Winden; zuvörderft aber 
mern die Materien, die mit dem Stuhle weggehen, ftark 
mit Schleime vermifchet find. 

Diefe Krankheit haben wir unter dem Artikel Mas 
genfchwäche abgehandelt. Wit haben dafelbft den ans 
tifeorbutifchen Syrup im Waſſer einige Tage lang zu neh⸗ 
men angerarhen; nach diefem aber. kann man folgendes 
Laxier geben: 

Ä Nimm geläutertes Honig 4 Loth. 
Sied es in. einem halben Seidel Waffer, hernach löfe 
darinn auf 
Manna 4 Loth. | 
Seihe es durch ein Leintuch, und thue dazu: 
Sal. vegetab. ı Quintlein, 
Mineralkermes 2 Gran, 
Man nimmt es Morgens nüchtern, laulicht. 
Nach diefem Mittel fchreite man zu folgenden Pillen. 
Nimm Leberaloe ı Loth, | | 
Gummi Ammoniaf 2 Loth, 
Löfe 


Schleim. 987 
Loͤſe alles in Meerzwiebeleſſig auf, und mache einen fe 
ſten Teig daraus; hernach thue dazu: 

Tartar. vitriolat. 2 Quintlein, 

gepulverten Gummi Öutta ein halbes Quint⸗ 

J lein. 

Mache Pillen 6 Gran ſchwer daraus. Man nimmt hie⸗ 
von 2 oder 3, hoͤchſtens 4 Pillen vor dem Schlafengehen, 
und wenigſtens zwo Stunden nach dem Nachteſſen. Wenn 
es die Krankheit erfordert, muß man den Gebrauch dies 
fer Pillen wiederholen, 

Uebrigens wird man unter dem Artikel Magen⸗ 
fhwäche, wo wir von jener Schmachheit des Magens 
handeln, die von Erfchlappung herkoͤmmt, auch Mittel 
wider die Verfchleimung des Magens antreffen. Sieh 
Miogenfchwäche. 


Von dem Schleim in den Tieren und der Blafe, 


Wenn fic) der Schleim in einer gewiffen Menge in 
dem Magen angehäufer hat, geht er alsbald ins Gebluͤt 
über, und richter allerlen Unheil an, je nachdem er vers 
ſchiedene Theile beſchweret; zuvoͤrderſt aber henkt er fich 
an die Mieren und die Blaſe. Ä 

Man erfenner es, daß dieſe Theile verfchleime find, 
an einer außerordentlichen Hige an denfelben,, an Bes 
ſchwerniß den Harn zu laffen, der nur Tropfenweiſe abs 
geht; an ſchleimigten Materien, die mit dem Harn vers 
mifchet find; an heftigen Schmerzen an diefen Xheilen, 
ohne daß ein Anzeigen eines Fiebers, oder einer Entzuͤn⸗ 
dung vorhanden wäre, 

In diefen Umftänden muß man dem Kranfen erftlich 
ein Kinftier von Kleyen, Leinfaamen, und frifchen Buts 
ter. geben. Gleich Darauf verordnet man ihm ein Decoet 
von Tagundnacht, und Bruchkeaut, von jedem gleiche 
viel genommen. Dieſes trinkt er etliche Tage; alsdann 
giebt man ihm jenes Lariermittel, welches wir im vorherr 
gehenden Abſatze wider die Verſchleimung des Magens 
| | ver⸗ 
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verordnet haben. Hernach verfchreibe man ihm folgens 
de Seifenpillen: | 

Nimm Seife 2 Loth, 

Leinfaamenmehl 2 Quintlein. 

Reib fie in einem fteinernen Mörfer miteinander ab, und 
vermifche fie mit genugfamen Gummi Traganıh , und 
mad) Pillen 6 Gran ſchwer darans. Man nimmt alle 
3 Stunden eine Pille, und trinft ein gutes Ölas voll von 
dem zum zwentenmalaufgegofienen Kalkwaffer ( Ag. mic, 
mediocr.) lauwarm darauf. 

Schleimkolik, fie Colik. | 

Scleimgefchwulit, ſieh Oedema. 

Schluchzer. Singultus. Der Schluchzer iſt ei⸗ 
ne Bewegung, durch welche der Athem ſchnell, und mit 
einem Geraͤuſche eingezogen, und dabey das Zwerchfell 
plöglich unter fich gedrückt wird, Diefe Bewegung kommt 
von einer plößlichen gichterifchen Zufammen;iehung der 
Muskeln des oberften Theiles der Luftroͤhre (Laryngis ) 
her, die mit dem Zwerchfelle in Verbindung ftehen, und 
felbes nöthigen fi mit Gewalt zufammenzuziehen, wor⸗ 
aus eine gefchtwinde Ausdehnung und Erweiterung der 
Bruft gefchieht. Eine Reizung der Nerven ift die uns 
mittelbare Urfache aller diefer widernatürlichen Bewegun⸗ 
gen. Die entfernten Urfachen find: feuchte und fehr 
Palte Luft, ungefunde, unverdauliche, oder auch gefunde, 
aber in zu großer Menge genommene Speifen und Öeträns 
fe, wie auch gar zu faure und fcharfe Speifin, oder jols 
he, die leichterdings im Magen in zähe und fcharfe Uns 
reinigfeiten übergehen, wodurch die Magenhäute genecfet 
und gereizet werden, Cs Fönnen aber aud) ſtarke Brech— 
und Purgiermittel, fcharfe Feuchtigfeiten und Säuren, 
die fich in den Magen fegen, gehemmte Durcchfälle und 
Ruhren, Entzündungen, Pritifche Ueberſetzungen eiteris 
ger Materien auf diefen Theil, Wunden in der Leber, 
oder im Zwerchfelle, oder im Magen zc, dieſe — 


verurſachen. 
| Nach 
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Mach Verſchiedenheit der Urſachen, von denen der 
Schluchzer herfömmt, kann man auch mehrere Gattuns 
gen deffelben unterfcheiden. Diefer koͤmmt von Vollbluͤ— 
tigkeit, jener von fchlechter Verdauung, oder Leere des 
Magens, ein anderer von Schärfen, und ein anderer von 
Außerlichen Urſachen. 

Die Kennzeichen, daß der Schluchzer von Voͤlle des 
Geblütes und der Feuchtigfeiten herfömmt, find, wenn 
er ſich ben jener jungen und ftarfen Perfon, die einen 
vollen Puls hat, und auf eine ftarfe eingenommene Mahl⸗ 
Jeit fich einftellet, und mit Empfindung einer Schwere, 
and Müdigkeit an Aermen und Füßen, und andern Kennz 
zeichen der Vollbluͤtigkeit vergefellfchafter ift. In dieſem 
Falle muß man jene Mittel brauchen, die wir unter dem 
Artikel Vollbluͤtigkeit verordnen, nämlich Aderläßen, 

gerdünnernde und ausleerende Getränfe. Es ift aber 
wohl zu merken, daß, weil der Schluchzer eine krampfigte, 
dder gichterifche Bewegung ift, man mit Brech : und 
Purgiermitteln fehr behutſam feyn fol, und ınan muß fie 
in diefem Umpftande nicht ehender brauchen , als bis ches 
vor die Steifigkeit der Fibern Durch Aderläßen und verr 
Dünnernde Getränfe vermindert worden. | | 
Was wir hier von diefer Gattung des Schluchzers 
fagen, ift auch von jenem zu verfiehen, der von irgend 
einer Anftocfung des Geblütes, vder Entzündung her 
koͤmmt, die man eine Bollblütigkeit eines befondern Theile 
nennen fann, Sieh Entzuͤndung. | 

Die zweyte Gattung des Schluchzers koͤmmt vom 
Mangel der Nahrung im Magen her, Wenn die Ges 
fäße des Magens leer, und des Mervenfaftes beraubet 
find, häufen fich die Feuchtigfeiten darinn an, geräthen 
in eine Stodung, und verurfachen endlich diefe Frame 
pfigte Reizung, die man das Schluchzen nennet, . Dies 
fen Zufall muß man auf eine ganz entgegengefegte Art bes 
handeln, ° Man muß gute Eräftige Suppen, geringe, 
aber nahrhafte- und. faftige Speifen nehmen, z. E. gute 
Medic. Lexik. 1, Band, (3) Suppen 
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Suppen vom Rindfleiſch oder Gefluͤgel. Nachfolgende 
iſt ſehr gut in dieſen Umſtaͤnden. 

Nimm ein Stuͤck Ochſenfleiſch, 
einen alten Hahn, 
ein altes Rebhuhn. 

Zerviertheile das Rebhun und den Hahn, und ſied alles 
in 3 Maaß Waſſer, bis eine kraͤftige Suppe daraus ges 
forten. Man muß aber diefe Suppe nicht falzen. Von 
dieſer Suppe giebt man dem Kranken alle 2 Stunden eis 
ne Schaale voll, 

Wenn aber der Magen fo ſchwach ift, daß er diefe 
Suppe nicht verdauen fann , fann man fie mit einem- 
Drittheile Waſſer vermifchen, und ein Stüdgen Zims 
metrinde, oder ein Lorberblatt warm darinn weichen laſſen. 

Wenn die Schwachheit und der Schluchzer ftets ans 
halten; wenn die Blödigkeit des Magens beträchtlich iſt; 
wenn der Puls ſchwach und matt fchlägt ; wenn der 
Kranke blaß und entfräfter ausfieht, und man anbey 
weiß, daß er erft von einer langwierigen Krankheit aufs 
geftanden,, oder häufige Ausleerungen gehabt, z. E. ftars 
fen Blutverlurft, oder ſtarkes Abweichen: muß man als 
fogleich folgende Mirtur verordnen. 

Nimm Rofenwafler 12 Loth, 
Pomeranzenbluͤhewaſſer 2 Lorh, 
Gerftienwaflr, _ 

Zimmetwaſſer, von jedem 4 Loth, 
Poͤonienwaſſer 3 Loch, 
Biſam, 
grauen Ambra, 
Hirſchhornſalz, von jedem 2 Gran, 
Safran, inein Sädfgen eingebunden, ı 2Gran, 
Wuͤrznaͤgelchenoͤl 4 Tropfen, 
Confect. Alkermes 2 Quintlein, 
a Nelkenſyrup 3 Loth. 
Vermiſche alles miteinander. Die Dofis ift alle Stuns 
den ein Löffel voll, Diefes Mittel ift eine mäßige Herz 
ſtarke, 
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ftärfe, die in diefer Gattung des Schluchzers fehr kraͤf⸗ 
sig iſt, und nach faulen und bösartigen Fiebern, nach fans 
gem und übermäßigen Faften fehr gute Dienfte thut. Man 
kann aber auch anſtatt deſſen folgendes brauchen, 

Pomeranzenblühewafler ı Loth, 

‚einfaches Zimmetwafler 2 Quintlein, 

gepulverten Bifam ı Gran, 

Nelkenſyrup 3 Quintlein, 
Vermiſche es, und gieb es auf zweymal im Zwifchenzeit 
von einer Stunde, 

Die dritte Gattung iſt, die von fcharfen Feuchtigs 
Feiten herfömmt, wodurch die Häute des Magens gereis 
jet werden. Dieſes erfennet man, wenn der Kranke 
ohnehin ein ſcharfes Geblür und fcharfe Feuchtiafeiten 
hat; an fauren, falzigten, fcharfen, brennenden Auſſto⸗ 
fen, an Erbrechen, oder Stuhlgängen, woben ungemein 
ftinfende Materien weggehen, und an andern, der Schärs 
fe eigenehümlichen Kennzeichen. Sieh Schärfe, In 
biefe Klaffe gehören auch hitzige Speifen, geiftige Getraͤn— 
fe, Brech : und Purgiermittel, Gifte, die unmittelbar 
auf den Magen wirken, die Häute deffelben reizen, und 
Dadurch den Schluchzer verurfachen, J 

In dieſen Umſtaͤnden muß man den Kranken vor al 
lem eine große Menge wäßriger Getränke nehmen laſſen, 
damit die Unreinigfeiten des Magens ausgewafchen wers 
den, Hernach kann man ihn häufig Öligte Sachen trin⸗ 
ken lafjen, z. E. alle Stunden 2 Loth Mandelöl, oder 
man gebe ihın warme Milch zu trinken, wenn er es vers 
tragen kann; man kann in ein ſtarkes Seidel fiedender 
Milch Aneis und Fenchelfaamen, von jedem, was man 
mit 5 Fingern faſſen fann, werfen, und in einem wohl 
bedecften Gefchirre eine Viertelftunde lang bey der Wär: 
ine ftehen laſſen. Das Münzenwaffer ift in diefem Falle 
auch von guter Wirfung. Man nimmt ale 3 Stunden 
4 Loth. Man kann and) nachfolgendes Decostum mit 


Mugen gebrauchen, 
(%) 2 Nimm 
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Nimm friſchen Dillenſaamen 8 Loth. 

Gieß 3 Seidel ſiedend Waſſer daran, laß es zwo Stun⸗ 
den lang auf heißer Aſche in einem wohl gedeckten Geſchir⸗ 
te ftehen, feihe es ab, und gieb dem Kranken alle Stuns 
den ein Glas voll, 

Ein halbes Quintlein Theriat thut auch ſehr gute 
Wirkung. Man kann ihn dem Kranken zweymal des 
Tages geben; oder anſtatt des Theriaks kann man 18 
Tropfen von Laudano liq. Sidenheimii brauchen. 

Wenn durch dieſe Mittel der Schluchzer vermindert 
worden, der Kranke auch weniger Bangigkeiten und 
Kraͤmpfungen um die Gegend des Magens verſpuͤret, 
muß man ein Brechmittel geben, und vieles Waſſer nach⸗ 
trinken laſſen, damit die ſcharfen Materien, die den 
Schluchzer verurſachen, ausgeleeret werden. Wenn aber 














das Brechmittel, nachdem es den Magen ausgeleeret hat, 


den Krampf und das Zufammenziehen diefes Theils aufs 
neue erreget, muß man, diefen Zufall zu ftillen, zo von 
erfigefagten fchmerzftillenden Tropfen ( Laud. Sidenh.) 
geben, und darauf das erfterwähnte Decoctum nehmen 


n. 

Die letzte Gattung des Schluchzers koͤmmt, wie wir 
geſagt haben, von einer aͤußerlichen Urſache, die in den 
Koͤrper wirket, her, z. E. von einer Wunde, die durch 
einen Degenſtich, oder Schuß eines Gewehres gemacht 
worden. In dieſem Falle iſt nichts anders zu thun, als 
daß man, dieſen Zufall zu ſtillen, widerholte Aderlaͤßen 
brauche, und eine ſehr ſtrenge Diaͤt halte. 

Man bekoͤmmt zuweilen einen nur ganz geringen 
Schluchzer, der nur eine ſehr kurze Zeit dauret, und wei⸗ 
ter von keinen verdrießlichen Folgen iſt. In dieſem Falle 
darf man nur ein Glas friſches Waſſer trinken, damit die 
ſcharfe Materie, die den Schluchzer verutſachet, verduͤn⸗ 
nert, und ihr ihre Kraft benommen werde. Einige uͤber⸗ 
zuckerte Aneiskoͤrner ſtillen ihn auch oft. 
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Ä Schmerz. Der Schmerz ift eine widrige, unans 
genehme Empfindung, die man in diefem oder jenem Theile 
des Körpers verfpüre. Die unmittelbare Urfache des 
Echmerzens ift ein Reizen und Necken der Nerven; denn 
dieſe find allein das Werkzeug der Empfindung. Die 
entfernten Urſachen find alle Dinge, welche immer derley 
Reizung bervorbringen koͤnnen. Dieſe Urfachen find 
entweder Außerliche oder innerliche. Unter die äußerlichen 
rechnet man, Schlagen, Stofien, oder eine jede Trens 
nung des Zufammenhangs des Ganzen, ‘Die innerlichen 
Urfachen bangen von der Befchaffenheit oder Menge der 
flüßigen Theile ab, die entweder zu viel ſeyn, und das 
durch die Gefäße zu fehe ausdehnen, und eine. ſchmerz⸗ 
hafte Empfindung verurfachen koͤnnen; oder fie koͤnnen 
zu fcharf ſeyn, und durch ihre Schärfe die Nerven rus 
pfen undreizen. Hiezu gehören auch Gifte, ſtarke Brechs 
und Purgiermittel, und überhaupt alles, was die Ner⸗ 
ven in eine zu heftine Wirkſamkeit fegen kann. 


. Man unterfcheidet insgemein viererley Gattungen 
dee Schmerzen. Den fpannenden, ben — 
den klopfenden, und den ſtechenden. 

Der ſpannende Schmerz iſt derjenige, der mit Em⸗ 
pfindung einer Ausdehnung in dem leidenden Theile vers 
gefellfchafter iſt. Dergleichen Schmerzen leiden die Uebel⸗ 
shäter ben der peinlichen Frage, wenn fie an Aermen auf 
gehenft, und ihre Glieder mit Gewalt auseinander ges 

ſtreckt werden. | 
Der befchwerende Schmerz ift mit Empfindung einer 
Schwere vergefellfchaftet,Y die von einer Drücfung der Bi 
bern des leidenden Theiles herkoͤommt. Dergleihen Ems 
pfindung verurfachet die Frucht in dem Leibe der Mutter; 
oder das Waſſer im Lnterleibe, oder der Bruſt bey der 

Waſſerſucht. 

Der klopfende Schmerz koͤmmt von einer Spannung 
der Nerven her, die mit dem a der Pulsadern übers 
3 ein⸗ 
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einſtimmen. Dergleichen iſt jener Schmerz, den man 
zuweilen in den Fingern, Ohren, oder der Haut vers 
fpürer. | 
Der ftechende Schmerz ift mit einer durchdringenden 
Empfindung vergefellfchafter, wobey es fcheint, als wenn 
ein fremder Körper Durch den fehmerzhaften Theil dränge, 
Dergleichen Schmerzen empfindet man, wenn man fich 
mit einem fpißigen Inſtrumente geftochen hat, oder wenn 
man den Reiz einer fcharfen Materie im Körper verfpürets 
Uebrigens ift der Schmerz eine fo fühlbare Empfin⸗ 
bung, daß man, um felben zu erfennen, nicht nöthig 
bat, feine Kennzeichen weitläuftig zu befchreiben. 
Der Schmerz muß nach Verfchiedenheit der Urſache, 
von der er herfömmt, behandelt werden. Wenn er von 
einer Spannung der Fibern herfömmt, muß man die 
Urfache, von welcher diefe Spannung entftanden ift, und 
fie unterhält, wegfchaffen, und zugleich Aderläßen, Kiys 
fliere, anfeuchtende Mittel, erweichende Umfchläge und 
Bähungen, den Dunft des warmen Waffers, Bäder ıc. 
mit einem Norte, alle jene Mittel brauchen, wodurch die 

















. feften Theile erweichet, und nachlaffend gemacht werden 


- Fönnen, Ä 


Wenn der Schmerz von einer Materie herkoͤmmt, 
Die fich irgendwo gehäufer hat,. und eine Schwere in eis 
nem Theile verurfachet, muß man derfelben einen Auss 
gang verfchaffen,- entweder duch den, Stuhl, oder durch 
den Harn, oder Durch den Schweiß; man muß alfo Kiys 
ftiere, warme, und. folhe Gerränfe brauchen, welche die 
Feuchtigkeiten der Haut zutreiben, _ | 
Wenn der Schmerz von einem fremden Körper hers 
koͤmmt, der die Nerven fpannet oder teizet, fo muß man 
ihn herausnehmen, wie z. E. bey der Schwangerfchaft, 
den dem Blafenfteine, bey einem Apofteme, 5 | 
Der Flopfende. Schmerz erfordert faft auf die nämlis 
he Art behandelt zu werden, wie der fpannende. | 
| Henn 
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Wenn der Schmerz ftechend ift, fo muß man Übers 
haupt alle jene Mittel brauchen, wodurch die fcharfen 
Materien, welche die Merven reizen, eingewickelt oder 
verkleiſtert werden koͤnnen. Dergleichen find: oͤligte Sa⸗ 
hen, Milch, Gummi Traganth, Suppen von Kalbes 
lungen, von Kalbsgefröfe, Hühnerfuppen, und alles, 
was die Schärfen verfügen, und ihre Wirkung im Körs 
per hemmen kann. Man kann aud) in diefem Falle abs 
forbierende Mittel brauchen, z. E. Krebsaugen, präpas 
zierte Aufternfchaalen, hiedurd) werden die fcharfen Theis 
Te eingefaugt, und ihre Wirkung ftumpf gemacht. 


Es ift ſchwer, für den Schmerz eine befondere Heils 
art vorzufchreiben, weil er gemeiniglich mit andern Krank: 
beiten verknüpft, und ein Zufall derfelben ift; daher muß 
man fich unter befondern Artikeln Raths erholen, wo die 
Krankheiten, die diefen oder jenen Schmerz verurfachen, 
abgehandelt werden. 


Wenn der Schmerz von feiner Stockung des Geblüs 
tes, oder der Feuchtigfeiten im irgend einem Theile hers 
koͤmmt, wenn feine Entzündung vorhanden; wenn er 
plößlich entfteht, und fehr heftig ift; ift das Opium das 
Fräftigfte Mittel hierwieder. Man kann einen Gran deffels 
ben, oder folgende Mirtur nehmen: . 

Timm Portulafwaffer, 

Laftukwafler, von jedem 4 Loth, 

Laud. liquid. Sidenh. 15 Tropfen, 
Syrup. diacod. ı £oth. 
Vermiſche es, und gieb es auf zweymal jin Zwifchenzeit 
von einer Stunde, 


Es ift aber indeffen wohl zu merfen, daß das Opium, 
obwohl es das Fräftigfte Mittel ift, das man bisher wis 
der die Schmerzen kennet, dennoch die Urſache derfelben 
nicht wegnimmt; es entfernet nur auf eine Zeit die Wir⸗ 
fung derfelben, indem es die Nerven unempfindlich mas 
chet. Wenn man alfo den Schmerz indeffen geftitlet 
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hat, fo muß man auch bedacht ſeyn, Die Urſache deſſel⸗ 
ben zu heben. 5* 
Wenn der Schmerz zur Gewohnheit wird, und von 
einer unheilbaren Urſache herkoͤmmt, z. E. von einem 
Krebſe, Beinfraß ꝛc. muß man ſich mit dem Opium bes 
gnügen; denn dieß ift in dieſem Falle das einzige Mittel, 
das dem Kranken Ruhe verfchaffen kann. Allein man 
gewöhnt fich unvermerft daran, und endlich bringt es feis 
ne Wirkung wicht mehr. Es giebt Perfonen, welche 
wegen der heftigen Schmerzen, die fie ausftehen müffen ; 
30 bis 40 Gran Opium auf einmal nehmen, Uebrigens 
iſt Fehr viel daran gelegen, daß man das Opium mit aller 
möglichen Sparſamkeit gebrauche. ; 
Wenn der Schmerz erträglich ift, fo ift es beffer, wen 
mon Aderläßen und verdünnernde Getränke brauchet; 
denn der Körper wird Dadurch ebenfalls weniger empfindz 
lich gemacht, und es ift weit weniger Gefahr dabey. In⸗ 
beffen find die Schmerzen zumeilen fo heftig, daß fie zum 
Gebrauche diefer Mittel feine Zeit übrig laffen. In die: 
fem Falle ift das Opium zu brauchen, Sieh den Artis 
tel Mohnſaft. | | | 


Schmutz. Hierunter verfteht man die Auswürfe 
bes Geblüses und der Feuchtigkeiten des Körpers, die ents 
weder in den Schweißlöchern der Haut ſtecken, oder auf 
ber Oberfläche derfelben liegen bleiben; wodurch oft al: 
lerley Krankheiten entftehen können, z. E. Kräßen, Zins 
nen, Blutgeſchwuͤre ꝛc. Denn, wenn diefe Materie, die 
ſich durch die Haut abfondert, ſcharf wird, necket und 
veizet fie die Blutgefäße, erreget Pleine Entzündungen, 
— und Beißen, worauf verſchiedene Ausbruͤche ents 

ehen. 
Man kann kaum glauben, wie viel daran liege, daß 
man die Haut reinlich, und von allen Unſauberkeiten be⸗ 
freyt erhalte. Viele giebt es, welche die Finnen, die ſie 
im Geſichte Haben, und das Brennen, das fie + 
| ie⸗ 
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ſchiedenen Theilen verfpüren, Peiner andern Urfache, als 
ihrer Unfäuberlichfeit zufchreiben daͤrſen. Nebſt diefem, 
wenn die Schweißlöcher der Haut mit derlen ſchmieriger 
Materie verkleiftere find, geht die unmerfliche Ausdüns 
flung nicht auf gehörige Weiſe von ftatten; es verbleibt 
ein Theil derfelben im Körper , und kann verdrießliche 
Zufälte verurfachen. | 

Diefen Zufällen vorzubauen, fol man den Körpern 
alle Morgen mit einem Leintuch frottieren, damit man, 
den Schmuß, der fich auf der Haut gefammelt hat, forts 
ſchaffe. Man foll auc) öfters ein Hausbad brauchen. 
Scmeiden in Gedärmen. Hierunter werden 
jene Schmerzen verftanden,, Die man zuweilen im Unter; 
feibe empfindet, "und worauf zum Öftern Ausleerungen 
durch den Stuhl folgen, wie es 3. E, bey dem Ducchfalle 
und der Ruhr gefchieht. - 

Kindbetterinnen und Kinder find diefem Zufalle fehr 
unterworfen. Man kann diefe beyde Artikel hierüber 
nachſchlagen. 
Nachfolgendes Klyſtier iſt in dieſen Umſtaͤnden ſehr gut. 

Nimm fein gepulverte Kreide ı Loth, 

Rautenblaͤtter, | 
Camomillenblumen, von jedem eine halbe 

| | Hand voll. 
Sied alles in einer halben Maaß Waſſer bis zur Halfte 
ein. Hernach loͤſe darinn aufff 
Theriak 2 Loth. | ? 
Einem Kinde giebt man nur die. Hälfte von diefemKlyftiere, 

Zugleich kann man den Bauch mit dem. fchmerzflils 
Ienden Balfam (Balfam. tranquill.) ſchmieren, oder 
nachfolgendes Schmierwerk brauchen: 

- Mimm ausgepreßten Saft 

von Kerbelfraut, 
Camomillen, 
— Gundelteben, von jedem 48oth, 
Balſamum tranquillans 6 Loth, | 
(%)5 Ver⸗ 
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Vermiſche ſie, und ſchmiere damit warm den Bauch ein. 
Sieh auch dasjenige nach, was wir von dem Bauchgrim⸗ 
men unter ben Artikeln Colik, Durchfall, Ruhr ger 
fagt haben, 

Schneider , melden Krankheiten fle unterworfen 
feyn, ſieh Handwerker. 

Schnuppen. Der Schnuppen iſt ein Fluß einer 
waͤßrigen und ſcharfen Feuchtigkeit, die ſich in die Naſe 
ſetzet. Dieſe Feuchtigkeit iſt fo ſcharf, daß fie oftmalis 
ges Nießen, und dadurch Schmerzen und Roͤthe der Na⸗ 
fe, Abfreffen ver Haut, womit fie innenher befleider if), 
ja zuweilen Gefchwüre darinn verurſachet. Man pflegt 
biefen Zufall gemeiniglic einen Kopffatarch zu nennen. 
Es ift auch in der Thar nichts anders, als ein Katarrh, 
Der von dem Katarıh des Halfes und der Bruft nur dem 
Orte nach, den er einnimmt, unterfchieden ift; denn exe 
bat feinen Giß in der Roßhaut (membrana pituita- 
ria). Die Urfachen und die Kur des Katarches haben 
wir unter deffen eigenem Artifelgegeben; diefen muß mar 
alfo hierüber nachfehen, Hier haben wir nicht nöthig 
mehr zu fagen, als diefes: Wenn man die wider den 
Katarrh angezeigten Mittel gebraucht hat, und das Uebel 
dennoch nicht weichen will, fo ift nichts beffer, als wenn 
man hinter die Ohren, oder auf das Genick Blaſenpfla⸗ 
ſter aufleget. 

Da gemeiniglich die gehemmte und zuruͤckgetretene 
Ausduͤnſtung Urſache an dem Schnuppen iſt, iſt gut, 
wenn man im Bette bleibt, ſich gelinde warm haͤlt, ge⸗ 
lind ſchweißtreibende Mittel, und ſolche Getraͤnke brau⸗ 
chet, welche die Feuchtigkeiten der Haut zutreiben, und 
eine heilſame und hinlaͤngliche Ausduͤnſtung befoͤrdern. 

Wenn ſich zu dem Schnuppen auch ein ſtarker Hus 
ften gefellet, muß man denfelben auch nicht außer Acht 
Sieh Suften. 

Schreiber, welchen Krankheiten fie unterworfen, 
fieh Handwerker, 
Schreis 
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: Schreiner, welchen Krankheiten fie am meiften auss 
gefege ſehn, ſieh Handwerker. 
Schrunden. Sind widernatücliche Ritzen und 
Spaltungen der Haut. Gemeiniglich werben die Lefjen 
mit diefem Zufalle behaftet. Die äußere Luft, wenn fie 
zu trocken ift, vermehret die Spannung ber Fibern der: 
Lefzen, wodurch ee gefchieht, daß fie auffpringen. Dies 
fer Zufall ift mehr eine Unbequemlichkeit, ale eine Krank⸗ 
heit. Man fann wider felben folgende Salbe brauchen: 
Nimm Rofenfalbe 2 Loth, 
Silberglettfalde ( Ung. nutrit.) ı Loth, 

Sleyweißſalbe ( Empl. de cerufl. ) drey 
| intlein, 

| gepulverten Kunftzinnober ı Quintlein. 
Vermiſche fie, und mache eine Pomade daraus. Mit 
dieſer beſchmiere zweymal des Tages die Lefjen. Man. 
Fann auch anftatt diefer eine Kukumerpomade brauchen. 


Kinder befommen oft fehmerzliche Schrunden an der 
Maſe, den Lefjen nnd Händen. Die Urfache derfelbem. 
ift hauptſaͤchlich die Kälte. Die Kur iſt licht. Man: 
darf fie nur mit warmen Weine wafchen, und mit etwas 
Jindernden einfchmieren, z. E. mit Manbelöle, oder mit 
dem Cerat. refrig. Galeni. F 

Die Saͤugammen ſind auch zum oͤftern Schrunden 
Der Bruͤſte unterworfen. Wider dieſe muß man auch 
außerliche lindernde Mittel brauchen, z. E. friſche But⸗ 
ter, Roſenhonig, Schleim von Kittenkoͤrnern. Obwohl 
dieſe Krankheit insgemein ganz leicht iſt, iſt man dennoch, 
wegen der großen Empfindlichkeit dieſer Theile, und we⸗ 
gen des Saͤugens des Kindes, das den Schmerz nur 
vermehret, genoͤthiget den Ammen die Milch zu ver⸗ 
treiben. | 

Schuhmacher , welchen Krankheiten fie unterwor⸗ 
fen, ſieh Handwerker. Zr 
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Schwachheit. Hierunter verſteht man eine fo bes 
traͤchtliche Abnahme der Kraͤfte, daß die natuͤrliche — 
richtungen dadurch in Unordnung gerathen. 


Ueberhaupt zu reden, koͤmmt die Schwachheit von 
einer Erſchlappuůg der Fibern, von Mangel ihrer Wirk⸗ 
ſamkeit, und von einer Erfchöpfung des Nervenfaftes her. 
Wenn die Schwachheit eine Folge befchwerlicher Ars. 
beiten und Leibaubungen, oder einer langen Krankheit 
it, muß man ihr mit nahrhaften Speiſen, ſtaͤrkenden 
Getraͤnken, z. E. Weine, mit einer der Nahrung anges. 
mefjenen Leibsbewegung zu Hilfe kommen, 


In heftigen Krankheiten ift die Schwachheit auweio 
fen fo groß, daß der Puls gänzlich niederfinfer, und man 
defientwegen die fonft gewöhnlichen Mittel nicht brauchen 
kann. In diefen Umftänden muß man nachfolgende Mixe 
gur verordnen, damit man die Kräfte aufwecke; wenn 
nur im Übrigen feine heftigen Schmerzen, feine Storfung 
oder Anhäufung des Geblütes in irgend einem Theile, 
fein ſchwerer Zufall des Hauptes, der Bruſt, des Uns 
gerleibes ꝛc. vorhanden ift, 

Nimm deftilliertes einfaches Meliffenmaffer 

Eardobenedictenwaffer, von jedem 
Loch, 











| 4 

Pomeranzenbluͤhewaſſer ı Loth, 

‚geiftiges Zimmetwafler 2 Duintlein, 
Conieät. Alkermes ı Quintlein, 
. Lili Paracelfi 30 Tropfen, 

Nelkenſyrup 2 Loth. | 
SBermifche es, und gieb dem Kranken alle Viertelftunden 
‚einen Löffel voll, oder wenn die Schwachheit nicht gar. 
zu groß ift, alle "habe Stunden. Sieh die Artikel Er⸗ 
bolung, Dist, Kebensorönung. | 
; Anftatt diefee Mixtur kann ınan auch folgende ge⸗ 
en; Zn 

| Mimm 


| Ewa | 301 
BESSERE REIFE. SE 
Nimm Münzenmwarfer 12 Loth, 
Zimmetwaſſer 1 Loth, 
Nelkenſyrup 2 Loth. 
Vermiſche es, und gieb es Loͤffelweiſe. Iſt die Schwach⸗ 


heit ſehr betraͤchtlich, ſo kann man 36 Tropfen Lil. Pa- 
racelſi darunter miſchen. 


Zuweilen koͤmmt die Schwachheit von einer ploͤtzlichen 
Erſchoͤpfung der Kraͤfte her; wie es z. E. auf uͤbermaͤ⸗ 
ßigen Beyſchlaf geſchieht. Dieſem Umſtande muß man 
durch Ruhe, kraͤftige Bruͤhen, ſehr leicht verdauliche 
Mahrung, und ein wenig puren Wein abzuhelfen ſuchen. 
Man muß fih wohl in Acht nehmen, daß man in ders 
gleichen Fällen nicht durch vieles Effen und Trinken fich 
Kräfte zu verfchaffen fuche. Der Magen ift eben ſowohl, 
als der übrige Körper gefchwächt, und folglich unfähig 
die Speifen zu verbauen. Daher ſammlen fich Unreinig⸗ 
feiten, es entfiehen Bauchgrimmen, Durchfälle, und 
noch mehr andere und größere Mebel. Man kann in die 
fem, Falle folgendes Getraͤnk mit Mugen gebrauchen: 

Nimm guten Burgunderwein, ein halbes Seibel, 

Zimmet ı Quintlein, 

Fieberrindeertraft ı halbes Quintlein. 
Laß alles in einem wohl gedeckten Geſchirre auf heißer Afche 
eine halbe Stunde lang digerieren; feihe es hernach durch, 
und gieb es auf zweymal in Zwifchenzeit einer Stunde, 


Zwey oder drey Tage lang fol man hernach Meise 
fchleim in Fleiſchbruͤhe zur Nahrung nehmen, und ſelben 
mit Zimmet wuͤrzen. Man ſoll wenig Fleiſch eſſen, nur 
ein wenig Gebratens mit Wein und Zucker gekocht, und 
anbey gute Ruhe pflegen. 

Die gemeinſten Zufaͤlle, die auf derley Entkraͤftung 
folgen, And heftiges Kopfwehe, Schmerzen im Ruͤck⸗ 
grade, Martigkeit in den Lenden, Steifwerden der Glie— 
der. Man kann wider * Zufälle nachftehende Biſſen 
gebrauchen ; 
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Nimm fluͤßige rothe Rofenconfero, ı halbes Quintlein, 
gepulverten Campfer zo Gran, 
- - - Bifam 2 Gran, 
Ä - - -  Dpium 4 Öran, & 
Vermiſche alles genau, und mache drey Biffen (bolos ) 
daraus, von denen man alle 4 Stunden einen nimmt, 
und einen Camomillenthee darauf trinkt. Sieh Ent⸗ 
kraͤftung. 

Man giebt auch den Ohnmachten zuweilen den Na⸗ 
men der Schwachheit, wenn naͤmlich durch heftige Be⸗ 
wegungen und Leibsuͤbungen, oder durch langwierige 
Krankheiten, oder durch vieles Hungerleiden, oder durch 
ſtarken Blutverlurſt und andere haͤufige Ausleerungen die 
Lebensgeiſter erſchoͤpfet werden, und der Kranke in einen 
Sinn: und Bewegunsloſen Zuſtand dahin faͤllt. Sieh 
Ohnmacht. 

Schwachheit, natuͤrliche, des Temperaments. 

Es giebt Perſonen, die von einem ſo zaͤrtlichen Tem⸗ 
peramente ſind, und ſo kleine Fibern haben, daß eine un⸗ 
gemeine Schwachheit daraus entſteht. Dieß ſieht man 
gemeiniglich an den Kindern vornehmer Leute. Ihr koͤr⸗ 
perlicher Bau iſt oft ſehr ſchwach; ſie haben weiche Ge⸗ 
beine, kleine Gefäße, eine weiße und blaſſe Haut, und 
ein ganz weibiſches, verzärteltes Ausfehen. 

Man erfennet alfo die natürliche Schwachheit des 
Temperamentes an der befondern Beſchaffenheit des Köts 

ers, an Weiße der Haut, Zärtlichkeit dev Stimme, 
Kleinheit der Gefäße; wenn man nicht im Stande ift, 
auch eine geringe Bemühung zu übertragen; wenn man 
bey jeder geringen Bewegung in Schweiß geräth; wenn, 
der Puls ſchwach fehläge, und zuvdrderft wenn Das gans 
ze Ausfehen weibiſch und verzärtelt iſt. 

Die nahe Urfache der natürlichen Schwachheit koͤmmt 
von einer fchlechten Befchaffenheit des Fleifches und der 


Gebeine her, und diefe har ihren Urſprung entweder von 
je | den 
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den Yeltern, welche felbft von ſchwacher Leibsbeftellung, 
und folglich nnfähig find, einen Fräftigen und firnigten 
Saamen zu verfchaffen; oder von der Mutter allein, wenn 
fie ſtets Pränfele, und fich übel befindet; oder von dem 
Kinde felbft, wenn es vor der Zeit auf die Welt gefoms 
men ift, oder ſchon von Mutterleibe aus ein befonders 
Gebrechen an fich hat, das der vollfommenen Ausarbeis 
tung feines Temperaments im Wege liegt. 

Wenn die natürlihe Schwachheit des Temperaments 
eines Kindes von Vater oder Mutter, oder auch daher 
koͤmmt, daß es zu frühe gebohren worden, ift leicht abs 
zuhelfen; man darf nur folgende VBorfichten gebrauchen, 

Erftens foll man das Kind einer gefunden Amme 
übergeben, die ihm nichts als gute Milch reicht, und 
niemals Kindsbrey, Früchte, oder andere dergleichen 
ſchaͤdliche Nahrung zuläßt. Die erften 18 Monate hins 
durch foll es Peine andere Nahrung, als die Bruſt has 
ben, Damit man aber feine Fibern noch ftärfer und fes - 
ſter machen koͤnne, ann man ihm folgenden Brey aus 
Brod Fochen. 

Nimm Brodfrummen, 
Sied fie im Waſſer mit ein wenig frifcher Butter und 
Salze, 
Der auf folgende Art: 

Nimm zerriebene Brodfrummen 2 Lorh, 

Sied fie in einem halben Seidel Milch, und thue das 
Gelbe von einem Ey daran; Poche es zu einem Brey, und 
nimm zuleßt ein wenig Zucer dazu. Diefen Brey kann 
man dem Kinde ein oder zweymal des Tages zur Nahe 
sung und Stärkung geben, | 

Die Säugamme foll fich viele Bewequng geben; das 
Gebluͤt mit Weine oder andern geiftigen Getränfen nicht 
erhigen, und noch minder durch Beyſchlaf. Sie foll 
feine ungefunde Sachen, z. E. gefalzenes Fleifch, eſſen; 
bas Kind öfters bewegen, und in frifche Luft bringen, 
feinen Korper mit engen Binden nicht Drängen, ur 

elbe 





/ 


24 Schwachh Schwaͤm 


ſelbt weit und 1d geräumig I lafien, damit es fich feicht * 
ren kann. 


Wenn das Kind jenes Alter erreichet, daß es auf den 
Fuͤßen ſich erhalten kann, muß man es an Bewegung 

ewoͤhnen; man muß ihm Gaͤugelwaͤgelchen machen laſe⸗ 
en n, in denen es herumlaufen kann. In diefem Alter 
muß man ihm nichts als Fleifchfuppen, Milch und Brod 
zur Nahrung geben. Wenn es größer zu werden anfängt, 
muß man es gewöhnen, alles zu efjen, fters viel Bewes 
gung zu machen, man muß es lehren, Hunger, Kälte, 
Arbeit übertragen zu fönnen, und hiedurch feinen Körs 





per abhärten, und auf allerlen Weiſe auf Die Probe fielen, 


. Wenn fie die Jahre der Mannbarkeit erreichen, muß 
man die Aufmerkſamkeit auf fie verdoppeln, Die Nas 
tur nimmt in Diefem Alter ein berrächtliches Wachsthum ; 
die Leidenfchaften feimen auf; und es ift allzeit zu fürchs 
ten, daß ein junger Menfch fich felben nicht mit Hiße 
und Unfinne ergebe. Der Saamen, der zu diefer Zeit 
fich bilder, ift ein Theil, der zur Nahrung und dem 
Wachsthume des Körpers beftimmet ift; wenn man alfo 
felben ſchaͤdlich misbrauchet, fo entfräfter und erfchöpfee 
man fich auf feine ganze Lebenszeit. In dieſem Alter 
müffen junge Leute fich ſchonen, mehr efien, länger ſchla⸗ 
fen, Bewegung machen, damit fie ihrem Körper Alle 
mögliche Kraft und Stärke geben. Man fann fie z. E, 
reiten, fechten, und andere dergleichen, ihrem Alter_ans 
ſtaͤndige Erercitien lernen laffen, Damit ihr Körper Dadurch 
abgehaͤrtet und geftärfer werde, Durch derley Borjichten 
wird man ein Kind von Tag zu Tag neue Kräfte erlans 
gen fehen. Man wird die Naturstriebe in Ordnung ers 
halten, die fonft auf Abwege gerathen, und der vollfoms 
menen Entwicelung der Mafchine hinderlich ſeyn würden, 


Schwaͤmme. Fungi. Sind eigentlich nur ger. 
wiſſe weiche Erdgewaͤchſe, die theils in der Kuͤche, theils 
in der ——— gebrauchet werden; wegen der Aehnlich⸗ 

| keit 
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keit aber mit dieſen Schwämmen werden gewiſſe Gemwächs 
fe am menfchlichen Körper alfo genennet, die man ins; 
gemein Gliedſchwaͤmme und Ratzenkroͤpfe zu neus 
nen pflegt. Diefe find Auswüchfe, die an den Memz 
branen, Sennen, Gelenken der Glieder, am Hindern, 
an den Scaamtheilen bender Gefchlechter entftehen ; oder 
fie wachen in Geftalt der Pfifferfinge ( champignons ) 
an Wunden, Krebfe und andern bösartigen Gefchwüren, 
Die Schwaͤmme find von dem fogenannten wilden 
Fleifche an ihrem Gewebe unterfchieden. Die Schwaͤm⸗ 
me find von einer weichen , und gleichfam fhuppichten 
Subftanz; das wilde Fleifch ift zum Theile ſchwammigt, 
zum Theil faferigt. - Es wächft an fleifchigten, und mit 
Blute verfehenen Theile; die Schwaͤmme aber wachien 
an häutigten Theilen, an Sennen und Gelenken, Wenn 
man die. Schwämme an ihrer Wurzel auf irgend eine 
Weiſe reizet, entftehen heftige Schmerzen; dieß gefchieht 
bey wilden Fleifchgewächfen nicht. 
Die unmittelbare Urfache der Schwaͤmme koͤmmt von 
einer Anhäufung und Verftopfung der Feuchtigkeiten. 
und gehemmten Kreislaufe Derfelben her. Gelegenheit 
hiezu geben: eine übel gereinigte Wunde, unreine und 
faule Geſchwuͤre, ſcharfe und reizende Mittel, wodurch 
die Feuchtigkeiten gereizet werden; wie auch ein befonder 
ver Fehler des Geblütes, 


Wenn ein Schwamm Flein ift, kann er nicht viel 
Uebel anrichten; wird er aber groß, fo hält er beträchts 
fiche Gefäße und Nerven in fih, und ift fehwerer zu 
heilen. Wird er übel behandelt, fo artet er in den Krebs 
aus, und flürzet den Kranken in eine Auszehrung. 
Weann er noch Fein und neu ift, kann man ihn mit 
2 oder 3 Tropfen Terpentinoͤl und Spikoͤl, nebft ein 
wenig Bibergeil vertreiben, Man vermifcher diefe 3 
Stüde miteinander, und flreicht davon ein wenig mit— 
telft eines Pinfels oder Karben auf den Schwan. 
Medic. Kerif, II. Band, (U) Man 
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Man rühmer auch in dieſem Falle gebrannten Alaun; 
oder folgende Salbe: | 
Nimm geläutertes Honig 4 Loth, 
ſtarken Weineſſig 7 Loth, 
gepulverten Gruͤnſpan 5 Loth. | 
Koche alles zufammien in einem irdenen Gefchirre, fo lan⸗ 
ge, bis es die gehörige Dicke, und eine Purpurfarbe bes 
koͤmmt. Lege davon ein Pflafter auf den ſchadhaften 
Theil auf. 
Wenn der Schwamm ſehr empfindlich iſt, kann man 
folgendes Pulver zum Aufſtreuen gebrauchen: 
Nimm florentiniſche Veilchenwurz, 
runde Oſterluceywurz, von jedem 2 Loth, 
Rosmarin, | 
Salbey, 
Rauten, von jedem ı Hand vol, 
befte Myrrhen, 
Weihrauch, von jedem 3 Loth. 
Made alles zu Pulver, und beftveue damit den Schwamm 
ganz gerince, 
Anſtatt diefes Pulvers kann man im Mothfalle auch 
nachfolgentes gebrauchen. 
Nimm Veilchenwurz 2 Loth, 
Myrrhen 4 Loth. | 
Mache fie zu Pulver, und gebrauche fie wie das vorige, 
Wenn,der Schwamm groß geworden, kann er durch 
ist gefagte Mittel nicht mehr gehoben werden. Man 
muß ihn der Pflege eines Wundarztes überlaffen, der ihn 
entweder unterbindet, oder herausnimmt. 
Schwangerſchaft. Schwangere Frauen find vers 
fhiedenen Unpäglichfeiten unterworfen, welche von nichts 
anderem, als von den verfchiedenen Veränderungen herz 
kommen, die das Kind, das ſie im Leibe tragen, verur⸗ 
ſachet. 
Die erſte Krankheit, der eine ſchwangere Frau un⸗ 
terworfen ſeyn tann, iſt die Bolbiärigkeit, De toͤmmt | 
von 
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von Hemmung der monatlichen Reinigung her. Denn 
‚von dem erften Augenblicke dev Empfängniß an, gefchieht 
eine Zufammenziehung aller Geburtstheile, wodurch das 
Gebluͤt aufgehalten, und feinen ordentlichen 1 zu 
‚nehmen gehindert wird. 

Diefem abzubelfen fol eine ſchwangere Fran i im ers 
‚ften Donate ganz leichte Nahrung zu fich nehinen, Be 
‚wegung machen, wenig fchlafen, und einige geringe Ges 
traͤnke brauchen, welche den Harn treiben, und die Aus⸗ 
dünftung befördern. Dergleichen ift folgendes Decoctum : 

Nimm Reinfaamen eine Hand voll. 

Sied ihn in einer halben Maaß Waſſer bis auf ein Seis 
del ein, Seihe es ab, und zerlaß darinn ı5 Gran Gals 
peter. Hievon nimmt die Kranke ein Glas vol Mors 
gens nüchtern, und eines Abends um 6 Uhr, 

Das Aderlaffen, welches fonft in allen andern Um— 
ſtaͤnden der Vollluͤtigkeit nüglich ift, wird in dieſem 
Umſtande bedenflich; denn es ift zu beforgen, es möchte 
eine Erfchlappung verurfachen, woraus eine Berwerfung 
der Frucht, oder ungeitige Niederkunft entſtehen koͤnnte. 
Es ift beffer, eine etwas genauere Diät beobachten, und. 
lauter leicht verdauliche Speifen genießen, wie wir z. E. 
unter den Artikeln Kebensordnung und Enthaltung 
vorſchreiben. 

Die andern Unbequemlichkeiten, die von der Schwan⸗ 
gerſchaft herkommen, und einige Zeit darauf ſich ſpuͤren 
laſſen, ſind Uebelkeiten, Eckel und Erbrechen, die ſich 
gemeiniglich 2 oder 3 Stunden nach dem Eſſen, oder am 
Ende der Berdauung fich einftellen. 

Im erften Monat der Schwangerfchaft koͤmmt das 
Erbrechen nicht von dem Zurücktreten des Geblütes auf 
die Gegend des Magens , fonndern blog von einem zähen 
nnd feharfen Schleim her, der fih im Magen aufhält, 
und diefe Reizungen erwecket. Der Krampf und vie Pri⸗ 
ckelung der Nerven ( Erethismus), die auf die Ems 
pfängniß folgen, ziehen die Mündung jener Gefäße zus 
(U) 2 ſammen, 
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men; welche die Verdauungsfäfte abfondern müffen ; 
folglich wird der Zufluß derfelben gemindert, und ihre 
DBeichaffenheit verderbet, WAndererfeits wird Die wirfens 
de Kraft der Nerven mit Gewalt auf die Mutter gezogen; 
die Lebensgeifter verlaffen, fo zu fagen, den Magen, und \ 
Diefer wird dadurch ſchwach. 

Die ficherfte Art diefer Unbequemlichkeiten abzuhels 
fen ift, daß man eine gute Auswahl der Nahrung trefs 
fe, und auf einmal nicht zu viel nehme, Zu Mittag 
kann die Kranke Fleifchjuppe, ein wenig gebratenes Hams 

| melfleifch, gefottenes Geflügel, oder gebackene Meerfifche 
eſſen. Auf die Nacht fanıı fie mit einer Fleifchfuppe al 
lein vorlieb nehmen. 

Meiber, welche recht mäßig find, wenig auf einmal 
efien, alle Gewürze und unverdaufiche Sachen meiden, 
werden ſelten mit derley Uebeln behaftet werden. Sie 
kommen gemeiniglich vom Ueberfluße und zu vieler Ge⸗ 
fraͤßigkeit her. Denn es giebt Weiber, welche zu andern 
Zeiten ganz wenig eſſen, wenn ſie aber ſchwanger ſind, 
ſich nicht zu maͤßigen wiſſen. Sie handeln aber ſehr un⸗ 

recht, wenn fie ſich in der erſten Zeit dee Schwanger⸗ 
ſchaft feinen Abbruch an der Nahrung thun. 

Wenn ungeacht diefer Borficht das Erbrechen dennoch 
anhält, kann die Kranke vor dem Effen einen Löffel voll 
‚Elixier proprietatis im Wafler nehmen, oder die bits 
‚tern Tropfen, die wir unter den Artikel Magenſchwaͤ⸗ 
che vorſchreiben. 

Wenn auch dieſe Mittel nichts helfen, und das Eis 
brechen immer fort dauret, foll die Kranke nichts als Küs 
hemilch zur Nahrung nehmen. 

Wenn das Erbrechen, der Ekel, Mangel der Eßluſt, 
Schwere, Muͤdigkeit, harte Athem, Schmerzen in Nies 
‚ren, und ganzem Körper bis in dem zweyten oder dritten 
Monat der Schwangerfhaft anhalten , und die erfters 

waͤhnte Lebensordnung und Mittel gebraucht worden, ſo 
muß man ohne weiters Bedenken eine — am Arm 
vor⸗ 
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vornehmen; zuvoͤrderſt wenn der Puls voll und ftarf 

ſchlaͤgt, und andere Zeichen der Vollblütigkeit vorhanden 

find. Sieh Vollbluͤtigkeit. 

| Indeſſen muß man Diefes Mittel mit vieler Beſchei⸗ 
denheit und Vorficht gebrauchen. . Zärtliche Weiber fins 

Den fich felten wohl darauf; und ſtarke koͤnnen defjelben 

leicht entbehren. 

Mach dem Aderlaffen kann man fäuerlichte Getränfe 
verordnen, 3. E. Limonade, Citronenfyrup im Waſſer, 
das obengemeldte Getraͤnk mit dem Salpeter, oder nach: 
ftehendes : 

Nimm Lindenbfühe, 

Samillenblühe, von jedem was man mit S 
Finger faffen kann. 

Gieß ein ftarfes Seidel fiedendes Waffer daran, und laß 
es in einem wohl verfchloßnen Gefchirre ftehen, bis es 
kalt wird, alsdaun thue daran 
Pomeranzenbluͤhewaſſer x Loth, 

Zimmetwaſſer 2 Quintlein, 
| Zuderfand, fo viel genug ift. 
Hievon nimmt die Kranke alle 3 Stunden ein Glas voll, - 
und fährt 3 Tage damit fort. 

Wenn der Edel und das Erbrechen fich noch nicht ges 

ben, fo gebe man ein gelindes Parier, wie folget: 
- Nim 4 Loth Manna, 
2 Quintlein Glauberifches Salz, 
| 2 Loth Catholic. duplicat. 
Loͤſe alles in einem Glas Molken auf, und gieb es (aus 
warm auf einmal, 

Mit Purgiermitteln muß man bey ſchwangern Frauen 
eben fo behutſam feyn, als mit dem Aderlaſſen; denn es 
iſt zu fürchten, fie möchten die Theile des Unterleibes zu 
ſtark reizen, und Unorönungen erregen, woraus das Ver⸗ 
werfen der Frucht entſtehen Fönnte, 

Die Schmerzen ,„ denen die Schwangern zuweiln 
unterworfen find, find manchesmal fo heftig, daß fie ihs 
| (U) 3 nn 
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nen alle Ruhe, und den Schlaf rauben, fo daß zu bes 

fürchten ift, es möchte die Frucht darunter leiden, In 
dieſem Falle find das Aderlaſſen, eine gute Lebensordnung, 
Kiyftiere, verduͤnnernde Getränfe dienli, wenn man 

nur alles mit Vernunft und Klugheit gebrauchet. Sechs 
Quintlein Diacodienfprup, Abends vor dem Schlafen: 

gehen genommen, koͤnnen fehr gute Dienfte thun; oder, 

wenn man diefen Syrup nicht hat, kann man ein hals 

bes Quintlein Theriaf in einem Pleinen Glas Wein vers 
ruͤhret nehmen, | | 


Ferner find die Schwangern auch der Berftopfung‘ 
des Stuhls unterworfen, Diefer muß man durch Kly⸗ 
ftiere abhelfen. Man kann täglich eines geben; man 
muß aber dennoch feine Gewohnheit daraus werden laſſen. 


Defters leiden fie auch eine Beſchwerniß in Laffung. 
des Harns. Diefes koͤmmt von einem Drucke der Mut⸗ 
ter auf die Nieren und Blafe her. In diefem Umftan: 
de dienen Bewegung, häufige Getränke, zuvoͤrderſt fols 
che, welche die Ausdünftung befördern. Z. E. 

Nimm frifche Klapperrofen .ı Hand vol, 

Wullkrautbluͤhe, eben fo viel. | 

Sied fie in anderthalb Seidel Waſſer; feihe es durch, 

und thue dazu | | b 
| Zimmerwaffer 2 Auintlein, 


— — — 








Nelkenſyrup 2 Loth. | 

Hievon nimmt man ein Glas voll Morgens nüchtern, 
und 2 Gtäfer Abends vor dem Schlafengehen, fo warm, 
als man es erleiden Fann., Man laffe das Bett wärmen, 
decfe fich warın zu, und fuche einen Schweiß zu erregen. 
Man muß 8 Tage lang mit diefem Getraͤnke fortfahren. 

Schwangern Frauen gefchwellen zum öftern die Füs 
fe, Schenfel, und die Schamlefjen, abfonderlich die 
Ießgte Zeit der Schwangerfchaft, da die Größe und Schwer 
re der Reibesfrucht fo zunehmen, daß fie den Ruͤckfluß des 

Geblütes aus den ungern Theilen verhindern ; daraus 
SP s | dann 
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dann eine Gefchwulft entfteht, die gemeiniglich nicht Jar 





der, als nad) der Entbindung vergeht. 


Wenn diefer Zufall erträglich ift, ift es am beſten, 
wenn man gar nichts dawider gebraucht, als eine gute 
Lebensordnung und Bewegung. Wenn aber die Ge 
ſchwulſt ſo ſtark wird, daß ſie die Bewegung hindert 
und man befuͤrchten muß, ſie moͤchte der Entbindung eine 
Hinderniß werden, ſo kann man folgende Mittel brau⸗ 
chen; und zwar erſtens folgendes Decoetum, 

Nimm Brackdiſtelwurzen 2 Loth, 

Sanadenfifches Frauenhaar, 
Tagundnachtfraut , von jedem eine halbe 
Hand voll. | 
Sied fie in einer halben Maaß Waſſer, und thue alsdann 
20 Gran gereinigten Salpeter dazu. Won diefen Der 
coct giebt man der Kranken alle 2 Stunden ein Glas voll. 

Wenn diefes Mittel Feine Wirkung thut, fo brauche 

man folgendes: 
Nimm Kerbelkraut 4 Hände voll, 
Zerquerfche es, und drüce den Saft davon aus, und 
thue an felben 
Wermuthfalz ı Quintlein, 
Von diefem giebt man der Kranken alle Stunden einen 
Eßloͤffel voll. 
Oder man kann auch folgendes Pulver geben: 
Nimm Krebsaugen 2 Quintlein, 

Wermuthſalz ı Quintlein, 

‚eröffnenden Eifenfafran ı Roth. 
Zerſtoß es in einem Moͤrſer zu Pulver, und vertheile es 
in Brieflein, deren jedes 24 Gran haͤlt. Man gebe der 
Kranken des Tages 3 ſolche Brieflein, alle 4 Stunden 
. eines, und lafle fie ein Glas von dem obigen Decoct dar⸗ 
auf trinken. 

Wenn die Schaamlefzen fo ſtark geſchwellen ‚dog 
man zu befürchten hat, die Kranke möchte nicht gluͤck⸗ 
lich entbunden werden, kann man im Anfange der Ges 

(U) 4 burtss 
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burtsarbeit dieſe Theile hin und wieder mit einer Lanzette 
aufrigen, damit man ein Ausfließen der Feuchtigkeiten 
befördere, 

Die fchwangern Weiber werden auch zumeilen von 
der goldenen Ader geplaget. Diefe, weil fie von eben 
der Urfache abhängt, die wir oben angezeigt haben, ers 
- fordere fie auch beynahe die nämliche Kur, nämlich Ader⸗ 
laſſen, verdünnernde und befänftigende Getränke, erwei⸗ 
chende Umfchläge, und andere wider diefen Zuftand dien 
liche Mittel. Sich goldene Ader. 

Krampfadern find auch zum öftern ein Zufall der 
ſchwangern Frauen; das ift, die Adern an Schenfeln 
und Füßen laufen ftar auf, und machen hin und wieder 
Knöpfe. Diefer Zufall koͤmmt ebenfalls von dem Drus 
cke der Frucht auf die Muttergefäße her, und kann voll 
kommen vor der Entbindung nicht gehoben werden, Es 
entfpringen aber weiter Peine nachtheilige Folgen Daraus, 

Indeſſen kann man fih Morgens und Abends an diefen 
Theilen mit einem Flanelle, der in Weingeiſt eingeweicht 
worden, frostieren laſſen. Maͤßige Arbeit und Bewe⸗ 
gung, das Einfaͤtſchen mit leinenen Binden des Abends, 
ehe man ſchlafen geht, iſt auch in dieſem Umſtande dien⸗ 
lich. Indeſſen aber hat, wie wir ſchon geſagt haben, 
dieſer Zufall nicht viel zu bedeuten. | 

Wenn eine fhwangere Frau fälle, oder fich ftöße, 
muß man fich unter den Artikeln: Sell, Quetſchung, 
Stoß, Raths erholen. Da dergleichen Faͤlle gemeinig— 
lich aus Unvorſichtigkeit geſchehen, ſollen dergleichen Per⸗ 
ſonen ſich vor gaͤhen, ſteilen, ſchluͤpfrigen Wegen in Acht 
nehmen, weil ſie ohnehin ſchwer gehen; und die letzte Zeit 
der Schwangerſchaft ſollen ſie ſich allzeit von jemand un⸗ 
ter dem Arm fuͤhren laſſen, damit ſie derley Zufaͤlle deſto 
ſicherer vermeiden. 

Wenn eine ſchwangere Frau in eine hitzige Krank⸗ 
heit faͤllt, iſt zwar keine weſentlich unterſchiedene Kur noͤ⸗ 
thig, als man ſonſt außer der Schwangerſchaft anwen⸗ 
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Den muß; indeffen muß man in diefem Umftande mehr 
als in andern mit dem Aderlaffen, der Diaͤt, Fühlenden 
und verdünnernden Getränfen, Purgiermitteln ꝛc. fpars 
famer und behutfamer darein gehen. Man foll nämlich 
aud) das Kind, das die Mutter im Leibe trägt, niemals 
vergefien. 


Schwangerfchaft, falſche. Iſt jener Zuftand, 
wenn eine Weibsperfon fich ſchwanger ju feyn glaubet, 
und es doch nicht iſt. Dieſes koͤmmt von verfchiedenen 
Krankheiten ber, welche den Schein einer Schwanger: 
fchaft annehmen, z. E. ein Mondkalb, oder Afterbürde, 
eine in der Mutter gefammelte Luft, oder Blut, oder 
Waſſer, eine Gefchwulft des Eyerftocfes, und der Muts 
tertrompeten. 

Das Mondkalb nimmt gemeiniglich die ganze, mehr 
oder minder weite Hoͤhlung der Mutter ein. Zuweilen 
findet es ſich zugleich nebſt der Schwangerſchaft ein. 
Man haͤlt dafuͤr, dergleichen Gewaͤchſe koͤnnen ohne vor⸗ 
hergegangenen Beyſchlaf entſtehen. 

Dieſe Gewaͤchſe find nicht nur von andern lebloſen, 
in der Mutter enthaltenen Körpern, fondern auch von 
der Schwangerfchaft felbft ſchwer zu unterfcheiden. ns 
deffen ift doch die Mutter ben einem Mondkalbe nicht fo 
ſehr gefpannet; die Kranfe empfindet eine Schwere, die 
wie ein Ballen hin und her fällt, wenn fie fi) im ‘Bette 
‚von einer Seite zur andern dreht ;. die Geſchwulſt des 
Bauches ift mehr rund, als bey der Schwangerfchaft, 
und die Zufälle werden von Tag zu Tag fchmwerer, 
Das deutlichfte, und am mwenigften zweifelhafte Kenns 
zeichen abec muß man von der Bewegung des Kindes hers 
nehmen, welche die Frauen in der wahren Schwangers 
ſchaft im vierten oder fünften Monat verfpüren; wie auch 
von der erftreckten Zeit, da die Entbindung folgen foll, 
die aber bey einem Mondkalbe nicht allzeit folget; denn 

felbes kann oft lebenslang in der Mütter bleiben, ohne 
„ws daß 
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daß eine nachtheilige Folge, oder Unbequemfichkeit, außer 
die Empfindung dee Schwere deffelben, entftünde. 

Man empfiehle in diefem Umſtande Aderläßen am 
Fuße, ein Brechmittel, Purgiermittel von einem halben 
Duintlein Rhabarber, 4 Gran Aloe, und 10 Gran Ja⸗ 
Iappa. Man kann auch jenen Verfchriften folgen, die 
wir wider Die Unterdrücfung der ————— Reinigung 
verordnen. Sieh Reinigung. 

Es giebt noch mehr andere Krankheiten der Mutter, 
Die eine Frau auf den Irrwahn der Schwangerſchaft vers 
keiten koͤnnen, z. E. die Waflerbläsgen in dem Eyerſtock 
Der Mutter, die Windgefchwulften, verfchlagenes Ges 
blüt von gehenimter Reinigung, Wafferfuche der Muts 
ter. Diefe muß man unter ihren eigenen Artifeln nachs 
fuchen. 
Schwere des Kopfes, fi ſieh Kopf. 
Schwere Noth, fieh fallende Seuche. 


Schweiß. Der Schweiß ift eine natürliche Aus 

leerung, welche fich durch Pleine Seichröhrgen der Haut 
"abfondert. Hike, Bewegung und Schweißtreibende Ars 
zeneyen befördern diefe Ausleerung. 

Wenn der Schweiß von Wärme der Luft, von einem 
hitzigen Getraͤnke, das man zu ſich genommen hat, ober. 
‚von einer ftarfen Bewegung herkoͤmmt, iſt er noch — 
Krankheit. 

Der Schweiß kann auf dreyerley Weiſe ſchaͤdlich wer⸗ 
den. Er kann zu viel, oder zu wenig abgehen, oder in 
ſeiner Beſchaffenheit einen Fehler haben. 
WVroollbluͤtige und blutreiche Temperamente, phlegma⸗ 
tiſche und ſchwaͤmmigte Perſonen, ſchwitzen gemeiniglich 
haͤufiger; wie auch jene, die unter einem ſehr warmen 
Erdſtriche wohnen, oder ſonſt im Sommer große Hitze 
ausſtehen muͤſſen. Die Lungenſuͤchtigen ſind ebenfalls 
außerordenilich ſtarken Schweißen einige Zeit vor ihtem 
En unterworfen, er 

Man ’ 
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Man erfennet, daß der Schweiß zu häufig ift, wenn’ 
er in Schwachheit und Entkräftung flürzet; wenn er zu 
lange dauret, oder alle Tage fich einfteller. | 

Die unmittelbare Urfache des übermäßigen Schmweis 
Ges ift ein Mangel der Vereinigung des Geblütes mit 
den mwäßrigen Theilen. Die entfernten Urſachen find: 
Weichheit des Temperaments, gar zu zarte Fibern, uns 
reine, dicke, warme und feuchte Luft; zu vieler Gebrauch 
des Koffees, und anderer higiger Getraͤnke; übermäßiges 











Wachen , ftarfe Bewegung, heftige Leidenfchaften der 


Seele, eine ererbte Anlage hiezu. In Krankheiten koͤn⸗ 
nen Urſachen feyn : ein Schleichfieber, eine Prebsartige, 
feharböcfifche, venerifche, abzehrende Materie, womit 
der Körper angeftecft, und womit zugleich eine Schwach: 
heit und Erfchlappung der Fibern vergefellfchafter ift. 
Die Hilfsmittel wider zu häufigen Schweiß find: 
Erftens, daß man den Körper ftille und ruhig halte , in 
einer gemäßigten Wärme bleibe, viele kuͤhlende Getränke, 
z. E. Limonade trinfe, Zugleich fol man auch folgens 
des Pulver einnehmen: 
Nimm weiße Magnefie 2 Quintlein, 
Salpeter ı Quintlein, 
Sal Sedativ. 48 Gran. 
Mache alles zu Pulver, vermifche es, und theile es in 
DBrieflein, jedes zu 12 Gran fehwer, ab. Man giebt 
dem Kranken hievon viermal des Tages, alle 3 Stunden 
eines. Anden muß man ihm folgendes Decocstum geben: . 
Nimm Brackdiſtelwurzen 2 Loth, 
Leinfaamen, fo viel man mit 5 Fingern faſ⸗ 
ſen kann. 
Sind den Leinfaamen in ein Sägen, und laß beyde 
Stuͤcke in einer halben Maaß Waſſer fieden, bis ein 
halbes Seidel eingefotten. Seihe es hernach duch, und 
thue Dazu 
«  Galpeter 20 Gran. - 
Hievon giebt man dem Kranken alle 4 Stunden ein Glas 


voll, | Saus 
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Baure Sachen (acida) mit Plebrichten oder fchleimigs 
gen vermenget, find fehr gut jene Schweiße zu ftilfen, 
welche von einem aufgelöften und entfräfteten Geblüte 
herkommen. Dergleichen Säure ift der Citronenſaft. 
Man muß aber die Citronen vorher in fiedendes Waſſer 
werfen, nnd einen Augenblick lang darinn laffen; dieſe 
Vorſicht ift darum nothwendig, weil Perfonen, die ders 
ley Schweißen, die von einer Auflöfung des Ges 
blütes herruͤhren, unterworfen find, gemeiniglich eine 
ſchwache Bruft, und zum öftern ein Blurfpeyen haben. 
Es ift auch dienlih, wenn man dem Kranken täg« 
2, 4, auch noch mehr Lorh Saft von Brunnfreß, Loͤf⸗ 
felfraut, und Bachbungen in Molken aiebt. | 
Ferner fol der Kranke Kiyftiere brauchen, den Wein 
ſtark mie Waſſer mifchen, und alle hißige Speifen und 
Getränfe meiden. ea | 
Zumeilen find in einigen Krankheiten die Schweiße 
fehr Häufig, wie man im Scharbodfe und der Dörrfucht 
ſieht. In diefem alle aber haben fie feine andere Kur 
nörhig, als die Krankheit ſelbſt. Sieh Scharbock, 
Dörrfucht. | 
Der Schweiß geht zu wenig ab, wenn er durch Käb 
ge, oder eine andere Urfache gehemmt wird. In diefem 
Falle mug man fih im Bette warm haften, und nachs 
folgendes Tränfgen gebrauchen: J 
Nimm deſtilliertes Klapperoſenwaſſer 4 Loth, 
einfaches Zimmetwaſſer ı Loth, 
Confettion.Hyacinth. ein halbes Quintlein, 
Syrup. diacod. 6 Quintlein, 
Mermifche es, und gieb es auf einmal, 
- Zugleich foll man auch nachftehendes Drevet brauchen : 
MNimm Seorgonerenwurzel ı Roth, 
| Klapperrofenblumen, fo viel man mit 5 Zins 
— ger faſſen kann. 
Sied ſie in anderthalb Seidel Waſſer bis auf ein Sei⸗ 
del ein. Ein ordinari Thee, oder ein Infuſum von 
| | Schle⸗ 
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Schlehendornblättern warm genommen , ftellen oft in 
Furzer Zeit die gehemmte Ausdünftung wieder her. 

Wenn das erftgefagte Tränfgen Feine Wirkung thut, 
den Schweiß herzuftellen, muß man eine Aderläße ges 
brauchen, und in 4 Stunden daraufdas Tränfgen nehmen, 
Wenn die Hemmung des Schweißes mit Fieber, His 
Ge und Tröckne vergefellfchaftet ift, muß man diefen erft 
angezeigten VBorfchriften nicht folgen; denn fie würden 
zu nichts dienen, als das Geblür zu entzünden, nnd als 
lerley verdrießliche Zufälle zu erregen. In diefem Falle 
muß man das Fieber mit den gehörigen Mitteln behan⸗ 
deln. Sieh Fieber. 

Wenn der Schweiß an ſeiner Beſchaffenheit einen 
Fehler hat, laͤßt er ſich ſchwerlich verbeſſern, zuvoͤrderſt 
wenn er einen ſtinkenden Geruch von ſich giebt. In die⸗ 
ſem Falle ſoll man viele waͤßrigte Getraͤnke nehmen, und 
keine hitzige Speiſen genießen, auch von geiſtigen Ge⸗ 
traͤnken, von ſtarken Bewegungen, heftigen Leidenfchafs 
ten, übermäßigen Schlafbrechen ſich hüten, Man ſoll 
Morgens und Abends den Leib mit 2 Dritteln Waffer, 
und einen Drittel Campfergeift miteinander vermifcher, 
wafchen, und täglich folgende Pillen brauchen ; \ 

Nimm gepulverten Zimmet, ein halbes Quintleim, 

Campfer im Dele aufgelöfet, 2o Öran, 
gepulverte Myrrhen 1 Quintlein, 
Bifam 4 Gran, 
venetianifchen Terpentin 2 Quintlein, 
Vermiſche alles mit genugfamen Süßholzpulver , und 
"mache Pillen 6 Gran ſchwer daraus, Von diefen Pils 
len nimmt man täglich vor dem Schlafengehen eines. 

Es giebt Perfonen, die ftets an Händen ſchwitzen, 
und diefer Unbequemlichkeit gerne los feyn möchten. Al⸗ 
fein, man muß in diefem Umftande behutſam darein ges 
hen; denn es ift gefährlich, dieſen Schweiß zu ſtillen. 
Man muß in diefem Falle in andern, entfernten Theilen, 
+ E. in den Füßen eine Reizung erregen, um bie Gehe 

tigfe 


— 
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tigkeiten dahin zu ziehen. Fußſocken von Wachsleinwad 
haben diefen Zufall oft gehoben, indem der Schweiß von 
den Händen fich weggezogen, und bey den Füßen feinen 
Ausgang genommen, 

Wir fagen hier nichts von jenem Schweiße, ber in 
bösartigen Fiebern, oder im Anfange und Ende anderer 
hitziger Krankheiten fich einſtellet; weil er mehr ein-Zus 
fall (Symptoma) als eine Krankheit if. Wir hans 
deln hievon bey jeder Krankheit insbefondere, 


Von dem englifchen Schweiße, _ 


Indeſſen ift noch eine Art des Schweißes abzuhans 
dein übrig, jener nämlich, den man den englifchen 
Schweiß nenne. Diefer ift eine Art eines bösartigen 
Fiebers, defien Hauptzufall ein häufiger Schweiß mit 
Verlurſt der Kräfte ift. Diefe Krankheit har ihren Iras 
men von Engelland her, weil fie fich daſelbſt zum erjtens 
mal zu erfennen gab. 

Den einigen Fündiget fich diefe Krankheit mit einem 
Schmerz am Halfe, an den Schultern, Aermen und Für 
Gen an; bey andern Durch einen gewilfen heißen Dampf, 
„der den ganzen Leib durchgeht. Gleich darauf äußert fich 
ein beftiges Fieber, welches mit Schaudern, Zittern, 
Herzklopfen und übermäßigen Schweiße vergefellfchaftet 
ift. Es finder fich auch ein ftarfer Durft. und beträchtlis 
ce Treöckne des Mundes ein, Es fchlagen Eckel, Bluts 
fluͤſſe, und andere gefährliche Zufälle dazu, welche den 
Kranken oft innerhalb 24 Stunden ums Leben bringen. ° 

Gemeiniglich werden junge Leute, blutreiche und os 
leriſche Perfonen, die ſehr nahrhafıe und kraͤftige Speifen 
genießen, wie die Engelländer gerne zu thun pflegen, von 
diefer Krankheic überfallen, 

Die nahe Urfache diefes Llebels ift eine allgemeine Ents 
zundung des Geblütes, Gelegenheit dazu geben, heiße” 
und feuchte Luft, geiftige Getränke, Koffee, übermäßiges 
u, ftarfe Leibsbewegung, Leidenfchaften der Seele, 

gehemms 
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gehemmte Ausleerungen, und eine befondere verdorbene 
Beſchaffenheit der Luft. 

Man hat lange Zeit geglaubt, daß der Schweiß, der 
bey diefer Krankheit fich einfinder, heilfam fey; und def: 
wegen tiech man fchweißtreibende Mittel an. Allein, 
man hat nad) der Hand erfahren, daß diefe Heilare ges 
fährlich fey, und viele Kranke umg Leben brachte. Man 
bat dafür wiederholte Aderläßen, Kinftiere, kuͤhlende 
Getränfe, und überhaupt lauter folche Mittel gebraucht, 
welche die Wallung des Geblütes dämpfen; und diefe has 
ben fehr gut angefchlagen, Man gab auch zugleic) inners 
fich abforbierende Pulver, Decocte von Borraͤtſch, Och: 
fenzungen, Salpeter und Veilchenſyrup. 

Die Hauprforafalt, die man in diefer Kranfheit ans 
wenden muß, ift, daß man die Aderläßen gleich Anfangs 
gebrauche, und fich vor fchweißtreibenden Arzeneyen hüte, 
aber auch den Schweiß durch Feine ftillende Mittel hens 
me. Dieſe Krankheit ift fehr heftig, folglich muß man 
daben fehr vorfichtig zu Werke gehen. | 
:  Schwertfeger, welchen Krankheiten fie unterwor⸗ 
fen ſeyn, ſieh Handwerker. 

Schwiele, ſieh Saut, harte. 


Schwindel. Vertigo. Eine Krankheit des Su 
hirns, wobey es dem Kranken dünft, als wenn alle Ges 
genſtaͤnde fich zugleich mit ihm unter über fich kehreten. 


Man unterfcheidet zweyerley Arten des Schwindels, 
Bey einem’ fcheinen die Gegenftände fich unter über fich zu 
fehren, ohne daß dem Kranken das Geficht dabey vers 
dunkelt würde; bey dem andern werden auch die Mugen 
dunkel, und wie mit Wolfen überzogen. Dieſe letztere 
Art ift gemeiniglich ein Vorboth des Schlages , oder 
der fallenden Seuche. 

Bor dem Schwindel findet fich zuweilen ein Kopf 
wehe, oder eine Schwere des Kopfes ein; und auf dens 
felben  folget oſters ein Sauſen in den nu und ein 
Erbrechen, Die 
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Die abe he Urfache dief diefer Krankheit ift eine Reizung, 
oder ein Zufammendrücken der Nerven des Gehirns. Die 
entfernten Urfachen find: unreine und dicke Luft, grobe, 
zähe und leimigte Speifen, Misbrauch des Weins und 
geiftiger Getränke, zu vieler Schlaf, Müfliggang, und 
unthätiges Leben, übermäßiges Schlafsrechen , heftige 
und ungeftümme geidenfchaften der Seele; das Aufchauen 
einer gähen Tiefe, oder ſchnell vorben fließenden Waſſers; 
der Dampf der Kohlen, ein Fall, Schlag oder Stoß auf 
den Kopf; gehemmte Ausleerungen, z. E. der goldenen 
Ader, der monatlichen Reinigung ꝛc.; gar zu große His 
Ge und Wallung des Geblütes. Studierende Leute, und 
alle jene, die ein fißendes Leben führen; jene, die einen 
ſchwachen und langfam verdauenden Magen haben; hy⸗ 
pochondrifche Perfonen, Weibsbilder, die den Dünften 
und Mutterbefchwerungen unterworfen find, flarfe Säus 
fer und Freſſer, und den Ausjchweifungen der Wolluft 
ergebene Menfchen, find dem Schwindel mehr als aus 
dere unterworfen. 


Wenn der Schwindel von der erftern und — 
Art iſt; wenn er von einer ſtarken Arbeit oder Leibesbe⸗ 
wegung herruͤhret, iſt genug, wenn man Klyſtiere brau⸗ 
chet, und eine genaue Diaͤt beobachtet, auch des Tages 
hindurch etliche Schluck warmes Waſſer nimmt, ſich 
ruhig haͤlt, und nur maͤßige Bewegung machet, auch 
ſich zu zerſtreuen ſuchet. 

Wenn der Schwindel zur Gewohnheit wird, und 
einen fehr ſtarken Grad erreiche, muß man am Fuße 
Aderlaffen, und dieß öfters wiederholen, wenn das Uls 
ter und Temperament des Kranken folches geſtatten. Hers 
nad) ſoll man alle Tage eine halbe Maaß Molken trinken, 
oder ein Jufuſum von Zeitloſen und Lindenbluͤhe, von 
dem man des Tages eine halbe Maaß trinkt. Darauf 
giebt man dem Kranken unfern koͤniglichen Laxiertrank; 
ſieh Purganz; ; und hernach verordnet man ihm einen 
| Sauer⸗ 
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Sauerbrunnen, 3. E. von Balaruc, Plommbiers, Wals 
oder Selza, nad) Belieben. 

Ferner fchreibe man dem Kranfen täglich ein laulich⸗ 
tes Fußbad vor; man laffe ihn die Kinftiere fortbrauchen, 
und zwar wehmail des Tages, und man frottiere ihn der 
Laͤnge des Ruͤckgrades nach, und an den Schenkeln. 

Im Anfalle des Schwindels gebe man dem Kranken 
Eſſig, oder gebrannte Federn, oder fluͤchtigen Salmiak⸗ 
geiſt, oder L'eau de Luce (*) zu riechen. 

Ben der Kur des Schwindels muß man auf die Urs 
fache fehen, von der er herkoͤmmt. Wenn er von einer 
langen und befchwerlichen Arbeit herkoͤmmt, oder von ei: 
ner Entfräftung, oder wenn er gleich auf das Eſſen fich 
einftellet, muß man nicht Aderlaffen, oder zum Purgies 
ren einnehmen. Es braucht mehr nicht, als dag man 
dem Kranken Effig zu riechen giebt, und gute Didt hals 
ten läßt; wenn aber der Magen zu fehr überladen, und 
der Anfall ftark ift, gebe man ihm ein Brechmittel. 

Schwinden eines Öliedes. Sieh Einſchrum⸗ 


pfen. 

Schwindflechten,, fieh Zittermaale. 

Schwindfucht. Ärcorhia. Ein Abnehmen des 
ganzen Körpers, das von einem Merderbniß des Nahe 
rungsfaftes, oder von einer Verſtopfung der Gefäße her; 
ruͤhret, die denfelben empfangen follen, Sieh Abzeh⸗ 
sung, Auszehrung, Doͤrrſucht. 

hwindfucht der Kinder. Eine befondere Art 

der Auszehrung, welcher die Kinder unterworfen find, 
und wodurch fie dergeftalt ausdörren, und au sgemergelt 
werden, daß fie nichts mehr, als Die Haut über die Bei⸗ 
ne haben, Sie find dabey matt und kraftlos; die Ge 
beine felbft werden weich, und der Körper gefrlmmet,, 
und verfnüpfet, Sieh englifche Krankheit, Ders, 
knuͤpfung. Scia⸗ 
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Sciatik, ſieh Guͤftwehe. 
Scirrhus, ſieh Verhaͤrtung. 
Scorbut, ſieh Scharbock. 


Serophulen. Sind kalte Geſchwulſten oder Ge⸗ 
waͤchſe, hart und ſeirrhoͤß, öfters ohne Schmerzen. Sie 
entftehen nach und nach an den Drüfen des Halfes, der 
Gurgel, der Achfeln, der Schaamfeiten, an den Knie 
£ehlen, Aermen, Gelenken der Fauſt, Brüften; und 
hauptfaͤchlich verſteht man jene kalte Geſchwulſten daruns 
ter, die an Gelenken und Beinen entſtehen, nämlich an 
Füßen, Knieen, Ellbogen, Händen, und uvörderft au 
Fingern; wie audy die meiften harendcigten Flüffe, die 
fich ohne offenbare Urſache nach und nach in die Gelenke 
ziehen, und aus denen Abſceße und TEEN der 
Gebeine entftehen. 

Die Scrophulen find entweder qutartig, oder bösars 
- tig. Die gutartigen find weiß, ohne Entzündung, ohne 
Schmerzen. Sie dauren insgemein lange Zeit, ohne 
daß fie einen Schaden brächten ; ja zumeilen find fie auch 
durch Arzeneyen leicht zu vertierben. Die bösartigen 
find rorh, oder braunblau, eutzuͤndet und ſchmerzhaft. 
Sie find gemeiniglich krebsartiger Status, und widerjes 
Gen fich allen Hılfamitteln, 

Man erkennet diefe Gewaͤchſe an den verfchredenen 
Stelien, die fie einnehmen; dieſe find gemeiniglich die 
Drüfen, an ihrer Beſchaffenheit; dieſe ift gemeiniglich 
ſchwammigt; anden Ausſehen des Kranfen, der gemei—⸗ 
niglich eine blaſſe Farbe des Angefichts, und fchwache Fi⸗ 
bern hat, und fhen ein wenig bey. Fahren iſt. 

Die nahe Urſache dieſer Kraukheit koͤnut von einer 
Stockung der Lynpha in den Druͤſen her, welche durch 
ſaure oder ſcharfe Materien verdickert worden. Zu vie: 
ſer Verdickerung geben Anlaß: ſchlechte und grobe Speis 
fen, natürliche Schwachheit des Körpers, Muͤſſiggang, 
zu fruͤher Gebrauch des Weins bey Kindern. Zuweilen 
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ift fie ererber, und, alsdann hänge fie von einem befons 
dern Fehler der Feuchtigfeiten ab, 


Wenn die Scrophulen noch neu find, wenn fie niche 
von Aeltern ererbet worden, wenn fie fein Merkmaal eis 
ner Bösartigfeit an fich haben, fann man damit leichter 
zurechte fommen. Das Aderlaffen muß man in diefee 
Krankheit meiden, denn es macht Die Gefäße nur fchlapr 
per, und bringt die Feuchtigkeiten ins Stecken. Indeſ— 
fen wenn der Kranfe von blutreichen Temperamente, und 
bey gutem Alter ift, Farin man etwas Blut laſſen; gleich 
darauf aber verordnet man ihm jenes abforbierende Ges 
tränf, welches wir unter dem Artikel Rrebs vorfchreis 
ben. Don diefem Getränfe nimmt der Kranfe täglich 
eine halbe Maag, und fährt 8. Tage lang damit fort, 
Darauf verordnet man ihm laue Bäder, und Morgens 
und Abesds ein linderndes Kinftier. Sieh Alpftier. 
Alsdann giebt man ihm ein Lariermittel auf zweymal, 
und wiederholet felbes am zweyten Tage. Sieh Purganz. 

Diefe allgemeinen Mittel find nur Vorbereitungen 
zur Kur, damit felbe defto befjer und ficherer anfchlage. 
Man verordnet ihm hierauf folgende Pillen; 

Nimm venetianifche Seife 2 Quintlein, 

Gummi Ammoniaf ı Quintlein, 
‘ gepulverte Affeln 2 Sfrupeln, 

Aethiop. mineral. ı Quintlein, 
Vermiſche alles in einem Mörfer mit genugfamen Mar 
delöl, und mache Pillen 6 Gran ſchwer daraus, | 

Bon diefen Pillen nimmt der Kranke täylich alle 3 
Stunden eines, und trinft allzeit ein Fleines Glas von 
dem abforbierenden Getränke darauf. 

Ale 3 Tage muß man ihm folgendes Lariermittel 
geben; | 

Jalappa 10 Gran, 

Mercur. dulcis 4 Gran, 

Diagrid. 6 Gran. 

— c()2 Mache 
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Mache alles zu einem Pulver, und mit genugſamen Kreuz⸗ 
beerſyrup einen oder zween Biſſen (bolos) daraus, und 
wiederhole es alle 8 Tage. Einem Kinde giebt man nur 
die Hälfte von diefem Purgiermittel. 
Alsdann faͤhrt man mit den obigen Pillen wieder 
fort; auf den Tumor aber leget man folgendes Pflas 
fer auf. 

Nimm Emplaft. de ranis cum mercurio brey 


Quintlein, 
Gum. Galban. | 
Sacechar. Saturn. 
Sal. ammoniac. volatil. von jedem ein hals 
| Ä bes Duintlein, 
Rautenoͤl, fo viel genug ift. 
Mache aus allen diefen nach den Regeln der Kunft ein 
Pflafter. Hievon ftreicher man etwas auf ein Leder, nnd 
leget es auf. i 
Wenn der Kranke des obigen Getränfes überdrüßig 
wird, oder Beine mierfliche Wirkung Davon verfpüret, kann 
er anſtatt deffen folgendes brauchen: - 
Nimm die oberften Spigen von der weißen Meffel, 
2 1 Hand voll. 
Weiche ſie in eine halbe Maaß Waſſer ein, und laß es 
eine Zeit lang ſtehen; ſeihe es durch, und trinke es ftatk, 
eines ordentlichen Getränfes einen Monat lang. 
Nachdem man ige gefagte Mittel gebraucht hat, en⸗ 
diget man die Kur mit folgenden Getraͤnke: 
Nimm Buchsbaum, 
Wachholderholz, von jedem 3 Loth, 
Franzoſenholz 6 Quintlein, 
Saſſafras 3 Quintlein, 
Aneis ı Duintlein, | 
Zerfchneid die Hölzer geöblich, und gief an alles 2 Maaß 
fiedendes Wafler, laß es 30 Stunden lang auf heißer 
Afche digerieren. Das Gefchirr muß wohl vermacht, und 
mit Teig verpicht feyn. Mach Berlauf der 30 Stunden 
thue dazu; | gerei⸗ 
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gereinigte Seunesblätter 2 Loth, 

gepulverte Jalappa anderthalb Quintlein, 

Slauberifches Salz ı Loth. 
Laß es darauf nochmals 2 Stunden auf heißer Aſche fte 
‚ ben, alsdann Falt werden; feihe es durch, und behalte 
es in gläfernen, wohl verftopften Flafchen in einem fris 
fchen Drte auf. Hievon nimmt man täglich dreymal ein 
Glas voll lauwarm, und fährt damit 14 Tage lang fort. 

Was wir bisher gefagt haben, betrifft nur die gutars 
tigen Scrophulen. Wenn fie bösartig, oder ererber find, 
erfordern fie weit ftärfere Mitte, Man rühmer in dies 
ſem Falle ein Decoct von Seekraut (Varet), Dieß ift 
eine Meerpflanze, mit welcher man die Aufternförbe zu 
bedecken pflegt. Man nimmt nur ganz wenig von dies 
fen Kraute, und fieder es in einer Maag Waſſer. Wenn 
man einen Monat lang damit fortfährt, wird man fehr 
gute Wirkung davon verfpüren. 

Hernach foll man folgende Latwerge verordnen : 

Nimm gebrannten Schwamm, 

präpariertes, weißes Fifchbein (os fepie) 

von jedem ı Loth, 

präparierte Affeln 3 Quintlein, 

_ Aethiop. mineral. 2 Loth, 

Rofenconfero, fo viel genug iſt, 
eine Latwerge zu machen. Von diefer nimmt man Mors 
gens und Abends ein halbes Auintlein, und trinkt dar⸗ 
auf ein Glas Meerwaſſer. 

Ein berühmter englifcher Arzt hat beobachtet, daß 
das Meerwaffer, ein ftarfes Seidel des Tages getrunfen, 
‚das befte Auflöfungsmittel fey, das man in diefem Falle 
kennet. Mer alfo andere Mittel umfonft fchon verfucher 
hat, kann fich an einen dem Meere nahe liegenden Orte 
begeben, und nebft dem Gebrauche erft angezeigter Lats 
werge täglich ein gutes Seidel Meerwaſſer trinken. 

Wenn die Sceophulen ſich öffnen, und in Eiterung 
übergeßen, muß man fie auf eben dieſe Art, als bösars 

(x) 3 tige 
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tige behandeln. Nur foll man ein wenig vom nachfols 
genden Balfam in die Wunde thun: 

Nimm Tabackblaͤtter ein halbes Pfund, 

Ehrenpreis, 

Hundszungen, von jedem 2 Hände voll, 
Sied alles in 2 Maaß Wein bis zur Hälfte ein. Nimm 
die Blätter heraus, und dräde den Saft davon aus, 
Wenn dieſes gefchehen ift, nimm eben fo viel Baumoͤl, 

als der gefottene Wein ift, und laß es fo lange in ſelbem 
fieden, bis man fein Braufen mehr höre. Alsdann 
nimm den Keffel geſchwind vom Feuer weg, und gieß es 
in ein anderes Geſchirr. Won diefem Liquor nimmt man 
nad) Belieben, läßt ein wenig Wachs darinn zergeben, 
und weicher Bäufchlein darinn ein, und leget ſie zweymal 
des Tages frifch auf die Wunde. 
Wenn das. ferophulöfe Gefchwär bis an die Beine 
fich erftrecfet, und den Beinfraß daran verurſachet, ift 
das Uebel beynahe unheilbar; indeffen hat folgende Lats 
werge in diefem Falle zumeilen gute Wirfung gethan: 

Nimm aus Zinnober lebendig gemachtes, und mit 

venetianifcher Seife gerödtes Queckſil⸗ 
ber, 2 Quintlein, 

gebrannten Schwamm, 

präparierte Affen, von jedem 2 Quintlein, 

Gummi Ammoniak, | 

Campfer, von jedem ı Quintlein, 

Syrup. 5 radic. 

Roſenconſerv, von jedem fo viel genug ift, eis 
ne Latwerge zu machen, Von dieſer nimmt man Mors 
aens und Abends ein halbes Quintlein, und trinft ein 
Glas Meerwaffer, oder von oben gefagten Seefrautdes 
eoctum darauf, 

Herr (Baron von) Stoͤrk, ein Arzt zu Wien in 
Defterreich (nun faiferlicher Leibarzt) hat voreinigen Jahs 
ren mit dem Schierling (cicuta ) Verſuche in jerophus 
löfen Zufaͤllen gemacht, und ift damit fehr glüdlich ge 
. wegen. 
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mefen. Mach ihm haben ihn auch andere Aerzte mit 
Vortheile gebrauchet. Wir rarhen alfo auch diefes Mits 
te! in derley Fällen an. Man wird unter dem Artikel 
Krebs die Vorfchrift finden, wie man die Pillen vom 
Schierling gebrauchen fol. DMachfolgende Beobachtung 
‚Die aus einem medicinifchen Journale genommen ift, wird 
jeden genugfam lehren, wie er diefes Mittel anwenden fol. 


Beobachtung von guten Wirkungen des Schiets 
lings in ſcrophuloſen äufällen von gern . 
Dr. Martesu zu Aumale. | 


Ein gewifler Krämer in der Picardie hatte von feinem 
vierzehnten Jahre an Scrophulen, am linfen Zuße, Er 
mußte auf Krücken gehen. Seit 3 Monaten brachen 
ihm 5 bie 6 Löcher am Fuße auf, und gaben einen ſchlech⸗ 
ten Eiter von fih. Er wurde von diefen Geſchwuͤren ges 
heilet; aber der Fuß blieb gefchwollen, 

Darauf ergriff die ſerophuloͤſe Feuchtigfeit auch den 
rechten Arm, . Es brachen Gefchmüre aus, Die den Blut⸗ 
gefchwüren (furunculis) gleichten, und fich fchnell ver: 
mehrten. So viele derfelben heileten, fo viele neue Pas 
‚men roieder zum Vorſchein. ‘Der Eiter, der daraus floß, 
war wäßrig oder fhleimig. Der Kranke hatte Eckel, 
Bitterkeit des Mundes, Aufftoßen und Uebelkeiten. Ein 
Weib brauchte ihm ein Blafenziehendes Pflafter, und 
‚einige aufteocfnende Kräuter, wodurch der Zufluß der 
Feuchtigkeit gehemmt wurde. Allein die Feuchtig feit 
warf fih auf den Magen, und ftürzte den armen Mann 
3 Wochen lang in die äußerfte Gefahr. Endlich zog fie 
ſich wieder in ihren alten Sitz, den fie fehon im der Ju— 
gend hatte, nämlich in den linfen Fuß. Da verſchaffte 
fie fih) mehr Ausgänge, und der Magen ward wieder 
‚gut. Einige Zeit darauf griff das Uebel wicder die rech⸗ 
te Hand an. Der Kranke mußte lange Zeit ohne Hilfe 
ſchmachten. Im Anfange des Heumonais wurde ich. bes 
rufen, Ich fand.das Achſelbein ſchwindend; der Bors 
ER (&) 4 der⸗ 
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derarm war blaß, Sdematifch und und fehr gefchwollen. Die 
Hand war von mehr Hohlgefchwüren durchloͤchert, deren 
Hände bleich, und mit rogigem Fleifche umgeben waren. 
Der ganze Arm war ohne Bewegung, nur die Finger 
ſchien der Kranke ein wenig rühren zu fönnen; indeflen 
aber konnte er den Fuß etwas leichter biegen und ausſtre⸗ 
den. Das Angeficht des Kranken war blaß, er hatte 
feine Eßluſt, und verfpürte alle Wetterabaͤnderungen. 

Ich fand in diefen Umftänden nichts rarhfamer, als 

den Gebrauch der Pillen vom Schierling. Sch fehrieb 

ihm Anfangs 4 Gran vor, mit Befehle, diefe Dofis 

nach und nach zu vermehren. Am Ende des Herbfimos 

nats war er fhon bis 54 Gran geftiegen, ohne daß er 
davon eine fchädliche Folge verfpürte. Die gute Wirkung 

dieſes Mittels gieng fo ſchnell vor fih, daß der Kranke 
im Stande war, bey der Aernde mitzuarbeiten, obwohl 

er fhon anderthalb Jahre ganz entfräfter war. Dieſe 

Wirkung kam um fo viel gewiffer von dem Schierling 
ber, weil die Enthaltung von allen andern Arzeneyen 

Diefes außer allen Zweifel feßer. Ich habe ihm nur an 

"den erften Tagen des Heumonats ein auflöfendes Purgiers 
mittel vorgefchrieben, Die ftarfen Ausleerungen, die es 

verurfachte, machten- mich behutſam. Machmals haben 

die Schierlingspillen felbft ftatt eines auflöfenden Mittels 
gedienet, und machten dem Kranken zwey oder dreymal 

des Tages eine Oeffnung. Diefe Pillen nun, nebſt Baͤ⸗ 

hungen mit dem Scierlingsfraut heilten die ferophulds 

fen Gefchwüre aus dem Grunde, Am Ende des Herbfts 

monats waren alle gefchloffen,, nachdem fie zuvor gutars 

tigen Eiter von fich gaben. Der Kranke befam eine lebs 

hafte Farbe, guten Appetit, er ward leibig und fett; das 

Achſelbein empfieng wieder ſeine Nahrung. Indeſſen 
blieb ihm noch eine Entzuͤndung der Augenlieder uͤbrig, 
die ihm aber auch vergieng. Er konnte ohne Hinderniß 
gehen; er konnte den Arm bewegen, außer, daß er die 
Hand nicht auf und zuſchllehen konnte; denn das —* 

gelen 
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gelen? war angemwachfen; und diefer Umſtand war uns 
heilbar. Indeſſen onnte er doch. die Hand vor und hins 
terwärts bewegen , wiewohl mit einiger Beſchwerniß. 
Die Abänderung des Wetters empfand er auch kaum 
mehr. Bor einigen Tagen ließ er mir melden, daß er 
nun flets einer erwünfchten Gefundpeit genieße, 

Zu Amiens fragte mich eine 35jährige Weibsperfon 
um Rath. Bey diefer waren alle Halsdrüfen Propfige 
und ferophulöß; eine derfelben war Fauſt groß. Der 
Gebrauch eben diefer Pillen chat fo fhleunige Wirkung, 
Daß nach 3 Wochen nur ein einziger Kropf in der Größe 
eines Hühnereyes mehr übrig war, Seit diefer Zeit aber 
hatte ich nicht mehr die Ehre gehabt, fie zu fehen. 

Diefe Beobachtnngen beweifen zum wenigften, daß 
der Schierling fein Gift fey, außer wenn man zu viel 
nähme; fondern daß er vielmehr in mäßiger Doſis ein 
fehr Heilfames Mittel feyn koͤnne. Wider das Gift und 
ſchaͤdliche Feuchtigkeiten der Kröpfe ift feines befannt, 
Das ihm gleich kaͤme. In Verftopfung der Leber habe 
ich auch gute Wirkung davon gefunden; indeffen fönnen 
Die eifenhältigen Waſſer, und die Seife, die ich zugleich 
verfchrieb, etwas beygetragen haben, 

Seifenfieder, welchen Krankheiten fie unterworfen, 
ſieh Handwerker. 


Seitenftechen. Pleuritis. Das Seitenftechen 
üft cin ftechender und fehr heftiger Schmerz, der von Ent 
zundung des Nippenfelles, zumeilen auch von Entzüns 
Dung des Außern Theiles der Lunge herrühret. Es finder _ 
ſich dabey ein ſcharfhitziges Fieber, befchwerliches Athem⸗ 
holen, gemeiniglich auch ein Huſten, und mit Blut ver⸗ 
miſchter Auswurf ein. 

Dieſe Krankheit aͤußert ſich auf eine ſo auszeichnende 
Art, daß man ſie nicht leicht verkennen kann. Das Ath⸗ 
men iſt ſehr beſchwerlich; das Fieber ſtets anhaltend; der 
Puls ſchlaͤgt beſtaͤndig ſchnell, und unterdruͤckt, zu⸗ 

wei⸗ 
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weilen ungleich, und mittelmäßig ſtark. Das Angeficht 
ift ganz feurig, der Huften koͤmmt oft, und iſt trocken, 
zuoörderft an den erften Tagen; der Auswurf ift mit Blu⸗ 
te vermifchet. Das Hauptfennzeichen aber iſt der heftige 
und ftechende Schmerz, der dem Kranfen gerade eine :fols 
ce Empfindung verurſachet, als wenn ihm ein Dom i im 
die Seite geftochen würde. 

Indeſſen muß man fich wohl in Acht nehmen, daß 
man dieſe Gattung des Seitenftechens nicht mit verfchtes 
denen andern, die man empfinden kann, vermenge. Es 
find, wie einige fehlechte Praktiker dafür halten, nicht 
bloß der Stich, und der bintige Auswurf, und das Fiks 
ber, die den wefentlichen Karafter des Geitenftecherts 
ausmachen; denn es giebt auch Seitenftechen ohne blutis 
gen Auswurf, und ohne Huſten. Man muß afo nur 
aus dem harten und unterdrückten Pulfe, dem Stiche und 
den Fieber miteinander zufanımen genommen auf das Da⸗ 
feyn diefer Krankheit fchließen ; obwohl ſchweres Achmen, 
blutiger Auswurf und Huften zum Öfteren mit den andern 
Zeichen. vergefellfchafter find, 

Man unterfcheidet zwo Gattungen des Geitenftechens, 
Eines heißt das trockne, inflammatorifche und wahre; 
das andere Das feuchte, lymphatiſche iind falfche. 

Ben dem wahren Seitenfiechen verfpüren die Kranz: 
fen Anfangs einen Froft, der nach und nach zunimmt, bis 
der Schmerz und ein Erbrechen fich einftelle. Gleich 
darauf folgen eine jtarfe Hiße durch den ganzen Körper, 
Durft, Kopfwehe, Bangigfeit auf der Bruft, und bes 
ſchwerliches Athemholen. Ferner empfinden ſie gegen die 
Bruſtzitzen einen feſtſitzenden, ſtechenden und ſehr heftigen 
Schmerz, zuvoͤrderſt wenn ſie athmen, huſten und aus⸗ 
werfen müffen. Der Harn ift an den erften Tagen roth, 
und laͤßt einen ſtarken Bodenſatz. 

Diefe Krankheit greift vornehmlich j junge Leute, die 
ein blutreiches le: haben, und öfters Manns: 

| pero 





Seitenft | 331 


u 
— 














perfonen, als Weibsbilder an. Sie koͤmmt öfters im 
Srühjahr und im Sommer, als zu andern Jahrszeiten. 


Das falfche Seitenftechen hat faft die nämlichen Zei; 
chen, wie das wahre, außer daß der Puls nicht fo ftarf, 
fo hart und gefchwind if, Der Stich ift auch nicht fo 
heftig, und der Auswurf ift dicker. Das Blut ben dem 
Aderlafien hat faft Feine rothen Theile in fih, und feßet 
fih in einen zähen und fchleimigten Klumpen zufammen, 
Man kann diefe Krankheit auch aus dem Temperamente 
des Kranken abnehmen, wenn er nämlich von fchleimiger 
Natur, und fchon bey Jahren ift. Die Jahrszeit giebt 
fie auch zu erfennen; denn diefe Gattung koͤmmt lieber im 
Herbfte, und in einem feuchten Winter, als. wenn die 
Witterung Palttrocfen, oder warm und trocfen ift, 


Die nahe Urfache des wahren Seitenftechens ift eine 
Anftopfung des Geblütes in den Gefäßen des Rippenfels 
les und der Bruſt. Die entfernten Lirfachen find bitzige 
Speifen und Getränke, heiße, trockne und Palte Luft, 
ftarfe Leibsbewegung, übermäßiges Wachen, heftige Leis 
denfchaften. der Seele, unterdrückte Blutfluͤße, oͤftere Abs 
wechslung von heißer in fehr Falte Luft, und überhaupt 
alles, was das Geblüt entzünden kann. 


Die nahe Urſache des falfchen Seitenftechens ift eine 
Anftopfung des wäßrigten Theils des Geblütes in den 
Gefäßen des Rippenfelles und der benachbarten Theile, 
Die entfernten Urfachen find zaͤhe und leimigte Nahrung, 
hitzige Gerränfe, gewuͤrzte Speifen; Unterdrüdiung ei⸗ 
niger Ausleerungen, 3. E. des Auswurfes, oder der Auss 
dünftung; ftarke Bewegung, vieles Wachen, übertriebes 
nes Arbeiten, Abänderung von Wärme und Kälte, 

Die Kur des wahren Seitenftehens muß man mit 
öfters wiederholten Aderläßen anfangen, fo viel es Die 
Kräfte des Kranken erlauben, Sein ordentliches Ger 
traͤnk foll folgendes ſeyn: 

| Nimm 
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Nimm gewaſchene Eisifpwungen ı Loth, 
Leinfaamen, in ein Bäufchgen eingebunden, 
Wullkrautbluͤhe, von jedem was man mit 5 

Singer faffen kann, 

Süßhol; 2 Auintlein, | 
Gieß eine halbe Maaß fiedendes Waſſer daran; laß es 
eine halbe Stunde bey der Waͤrme ſtehen, ſeihe es durch, 
und gieb alle Stunden ein Glas voll, ein wenig uͤber⸗ 
ſchlagen. 
| Ale 4 Stunden gebe man ein a ‚und alle 3 

Stunden folgendes Decoctum ; 
Nimm Borrätfch, 

Dchfenzungen, 

Wullkraut, von jedem 1 Hand voll. 
Sie fie in 3 Seideln Waſſer bis auf eine halbe Maaß 
ein; feihe es durch, und thue dazu 

Veilchenſyrup 3 Loth, 
Die Dofis ift alle 3 Stunden ein ftarfes Glas voll. 

Wenn es die Heftigkeit der Kopfſchmerzen zu erfordern 
ſcheint, kann man das Aderlaſſen auch auf dem Fuße wie⸗ 
derholen. Mit dieſer Kur faͤhrt man fort, bis das Fie⸗ 
ber und die Zufaͤlle geſtillet werden. 

Aeußerlich brauche man folgenden Umſchlag. 

Nimm ein neues Hafengeſchirr, welches etwas mehr, 
als ein halbes Seidel haͤlt. Gieß ein halbes Seidel gu⸗ 
ten rothen Wein darein, und thue 8 Loth ordinari Tas 
back dazu. Laß diefen in dem Weine 2 Stunden auf heis 
Ber Afche digerieren; nimm das Gefchirr vom Feuer, und 
thue in Größe einer Nuß burgundifches Pech daran. Se 
Ge es wieder auf die Afche, eine halbe Stunde lang, und 
ruͤhre es ftets mit einem hölzernen Stäbgen um. 

Man ftreicht dieſes Mittel aufeinen gehechelten Flachs, 
leget es auf die ſchmerzhafte Seite, und eine zuſammen⸗ 
gelegte Leinwad darauf. Man läßt es 24 Stunden lies 
gm, und fährt dabey mit den obgefagten Mitteln fort. 


Henn 
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Wenn die Iſ̃⸗ geſtillet ſind, giebt man dem Kran⸗ 
ken ſolgendes Laxiermittel: 
Mimm friſche Brenneſſel, 2 bis 3 Hände voll, 
Zerftoß fie ein wenig, und fied fie mit 4 Lorh guten Baums 
öl, und einem Blafe Wein, fo lange, bis fo viel bleibt, 
daß man es auf einmal austrinken kann. Zuletzt thue 
2 Loth Pferfihblühefprup dazu. Seihe es durch, und 
gieb es dem Kranken Morgens nüchtern, Mach zweyen 
Tagen giebt man ihm wieder, aber nur ein ordinari Las 
riermittel, zum Purgieren ein. Sieh Purganz. 
| Das falfche Seitenftechen erfordert nicht fo viele Aders 
lägen; es ift genug, wenn man ein oder zweymal läßt; 
öfters koͤnnte es fogar fchädlich feygn. Zugleich muß man 
dem Kranken ein geringes Infuſum von Wullkraut und 
wilden Cichori zum Getränke verordnen, mit defien Ges 
brauche er zwey Tage fort fährt; hernach aber gebe man 
ihm folgendes: 
Nimm 3 Loth gutes Honig. 
Gieß eine halbe Maaß ſiedendes Waſſer daran; ſchaͤume 
es oͤfters ab, und thue zuletzt 5 Finger voll Gundelreben 
dazu, laß es kalt werden, ſeihe es ab, und gieb dem Kran⸗ 
ken alle Stunden ein kleines Glas voll, 
Mebft diefem gebe man ihm auch folgendes Decoctum, 
und folgenden Saft: ' 
Nimm wilde Mangoldwurzen ı Lorh, 
Borrärfchkraut, 
Frauenhaar, von jedem eine halbe Hand voll, 
Laß alles in einer Maaß Wafler bis auf 3 Seidel ein 
fieden. Seihe es durch, und thue Dazu 
Guldelrebenſyrup 3 Lorh. 
Hievon giebt man dem Kranken alle 4 Stunden ein Glas 
poll lauwarm. Ferner 
Nimm frifches füßes Mandelöl 3 Lorh, 
Veilchenſyrup, 
gutes Honig, von jedem ı Loth, 
das Gelbe von einem frifchen Ey. w 
Wen. 
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Vermiſche alles zu einem Saft, ind gieb dem Kranken 
davon alle 2 Stunden einen Löffel voll, 
Auf den fhmerzhaften Theil lege man folgenden um⸗ 











ſchlag 
F Nimm langen Pfeffer, 

Jungwer, von jedem ı Loth. 
Mache fie zu Pulver, und vermifche fie mit genuyfam 
Eyerklar. Streich diefen Umfchlag ganz warm auf XBerg, 
oder Hanf, und legeihn auf die fchmerzhafte Seite, Man 
ändert ihn alle 24 Stunden ab. 

Wenn das Fieber, der Schmerz und die andern Zus 
fälle geftillet find, fann man dem Kranken ein Getraͤnk 
von Klapperrofen und Hyßoppblaͤttern, zu gleichen Theis 
fen genommen, verordnen; zuvor aber muß man ihm fol 
gende Bolos geben: - | 

Nimm Erdrauchextrakt, 

Alantextrakt, von jedem 2 Quintlein, 

Antimon. diaphoret. ı Quintlein, 
—— Mineralkermes 3 Gran, 
Vipernpulver 20 Gran. 

Vermiſche alles, und mache mit genugſamen Nelkenſh⸗ 
rup Biſſen (Bolos) zu 20 Gran ſchwer daraus. Der 
Kranke nimmt hievon 2 des Tages, und trinkt jedesmal 
ein Glas voll von dem erſtgeſagten Getraͤnke Darauf; und 
haͤlt fich anbey in feinem. Bette warm. 

Dach dem Sebrauche diefer Arzeneyen muß man auch 
nicht vergeffen, den Kranken durch ein Larier auszureis 
nigen. Sieh Krankheiten, hitzige. 

Es giebt noch eine andere Art des. Seitenſtechens, wel⸗ 
che man das ſymptomatiſche nennet;. weil es nicht wes 
fentlich, oder eine Hauptfranfdeit, fondern nur zufällis 
ger Weiſe mit einer andern Krankheit verknüpft ift. Dies 
fes gefchieht oft ben epidemifchen Krankheiten, wenn 5. E. 
faule und bösartige Fieber herrſchen. 

Diefe Krankheit erkennet man an einer beträchtlichen 
——— auf der Bruſt, Eckel, und oͤftern Reizun⸗ 

gem 


Seitenft | 335 
gen zum Erbrechen, Pleinem und hurtigem, oder großem 
und weichem Pulfe, Bitterfeit und fehr übeln Geſchmack 
des Mundes; wie auch, wenn men erfährt, daß zu eben 
diefer Zeit epidemiſche Krankheiten herrſchen; wenn der 
Kranke auf das Aderlaffen gar wenig Erleichterung vers 





fpüret; wenn er matt und fchwach ift, und ftäte Aengſte 


und Bangigkeiten verfpüret, 


Dieſe Gattung des Seitenftechens enefteht von einer 
Reizung der Nerven des Rippenfelles, welche von einer 
fcharfen Materie, oder entzündeten Galle herkoͤmmt, die 


fich von dem Magen auf die Bruft zieht, und den Stich, 


das Drücken, das Blutausfpeyen, und die andern Zus 


fälle der Krankheit verurfachet, | 


In diefem Falle muß man Anfangs nur eine fleine 
Aderläße vornehmen, damit man die Blutgefäße in etwas 
ausleere; und man muß fich nicht ſchrecken laſſen, wenn 
man fieht, daß die Zufälle ftärfer werden. Man gebe 
hernach den Kranken alle 3 Stunden ein Kinftier von 
warmen Waſſer, oder von gefottenen Leinfaamen und 
Kleyen mit frifcher Butter, Mit diefen Klyſtieren fährt 
man die erften 4 Tage alle 3 Stunden fort, 


Vier oder fünf Stunden nach dem Aderlaffen giebt 
man dem Kranken 2 Gran Brechweinftein in einem Seis 
del Waſſer, und wenn er zu wirken anfängt, fo laffe man 
ihn viel laues Waffer nachtrinfen. Man wird mit Er⸗ 
ftaunen fehen, wie auf dieſes Mittel allein das Bluts 
ausſpeyen nachläßt, das Fieber geftillet wird, und alle 
Zufälle abnehmen. Ä 

Des andern Tages nach dem Brechmittel verordneg 
man folgendes Decoetum: 

Nimm Borraͤtſch, V 
2 Ochſenzungen, | 

wilden Eichori, von jedem ı Hand voll, 
Sennesblätter 3 Quintlein, 
Glauberiſches Salz, eben fo viel. 


Sied 


* 
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Sied alles gelinde in 3 Seidel Waſſer bis auf eine halbe 
Maag ein; feihe es durch, und thue dazu 
Manna 4 Roth, 
Brechweinſtein 2 Gran, 

Gieb dem Kranken hievon alle 3 Stunden ein Glas voll, 
und faß ihn in den Zwifchenzeiten einen Thee von wilden 
Echoriblumen trinken. | 

Da übrigens diefe Gattung des Seitenſtechens alls 
zeit von einer andern Krankheit abhängt, muß man vor 
allem die Kur nach der Hauptkrankheit richten, ohne fich 
von dem Seitenftechen oder andern Zufällen irre machen 
zu laſſen, außer fie wären gar zu heftig; z. E. wenu ein 
ſtarkes Blutauswerfen vorhanden wäre. In diefem Falle 
müßte man den Kranken häufige Getränke nehmen laſſen, 
bevor man ihm die erftgefagten Mittel verordnete, | 

Zumeilen ift das Seitenftechen mit einer Lungenent⸗ 
zündung vergefellfchafter; und fodann ift es eine befondes 
ve Gattung der Kraufheiten, die von den Aerzten Pleus 
ropnevmonie gehennet wird, Man erfennet diefelbe an 
den doppelten Zeichen, Die theils der Lungenentzündung, 
theils dem Seitenftechen eigen find; dergleichen find: 
Bruſtdruͤcken, befchwerliches Athemholen, higines Fier 
ber, harter und unterdrückter Puls, ftechender Schinerz 
an der Seite, Huften, Blutauswerfen, und eine allges 
meine Schwierigkeit in allen ſowohl innerlichen als dus 
Gerlichen Theilen der Bruſt. 
Diie Utſachen diefee Krankheit find die nämlichen, 
wie ben der Lungenentzündung, und dem Seitenftechen, 
nämlich eine Stocfung des Geblütes oder der Lympha in 
den Gefäßen der Lunge, welche Stockung entweder vom 
Gebrauche hitziger Speifen und Öetränfe, oder vom übers - 
mäßigen Wachen , ftarfen Bewegungen, gehemmten 
Ausleerungen, Leidenfchaften der Seele, oder auch von 
Abwechfelungen der Witterung herfommen kann. 

Die Kur diefer Krankheit ift mit der Kur des Geis 
tenfiechens einerley; nur muß man Ace haben, daß 

man 
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man fich ver bern Fönn eönne, ob es ein —— oder : falfches 
©eitenftehen ſey. Diefes kann man aus den erft oben 
angeführten Zeichen erfennen, welche bey der Pleuropnews 
monie ebendiefelben find. 

Sennen, Berlegung derfelben bey dem Aderlaßen. 
Sieh Aderlaßen. 

Seſſeltraͤger, welchen Krankheiten ſie ausgeſetzt 
find. Sieh Handwerker. 

: Seuchen, anftecdende, Verwahrungsmittel wider 
diefelbe. Sieh Präfervativ, 

Sideration. Unter diefem Worte verfteht man 
erftlich einen plöglichen Schlagfluß,, der den Menſchen fo 
ſchnell überfällt, als wenn er vom Donner getroffen wor⸗ 
ben wäre. Zweyteus verfteht man Darunter das Abſter⸗ 
ben eines Gliedes durch den Brand, den man fonft auch 
Sphacelus nennet. In Betreff des erftern fie den Ars 
tidel Schlar; des zweyten den Artikel Brand, 

Siehthum. So heißt man eine eingewurzelte 
und veraltete Kräge, die mit Unempfindlichkeit der Haut 
vergefellfchaftet, und mit dem Ausſatze einerley ift. Diefe 
Krankheit ift.in unfern Ländern etwas fehr ſeltnes; indeſ⸗ 
fen trifft man fie doch hin und wieder in Städten und ans 
dern Orten, die nahe am Meere liegen, an. Sieh Ausfag, 

Sodbrennen. Das Sodbrennen ift ein Zufall des 
Magens, der von einer brennenden Hitze gequaͤlet wird. 
Dieſe Hitze erſtrecket fich gemeiniglich der Länge der Speiss 
roͤhre (des Defophagus) nach, und koͤmmt von fcharfen 
und faulen Säften im Magen her. Dieſe verdorbenen 
Materien geben fich auch durch Rülpfen und Aufitoßen 
zu erkennen, denen melanchofifche Temperamente fehr ftarf 
unterworfen find. Dieſe Kranfheit muß faft auf die naͤm⸗ 
liche Art,. wie die Cardialgie behandelt werden. Sieh 
Cardialgie. 

Soldaten, welchen Krankheiten fie ausgeſetzt find» 

Sich Handwerker, 


Medic. Kerit. UI. Band, (9) Som⸗ 





Sommerfproffen. Lentigines. Gind feine - 
Flecken, welche fich auf der Haut, zuvoͤrderſt im Angefichs. 


te, Händen, auch andern Theilen des Körpers verbreiten. 
und an der Geſtalt den Linſen gleichen. 

Es giebt zwo Gattungen dieſer Flecken. Einige find 
angebohren, andere entftehen erft mit der Zeit zufälliger 
Weiſe. Die angebohrnen verbleiben lebenslänglich, man 


mag dawider brauchen, was man will, zuvörderft, wenn - 


man fchon bey jahren ift. Die zufälliger Weife entſte⸗ 
hen, koͤnnen durch folgende Mittel gehoben werden: 


Nimm Ziegengalle, | 
Vermenge fie mit Exrbfenmehle, fo daß ein Brey daraus 
wird; und beftreich mit diefem Brey die Flecken Morgens 
und Abends, Morgens aber, 3 Stunden darnach, als 
man die Flecken beftrichen hat, muß man ſich mit Waſſer, 
in welchem Weißenfleyen gefotten worden find, wafchen, 
Oder man kann folgendes Mittel brauchen; | 
Nimm Kirfhbaumbarz 2 Lorh, 
Granatäpfelfchaalen ı Loth, 
Rosmarinblätter, 3. 
Alaun, vor jedem 2 Quintlein. 
Sied alles in einer halben Maaß rothen Wein, bis der 
vierte Theil eingefotten hat. Waſche damit Nergens 
und Abends das Angeſicht. Sieh Flecken. 


Von der Sonnenhitze, oder von einer Entzündung 
entftehen auch zumeilen breite, rauhe, und fchwärzlichte 
Flecken im Geſichte. Schwangere Frauen befommen 
ebenfalls dann und wann breite, braune, zuweilen rothe 
Flecken, die man unter dieſe Klaffe rechnen fann. ‘Die 
Haut des Angefichte wird Dadurch ganz ſchwarzbraun und 
eunzlicht. Diefe brauchen feine Beforgung; denn auf 
die, Diederfunft verfchwinden fie von felbft. Dieſes e 

fchieht auch bey Mädchen, welche die Jahre erreichen, da 
ihre monatliche Reinigung fich einftellen foll. Sie find 
ebenfalls derley Flecken —— welche, " die 
eini⸗ 
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Reinigung vor fich geht, fich ſelbſt verlieren, wenn aber 
biefe gehemmt wird, mieder zum Worfcheine kommen. 
Wider diefe und dergleichen Mackeln kann man alle 
ley Mittel verfuchen, Erſtens das lindernde und zertheis 
lende Pflafter (Anodyn. difcufliv.), das wir unter dem 
Artickel Pflafter vorfchreiben. Man beftreicht die Fler 
cken öfters Des Tages Damit; ben der Nacht aber leget man 
es auf eine Leinlappe aufgeftrichen auf. | 

Zweytens rühmet man falcinierte Eyerfchaalen in Efr 
fig aufgelöft, und die Flecken öfters des Tages damit bes 
ſtrichen. | 
Drittens rühmet man den Gebrauch der Lorberbee⸗ 
re. Man nimmt ihnen die Schaale weg, zerftößt fie zu 
Pulver, und machet mit Honig ein Sälblein daraus, mit 
welchem man das Angeſicht beftreicher, 
Viertens, Hanfmilch ift auch im diefen Fällen gur, 
wenn man die Flecken damit wäfcht, 

Mädchen empfiehlt man, daß fie die Flecken mit ei⸗ 
nem Leintuch reiben follen, welches mit dem ausgepreßten 
Saft der Ochfenzungenwurzeln beneget ift, Sieh lecken, 


Sonnenfleden. Sind eine Gattung zitronenfärs 
biger Flecken, die auf der Haut entftehen, wenn es ause 
trocknende Winde giebt, oder wenn man fich der Mittags 
oder Abendfonne ausfeßt, daman ohnehin eine zarte Haut 
bat. 








Man braucht allerley Mittel wider diefen Zufall... 
Man mwäfcht fich mit Zitronenfaft, mit alitantifcher Sei⸗ 
fe im Waſſer aufgelöfer ꝛe. Das befte ift folgendes; 
Timm Hollunderblüthe ı Handvoll, 

Gieß anderthalb Seidel Waffer daran, und fied es bis 
‚ auf ein Seidel ein; thue ein Quintlein präcipitertes gels 
bes Queckſilber darunter, Benetze mit. diefem Waſſer 
Leinbauſchen, Tege fie auf die lecken, und erneuere fie 
Morgens und Abends. | 
>. Pa Sonnen⸗ 
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Sonnenſtich. IR ein unverſehener und ploͤtzlicher 
Eindruck, den die Sonnenſtralen auf den Koͤrper, zuvoͤr⸗ 
derſt auf den Kopf machen. 

Dieſer Zuſtand giebt ſich zu erkennen, wenn man auf 
ausgeſtandene große Sonnenhitze heftige Kopfichmerzen, 
Dummheit, Schwere, und eine Art der Schlaffuche em; 
pfindet. 

Die Urſache dieſes Zufalles iſt eine Ausdehnung und 
Verduͤnnerung der Feuchtigkeiten, die in den Gefaͤßen ent⸗ 
halten find, wodurch fie ihre Schnellkraft verlieren; dars 
aus entftehen Verftopfungen im Gehirne, und aus dieſen 
Die andern Uebel, .die man daben leidet, | 

Diefem Zufalle find am meiften alle jene Leute ausges 
feßet, die an der Sonne arbeiten müffen, 3. E. die Taglöhe 
ner, Schnitter, Zimmerleute, Pfläfterer 0. Es giebt in 
Afrika Gegenden, wo die Menfchen oft plößlich tode das 
binfallen. Dan fagt, zu Lifabon fen oft die Hige fo groß, 
daß wenn man fich derfelben ausfegt, man in Gefahr fies 
be, daß die Gefäße zerreiffen, und die Gebeine gebrannt 
werden. Die übermäßige Hitze, die dergleichen fchädlis 
he Wirfungeh verurfacher, koͤmmt gemeiniglich von einer 
befondern Befchaffenheit der Wirkung der Sonne auf den 
Körper her. Entweder find Dünfte in der Luft vorhanz 
den, die Die Hiße vermehren; oder die Sonnenftralen prals 
len von erhißten "Bergen und Mauren der Gebäude zuruͤck. 

Diefe außerordentlich heftige Krankheit zu heilen, iſt 
nöthig, daß man die Hilfsmittel ihrer Heftigfeit gemäß 
einrichte. Man brauche öfters wiederholte Aderläßen am 
Fuße, häufige Getränfe, z. E. Limonade, Eiswaffer, 
und alles, was die zufehr verdünnerten Feuchtigfeiten 
verdichen kann; dergleichen find Palte Bäder, Man muß- 
auch dem Kranken Ruhe verfepaffen; man muß ihn an 
einen Ort bringen, wo er Fühle Luft genießen ann; man 
muß ihm Falte Umfchläge von erweichenden Kräutern, 
z. & Tags; und Nachtkraut, Pappeln, Bingelkraut ꝛc. 
auf den Kopf legen. | 
| J | Wenn 
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Wenn die Aderläßen feine Hilfe fchaffen, muß man 
dem Kranken viel Eiswaſſer zu trinken geben, und ihm 
mit kaltem Waſſer durchnäßte Leintücher auf den Kopf le 
gen, denn von der heißen Luft gemachten Eindruck, und 

ie zufehr verdünnten Feuchtigkeiten zu mäßigen. 
Dieſem verdruͤßlichen Vorfalle vorzubauen, kann man 
eine Müge von Kartenpapier , oder Pappendecfel unter 
den Hut thun, wodurd die Sonnenhiße gemildert wird, 

Purgiermittel muß man feine geben, bevor man nicht 
die andern erft angezeigten Mittel genugfam gebraucht 
hat, und feine Schmerzen mehr vorhanden find. 

Zulegt muß man ihm zum Getränke einen Schweis 
Gerthee (Vulneraria Helvetica) verordnen. Man nimmt, 
fo viel man mit 5 Fingern faffen fann, auf ein Seidel 
Waſſer, und läßt den Kranken den Tag hindurch öfters 
ein Glas. teinfen. Den Kopf fehmiere man ihm mit fols 
gendem Schmierwerk: 

Nimm MRofenöl, 

| Lorbeeröl, von jedem 2 Loth. 

Vermiſche fie, und thue etwas Weingeiſt darunter, 
Brauche fie dreymal des Tages. Bedecke darauf dem 
Kopf mit Löfchpapier, und lege einen vierfach gelegten 
Leinbaufchen darauf. 

Spannung. Die Spannung oder Dehnung ift eis 
ne Art des Schmerzens, den man in verfchiedenen Theilen 
des Körpers, zuvoͤrderſt aber im Unterleibe verfpüret; wel⸗ 
cher über die maßen gedehnet und aufgelaufen zu fen 
ſcheint. Dieß ift ein Zufall aller hitzigen Krankheiten, 
die Den Unterleib angreifen. Sieh Krankheiten, hitzige. 

Man empfinder auch zuweilen im Stande der Gefund: 
heit ein Spannen im Unterleibe, Kiyftiere und gute Didet 
find die Mittel dawider. Oder man kann auch zuweilen 
Dpiatmittel brauchen, z. E. folgendes; 

Nimm Lindenblühtwaffer 8 Lord, | 
KHofmannifche fhmerzftillende Tropfen, 20; 
Diacodienfyrup ı Loth, 

(Y) 3 Dion 
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Man nimmt es Abends auf einmal, und ſchmieret den 
Bauch mit Butter und Milchrahm zu gleichen Theilen 
genommen. a 

Die erfigefagte Mirtur aber muß man in higigen 
Krankheiten, oder wo immer ein Fieber vorhanden ift, nicht 
brauchen; auch folche nie ehender, als 5 oder 6 Stunden 
nach dem Effen nehmen. Ä 

Spasmus, ſieh Arampf. 

Speckgewächfe, fie) Gewaͤchſe.“ 

Speicheldrüfengefchwulft, heißt mar eben Diejes 
nige, die hinter den Ohren fich anfeßet, weil dieſe Druͤſen 
dafeldft ihre Lage haben. Sieh Ohrendrüfengefchwulft, 


Speichelfluß. Pryalismus. Iſt eine häufige 
Ausleerung des Speichels durch den Muud. | 
Man unterfcheider hievon zwey Gattungen. “Cine 
nennet man den allgemeinen Speichelfluß ; den andern 
den fonderheitlichen. Ein Benfpiel des erftern hat man 
an dem Einreiben des Queckſilbers. Sieh Queckſilber; 
oder bey den zufammenfliegenden Kinderblattern, bey des 
‚nen diefe Art des Speicheffluffes als ein Zufall fich einſtel⸗ 
let. Der fondecheitfiche Speichelfluß wird durch Mittel, 
die eine hiezu dienliche Kraft haben, erwecket, dergleichen 

Find der Tabak, die Bertrammurzel xc. 
Diie nahe Urſache des Speichelfluffes ift ein Aufſchwel⸗ 
Ien und Schlappwerden der Speicheldrüfen, welche, weil 
fie den Speichel nicht mehr haften können, felbenin groͤß⸗ 
zer Oder geringerer Menge durch den Mund ausfließen laſ⸗ 
fen. Die entfernten Urfachen find alle jene Dinge, wel: 
che die Bewegung des Geblütes, und der Lympha ver: 
mehren koͤnnen. 3. E. hitzige Speifen und Getränke, 
übermößiges Wachen, fehr heftige Leidenfchaften der Sees 
le, Gebrauch des Queckfilbers, eine fiebrifche, oder ſchar⸗ 
bockiſche, venerifche, Prebshafte Materie, womit das Ges 
blüt angefteder iſt, und überhaupt alles, was in den Seuche 
tigkeiten eine Gährung erregen Fan... ... — 

— e 
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Der Speicheifluß hat zweyerley Wirkungen, Entwe⸗ 
der ift er eine heilſame Ausleerung, und dienet zur Gefunds 
heit; oder er entkraͤftet, und ift der Gefundheit ſchaͤdlich. 

Wenn der Speichelfluß vom Gebrauche hißiger Speis 
fen, und einer Schärfe des Geblütes herfömmt, muß man 
jene Mittel brauchen, welche wir wider die Schärfe anras 
then, und zugleich eine verfüßende Lebensordnung beobach⸗ 
ten. Sieh Akrimonia, Schärfe, Lebensordnung. 

Wenn der Speichelfluß von Gebrauche des Queckſil⸗ 
bers herrührer, und zu Häufig fortgeht, gebe man dein 
. Kranken folgendes Dekoktum zum auslarieren, 

Nimm MRohrcaffien 8 Loth, 
Glauberiſches Salz 2 Duintlein. _ 
Laß beyde in anderehalb Seidel Waſſer fieden, bis ein hel 
bes Seidel eingeſotten hat, hernach thue dazu 
Eichorifgrup mie Rhabarber gemacht, 2 Loth. 
Seige es durch, und gieb dem Kranken alle 2 Stunden 
ein Glasvoll. Auf den Abend gebe man ihm folgendes 
Klnftier: 

Nimm Eleltuar. Lenitiv. 2 Quintlein, 
NHiera picra ein halbes Quintleim. 
Mache ein Kinftier daraus. Diefes giebt man dem Kran⸗ 
Een alle Tage auf den Abend, bis der Speichelfluß geftilfee 
wird, Das obige Defoftum von der Caflia aber giebt 
man ihm alle zweyte Tage, und feet einen Zwiſchentag 

aus. 

Wenn ungeachtet dieſer Mittel der Speichelfluß nicht 
nachlaͤßt, muß man dem Kranken 5 bis 6 mal des Tages 
Campper im Munde zu kauen geben, Gieh, was wir 
gefagt haben im Artickel &ueckfilber. 

Wenn bey den Pocken ein Speichelfluß fich einfteller, 
brauchet er feine befondere Pflege. Es fcheint, die Natur 
fuche fich durch diefen Weg einer großen Menge Feuchtig⸗ 
keit zu entledigen, die ihrer Arbeit ſchaͤdlich ſeyn koͤnnte. 
Wenn dieſe Ausleerung auf einmal gehemmt wird, ent⸗ 
ſpringen gemeiniglich die ſchwereſten Zufaͤlle daraus, ja 

) 4 es 
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es folget auch zuweilen der Tod; wenn ſich nicht ein Theil 

diefer Feuchtigkeit in die Hände feet, und eine Geſchwulſt 

Derfelben verurfachet.. Wir haben an feinem Orte fhon _ 

gefagt, was zu thun fey, wenn dieſe Ausleerung gehemmt 

wird. Sieh Rindsblattern, zufammenfließende. 

-  Speife und Trant, fieh Nahrung. 
Spbacelus, fie Brand, Falter. 
Spiegelfabrifanten, — Krankheiten’ ſie aus⸗ 

geſetzt ſind, ſieh Handwerker. 

Spina ventoſa, ſieh Beinftaß. 

Sprachloſigkeit. Aphonia. Eine Unfähigkeit, „ 
deutliche und verftändliche Töne hervorzubringen , welche 
von einem Fehler der Zunge, und der andern zum Reden 
noͤthigen Werkzeuge herkoͤmmt. 

Zu dieſem Zufalle koͤnnen vielerley Urſachen Anlaß ges 
ben. Entweder eine Steifheit und Trockenheit, der Fis 
bern, oder wenn der Nervenſaft in die Nerven einzuflies 
Gen aufhöret,; oder wenn die Gefäße, die zur Hervor⸗ 
bringung der Stimme gehören, verftopft find; oder wenn 
ein Fluß, oder was immer für eine Feuchtigkeit i in biefe 
Theile ſich gefegt hat. 

Alte Leute, wie auch jene, die ftarfe beibesbewegung 

machen, die viele bißige Getränke trinken, find unter die 

erfte Klaffe zu rechnen, Jene, deren natürliche Feuchtige - 
feit einen befondern Fehler hat; die einer falten Luft auss 
gefeßt gewefen ; bey denen eine Ausleerung gehemmt wor: 
den, können aud) ihre Stimme verlieren. Dieß gefchieht 

Weibsperſonen, wenn ihnen durch einen plößlichen Schres 

en die monatliche Reinigung gehemmt wird, worauf fie 

fogleih um den Gebrauch ihrer Stimme kommen. 

Ein fremder Körper, der im Halfe ftecken bleibt, eine 
Entzündung, ein Abfceß, können ebenfalls die Bewegung 
der Werfzeuge der Sprache, und die —— der Stimme 








beſchwerlich machen, oder gaͤnzlich verderben. 


Wenn eine Laͤhmung der Nerven an der Sprachloſi⸗ ig⸗ 
keit Urſache iſt, wie es gemeiniglich auf einen Schlagfluß 
—— u 
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zu gefchehen pflegt, muß man jene Mittel brauchen, die 
wir unter den Artickeln Schlagfluß, Lähmung anzeigen, 

Wenn diefer Zufall von-einer Tröcfne und Steifigkeit 
ber Fibern herkoͤmmt, muß man erftlich Aderlaßen, her⸗ 
nah Molken, Kinftiere, Bäder brauchen. Man muß, 
alles meiden, was das Geblüt entzünden und austrocknen 
kann, und eine befänftigende und anfeuchtende Lebensart 
beobachten, Sieh Lebensordnung. 

Wenn die Sprachloſigkeit von einem beſondern Fehler 
des Gebluͤtes, oder der Feuchtigkeiten herkoͤmmt, z. E. von 
veneriſchen, ſcharboͤckiſchen, ſerophuloͤſen Feuchtigkeiten; 
muß man ſelbe durch gehoͤrige Mittel zu MR ſuchen. 
Sieh Feuchtigkeiten, Lympha. 

Nachfolgendes Getraͤnk iſt ſehr — die Gurgel, 
wenn ſie trocken nnd ſproͤde iſt, zu erweichen, und fehlüpf: 
rig zu machen, und, die Werkzeuge der Stimme, wenn fie 
irgend auf eine Weiſe beſchweret find, frey zu machen. 

Nimm gewajchene Eibifhwurzen ı Loth, 

Leinfaamen in einem Sädgen-eingebunden, 
Huflatichblühte, von jedem, was man mit 
5 Fingeru faffen kann, 
Süßholz 2 Quintlein, 
Gieß eine halbe Maaß ſiedendes Waſſer daran; laß es 
eine halbe Stunde bey der Waͤrme ſtehen, ſeige es durch, 
und gieb es dem Kranken als ein ordentliches Getraͤnk, 
gelinde überfihlagen zu trinken, 

Nachfolgende Zeltlein ’find fehr dienfich , wenn eine 
ſcharfe Feuchtigkeit fich in Die Werlzeuge der Stimme ges 
ſetzt hat. 

j Nimm gedörrte und gepulverte Eibifchwurzen ı Loth- 

weiſſen Zucker 8 Loth. 
Vermiſche ſie, und mache mit genugſamen Schleim von 
Gummitragant Zeltlein, oder Taͤfelein daraus. 

Wenn die Sprachloſigkeit auf dieſe Mittel nicht wei⸗ 

chen will, kann man folgendes verſuchen. 


(M 5 Nimm 
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Nimm abgerahmte & Kühemilch r. ı Seidel. Sie fie, 
und thue dazu ein Seidel Ehrenpteisthee (Infuf. Vero- 
nic.) mit genugfamen Zucferfandi. Der Kranke nimmt 
von diefem Getränfe alle Stunden ein Glasvoll. 

Wenn auch hierauf die Stimme nicht freyer und ftärs 
Per wird, fo lege man einen Thaler großes Blafenpflafter 
auf den Nacken, und erneuere daffelbe alle zweyte Tage; 
im Zwifchentage lege man ein Mangoldblat mit friſchem 

Butter beſtrichen auf. en 

Wenn der Berlurft dee Stimme von zu übermäßigen 
Ausfchweifungen mit Weibsbildern, oder Entfräftung 
feiner felbft herkoͤmmt, ift nicht anderft zu helfen, als durch 
Ruhe und Aenderung feiner Aufführung. unge Leute 
ergeben fich am meiften in den Jahren , da fie die Manns 
"barkeit erreichen, den Ausfchweifungen der Wolluft; fie 
müffen felbe aber auch ihr ganzes Leben hindurch durch "als 
lerley Unbequemlichkeiten büßen, Zwiſchen der Stimme 
und den Geburthsrheilen ift eine volllommene Verbindung, 
Wenn man fich in diefen Ausfchweifungen fchonet, ift die 
Stimme viel männlicher und Präftiger; mäßiger man fich 
aber in diefem Punkte nicht, fo wird fie Flein und ſchwach. 
Die Caftraten beweifen diefes deutlich , fie verlieren die 
Kraft ihrer Stimme mit ihrer Marınbarkeit. 

Langmierige Krankheiten der Lunge und des Halfes 

Degen auch oft den- Verlurft der Stimme zu verefachehe 

Dieß beobachter man bey der ‚Lungenfucht und der Eng⸗ 
bruͤſtigkeit, wo alle Gefaͤße verſchloſſen und verſtopfet wer⸗ 
den, und hiedurch die Luft hindern, die Stimme hervor⸗ 
zubringen, In diefem Falle muß ınan der Hauptkranfs 
heit abzuhelfen fuchen. Sieh Engbruͤſtigkeit, Luna 
genſucht. 

Wenn die Sprachloſigkeit von einem fremden Koͤrper 
herkoͤmmt, der in der Luftroͤhre ſtecken geblieben iſt, kann 
man nicht anderſt als durch kuͤnſtliche Deffnung derſelben 
(bronchotomia) helfen, wodurch der Koͤrper weggeſchaft 
wird, Allein, dieſe Operation uͤberlaſſen wir den Wund⸗ 
aͤrzten. I | Die 
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. Die Muskeln, welche zur Bildung der Stimme dier 
nen, find zumeilen mit Gefchwüren behaftet, wovon eben: 
falls ein Verlurſt dee Sprache entftehen kann, In diefem 
Falle geht die Heilung ſchwer von flatten. Alles, was 
‚man thun kann, befteht in-dem, daß man die Feuchtigkeit, 
Die fich in dieſen Theil gezogen hat, durch "Blafenpflafter 
ableite; nichts als Kühemilch zur‘ Nahrung nehme, und 
jene kalfamifche Mittel brauche, die wir r im Artickel Ges 
fhwüre verordnen. 


Spulwurm. So heißt man einen gewiſſen, plat⸗ 
ten, weiſſen, mit Gelenken verſehenen, ſehr langen Wurm, 
der in den Gedaͤrmen erzeuget wird. Er ſcheint vier Aus 
gen zu haben; fein Hals ift ſchmal und fang, der Schwanz 
lang, dünn, und gerade; feine Ringe gleichen den Kürs 
bisfernen, und find am beyden Enden gelenkig, und ma: 
hen gleichfam eine Kette von Würmern aus. Er ift aufs 
ferordentlich lang, und man hat dergleichen Würmer To 
bis 20 Ellen lang, ja noch länger gefehen. Man heiße 
dieſen Wurm auch den Einſiedler (Solitaire), weil 
man dafür hält, dag er allein fey, wiewohl dieß nicht 
ganz gewiß zu feyn fcheint. Wegen feiner flachen Geftalt 
wird er auch der Platwurm, und wegen feiner Länge det 
Baͤndelwurm genennet. 

Die Zeichen, daß ein ſolcher Wurm vorhanden, ſind 
von den Zeichen anderer Wuͤrmer nicht unterſchieden; 
naͤmlich ſaͤuerlicht- füßes Aufſtoßen, blaſſes Angeſicht, 
Juͤcken und Kitzeln in der Naſe, geſpannter Bauch; man 
empfindet zuweilen Grimmen in Gedaͤrmen; der Stuhl 
hat eine Farbe, wie Toͤpfererde; die Eßluſt iſt uͤbermaͤßig; 
es ſtellen ſich zuweilen Maägenfchmerzen, Ohnmachten, Er⸗ 
ſticken ein. Zuvoͤrderſt aber wird der Kranke ſehr mager 
und ſchwach. | 

Noch mehr verfichert man fid von ber Gegenwart dies 

fes Wurms, wenn der Kranfe einige Stücke deffelben von 

ich gegeben. hat. Die kann man feicht aus der erftbefchries 
enen Geſtalt des ums abnehmen, e 
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ne. 
Es ift ſchwer zu unterfcheiden, ob diefer Wurm allein 
in den Gedärmen ‚vorhanden, oder ob nicht ihrer mehrere 
miteinander verknüpft find. Allein, es mag feyn, wie 
es will, diefe Art Würmer ift am ſchwereſten aus dem 
menfchlichen Körper auszurotten, fo wohl wegen ihrer. 
außerordentlichen Länge, als auch, weil fie alle Arzneyen 
fruchtlos zu machen ſcheinen. Wir wollen diejenigen ans 
führen, von welchen wir den beften Erfolg erfahren ha: 
ben, und auf deren Gebrauch man fich am meiften Rech⸗ 
nung machen darf, 
Es ift ungemein ſchwer, fich von der Gegenwart dies 
ſes Wurms gewiß zu verfichern ; denn die Kennzeichen, 
durch die er fich anfündiget, find ganz zwendeutig.. Das 
richtigfte Merkmaal, wie wir fchon gefagt haben, ift, wenn 
einige Stücfe davon weggehen, Da indeffen die Mittel, 
die wir vorzufchreiben Willens find, auf alle Umftände 
paflen, wo Würmer vorhanden find, fo läuft man bey ihs 
rem Verſuche Feine Gefahr, wenn man gleich nicht für ges 
wiß weis, ob der Spulwurm vorhanden fen; zuvoͤrderſt, 
wenn alle andere Mittel fruchtlos gemefen find, 
Erftlich gebe man dem Kranken folgendes Detoktum: 
Nimm Mercur. dulc. 8 Loth, 
Farrenkrautwurzen 4 Loth, 
Klettwurzen 2 Loth. | 
Verſchließ den Mercurius in ein vierfach zufammengelegs 
tes Leinfächgen, und fied alles zufammen in einer Maaß 
Waſſer bis auf 3 Seidel ein. Geige es durch, und thue 
dazu: | 








gereinigten Brunnfreßfaft 8 Loch. 
Hievon trinkt der Kranke 4 mal des Tages alle 4 Stuns 
den ein Ölasvoll, und fährt 8 Tage damit fort. Hernach | 
verordnet man ihm folgende Biffen : 
Timm Wurmfaamen ı Quintlein, 
Corallen, 
Mercur. dulc. von jedem 12 Gran, 
Rhabarber 24 Gran, 
‚wiee 12 Gran. Mache 
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Mache alles zu Pulver, und mit genunfamen Wermuth⸗ 
ſyrup Bolos zu 24 Gran ſchwer daraus. Hievon nimme 
der Kranke alle Morgen einen; oder wenn einer zu geringe 
iſt, ſo nehme er zwey. Wenn er damit zu Ende gefoms 
men, fängt er wieder das obige Defoftum an, und fährt 
4 Tage lang damit fort; hernach brauchet er folgende 
Pillen, die faft allezeit gute Wirkung thun. 


| Nimm rohes, = —— verruͤhrtes Queckſilber 
| ı Loth, 

gepulverte Leberaloe 2 Quintlein, 

gereinigte Sennesblätter. 

gepulverte Rhabarber, von jedem 1 Quintl. 

Corallen, 

gepulverten Wurmſaamen, von jedem ein 

halbes Quintlein. 

Bermifche alles mit genugfamen Erdrauchſyrup, und mas 
che Pillen von beliebiger Größe daraus. Einem Kinde 
giebt man Morgens und Abends ı2 Gran, einem Er⸗ 
wachſenen ein halbes Quintlein. 


Man kann auch nachftehende Pillen mit gutem Eu 
folge gebrauchen, 
Nimm Affand, 2 
Rhabarberextrakt, 
Reinfarren (Tanacetum), 
Aloe, | 
Myrrhen, 
Mercurii dulcis, von jedem 20 Gran. 
Safranextrakt, 
Bibergeil, von jedem 10 Stan. 
Vermiſche alles, und mache Pillen 15 Gran ſchwer dans 
aus. Einem Kinde giebt man 2, einem Erwachfenen 
4 Pillen, Abends vor dem Schlafengehen. 
Aufden Nabel lege man folgenden Umſchlag auf: 
Nimm Mermurhfraut ı Handvoll, 
Knoblauchzehen 3. 
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Sied ſie in Milch in die Dicke eines Breyes. Dieſen 


Umſchlag muß man alle Tage neu machen. 
Oder man kann folgenden Umſchlag brauchen: 
Nimm Wermuthkraut 2 Haͤndvoil, 
zerhacke ſie klein, und ſied ſie in Milch; hernach chue . — 
Ochſengalle ı Loth, | 
Aloe, | 
gepulverte Goloquinten, von jedem 2Quind 
ein, 
im Oele aufgelöften Kampher ı Quintlein, 
Vermiſche alles, mache einen Umfchlag daraus, und 
brauche ihn wie den obigen. Sieh Würmer. 
Ein halbes Quintlein Rosmarinertraft , dem man 
oder 4 Tropfen .Oleum ftillatitium Rosmarini bey: 
44 iſt auch ein ſicheres und bewaͤhrtes Mittel, wenn 
man es oͤfters wiederholet. 
Staar im Auge. Cataracta. Eine Beraubung 


des Geſichts, ohne daß man im Auge einen Fehler gewaht 


wuͤrde; außer daß der Augapfel ſich nicht mehr ſo, wie im 


natürlichen Stande beweget, und bey Annäherung des. i 


Lichtes fich nicht zuſammenzieht, bey Entfernung des Lich⸗ 
tes, oder im Dunkeln ſich nicht erweitert. 
Die Zufaͤlle, die von, oder bey Entſtehung des Staa 


| res fich einfinden, ſind ſehr verfihieden, nach Verfchicdens 


. = heit der Urfachen , die dazu Anlaß geben. Zuweilen kla⸗ 
: gen die Kranfen Anfangs über Saufen und Klingen der 
» Ohren; andere über Dummheit, Schwindel, Schwere 
des ‘Kopfes, ungewöhnliche Schläftigkeit. Andere vers 
€ ſpuͤren von dieſen Unbaͤßlichkeiten nichts, ſondern klagen 
nur im Anfange des Uebels uͤber Dunkelheit des Geſichtes. 


Man unterſcheidet zwey Gattungen des Staares: 
den vollkommenen, und den unvollkommenen. Bey jenem 


ſieht man gar nichts mehr; bey dieſem kann man doch noch 
das Licht von den Finſterniſſen unterſcheiden. 


Man haͤlt dafuͤr, die nahe Urſache des Staares ſey eine 


Laͤhmung des Sehenervens. Die entfernten — 
X ind 
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find eben diefelben, welche eine Lähmung in dem übrigen 
Körper verurfachen Fönnen, z. E. Ueberfluß des Geblüs 
tes, und flärferer Zufluß deffelben nach den obern Theilen, 
Gichter, und frampfigtes Zufammenziehen der Nerven; 
Weberfegung einer Feuchtigkeit, oder eiterigen Materie auf 
Diefen Theil, ein empfangener Schlag oder Stoß, heftige 
Bewegung, allzuvieles Anftrengen der Augen, 3. E. durch 
Lefen, oder andere Arbeiten, zuwörberft bey dem Kerzens 
licht, oder an der Sonne, 

Wenn diefe Krankheit den Grad der Vollftändigfeie 
erreicht hat, iſt fie nicht mehr zu heilen, zuvörderft wenn 
der Kranke fchon bey Fahren ift, wenn fle auf eine andere 
heftige Krankheit folger, z. E. aufden Schlag, auf eine 
Allgemeine Lähmung. 

Iſt aber der Staar noch nicht vollfommen, fo ift auch 
noch eine Hoffnung übrig. Ä 

Wenn die Lähmung des Sehenervens von einer Vers 
ftopfung des Geblütes, oder zu häufigen Zufluß deſſen 
auf die Gefäße des Gehirns abhängt, muß man am Arm, 
auf dem Fuße, zuvörderft aber an der Droffelader Aders 
laßen; man muß verdünnernde Getränfe, z. E. Molfen 
brauchen ; mit einem Worte, alle jene Mittel anwenden, + 
Die wir wider jene Lähmungen, welche von einer Stocfung 
des Geblütes Herfommen, angezeiget haben. Sich 
Laͤhmung. 

Der Gebrauch der Blutegel am Hindern, und an den 
Schlaͤfen, iſt auch ſehr nuͤtzlich, das Gebluͤt vom Gehirne 
abzuleiten. — 

Wenn der Staar von waͤßrigten, ſchleimigten Feuch⸗ 
tigkeiten herkoͤmmt, die ſich in dieſe Theile geſetzt haben; 
wie man uns dem Temperamente des Kranken erkennen 
kann, wenn felber vollleibig, fett, vielem fchleimigten Auss 
wurf aus der Naſe, oder aus dem Mumde, flüffigen Aus 
gen ic. unterworfen iſt, wenn er einen fchweren, trägen, . 
langſamen Puls. hat, fo muß man öfters wiederholte 
Purgiermittel, Fontanelle, Blaſenpflaſter, a. 

zZ us 
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Schnuren, und andere dergleichen Mittel brauchen, wel⸗ 
che geſchickt find, die Feuchtigfeiten abzuleiten, und durch 
ven Mund, die Naſe, oder andere Wege auszuführen 
Sieh Schlagfluß, Lahmung. Denn weil der Staar 
nichts als eine Lähmung in einem befondern Theile ift, 
fo erfordert er die nämliche Heilart, wie die allgemeine 
Lähmung, nur mit einigem Unterfchiede und. Einfchräns 
tung, daß man die Arzneyen nicht fo lange und anhaltend 
brauchen darf. | Ä 

Es giebt Perfonen, welche dem Etaare nur meilens 
weiſe, und in verfchiedenen Anfällen unterworfen find, 
3. E. hypochondriſche und melanchofifche Perfonen, Weibs⸗ 
bilder, die den Mutterbefchwerungen unterworfen find, 

Kindberterinnen u... Ben diefen koͤmmt diefer Zufall ger 
meiniglich von einer Reizung der Nerven her, wodurch 
der Sehenerven innerlich zufammengezogen, feine Verrich— 
tung auf eine Zeitlang unterbrochen, und eine fchnelle, 
aber Furzdaurende Blindheit verurfacher wird. Gemei: 
niglich aber har diefer Zufall feine fhlimme Folgen, und 
das Geficht koͤmmt nach Verlaufe einiger Stunden wie 
der. Indeſſen, wenn er bey derley Perfonen gar zu lange 
anhielt, und z. E. fechs bis fieben Stunden daurete, muß 
man folgendes Mittel brauchen: 


Nimm Lindenblühtwaffer, 

Beyfußwaſſer, von jedem 4 Loth, 
Pomeranzenbluͤhtwaſſer ı Lorh, 
Guttetapulver ı Quintlein, | 

Ä Agtfteinfyrup 2 Loth. IR 
Mermifche alles. Der Kranfe nimmt es auf 2 mal, in 
Zwifchenzeit von anderthalb Stunden, und trinft allezeit 
einen Thee von Lindenbluͤthe darauf. | | 
Staynation, fie Stockung. 
Stapbiloma, fieh Nagel im Auge, 
Stärkmacher, welchen Krankheiten fie unterworfen 


find, fieh Handwerker, 
| Starte, 
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Starre, oder Steifigkeit des ganzen Körpers, fich 

tanus. 

Steifwerden des maͤnnlichen Gliedes, ſieh Pria⸗ 
pismus. | 
Steinbrecher, Steinmezen, welden Kranfheis 
gen fie unterworfen find, fie Handwerker. 

Steincolif, ſieh Colik. 

Steinſchmerzen. Calculus. Unter dem Namen 

des Steins verſteht man in der Arzneywiſſenſchaft insge⸗ 
mein jenen Stein, der in den Nieren oder der Blaſe er: 
zeuget wird. . Es koͤnnen zwar in allen Theilen des Körs 
pers Steine entftehen; indefjen ift der Nieren und Bla⸗ 
fenftein der gemeinfte, und man pflegt nur dieſe beyde als 
lein mit dem Mamen des Steins zu belegen. 
, Der Nierenftein ift von dem Blafenfteine durch fol- 
gende Zeichen unterfchieden. Der Mierenftein ift felten 
größer, als eine Erbſe, da hingegen der Blaſenſtein oft 
größer, als ein Hüneren ift, Der Nierenftein ift gemeis 
niglich rauh und hoͤckerigt; der Blafenftein gelinder, und 
aus vielen übereinanderliegenden Schichten beftehend. 
Der erftere läßt ſich gemeiniglich zerreiben; der leßtere ift 
fehr hart. In den Nieren finder man viele Steine; in 
der Blaſe wenige. 

Die Hauptfennzeichen, daß ein Stein in den Nieren 
vorhanden ift, find Schmerzen an der Seite und den Len⸗ 
den. Diefe Schmerzen find tief, mit Spannen und Drüs 
en vergefellfhaftee. Wenn der Körper ruhig ift, find 
auch die Schmerzen minder; wird er bewegt, fo werden 
auch die Schmerzen heftiger. Der Kranke empfinder 
Fröfte und Schaudern, Prampfigte Bewegungen an dem 
leidenden Theile, und wenn der Anfall koͤmmt, muß er 
fich gemeiniglich zufammenfrümmen ; zumweilen finden fich 
bey einigen auch Gichter ein; und der Leib ift gemeinige 
lich fehr verftopf. Wenn der Stein von den Mieren 
durch den Harngang in die Blafe zu gehen andringt , fo 
empfindet der Kranke heftige Schmerzen gegen das Huͤft⸗ 
Medic Lerif. II. Band (3) bein, 
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bein. Jene, bey denen der Stein ſich auf einer Seite be⸗ 
findet, verſpuͤren ein Einſchlafen, oder Unempfindlichkeit 
am Schenkel, und ein Einziehen der Hoden auf der naͤm⸗ 
lichen Seite. Ferner ſtellen ſich Erbrechen, Coliken, 
Mangel der Eßluſt ein, und zuweilen iſt der Harn mit 
Blute gefaͤrbt; zuweilen geht er ſehr beſchwerlich, uno 
tropfenweiſe ab, zuweilen verſchlaͤgt er ſich gar; und ges 
meiniglich iſt er mit Sand, kleinen Steingen, oder 
Schleim vermifcher. 

Der Blafenftein giebt fich zu erfennen durch gratıfas 
me Schmerzen an diefem Theile, womit auch eine Strans 
gurie vergefellfchafter ift; der Kranfe empfinder auch eine 
beträchtliche Schwere in der Nath, wenn er auffteht, und 
noch mehr, wenn er den Harn gelaffen hat. Diefer macht 
gemeiniglich einen fchleimigten Bodenfaß, der wie Kleyen 
ausfieht. Ferner empfindet der Kranfe Prampfigte 
Schmerzen im Hindern, und in den Schamtheilen.: Am 
gewiſſeſten aber fann man die Gegenwart eines Steines 
in der Blafe erfahren, wenn man felbe mit der Fuͤhlroͤhre | 
unterfuchet. 

Blutreiche, wie auch fchlappe und ſchwammigte Terms 
peramente find dem Nierenſteine unterworfen ; junge Leus 
te, und Kinder mehr als erwachfene Perſonen. Am meie 
ſten aber werden alte Leute damit gequaͤlet; auch jene, die 
einen ſchon lange gewoͤhnlichen Goleaderfluß haben, die 
am Podagra leiden; und überhaupt die Mannsperfonen 
mehr, als die Weibsbilder. 

Der Blafenftein äußert fich auch zum öftern in der 
Kindheit, und im hohen Alter, und er hat gemeiniglich 
feinen Urfprung vom Nierenſteine. 

Die nahe Urfache des Nierenſteins ift eine fchleimigr 
te, zähe Lympha, die fich in den Nieren fammelt , hart 
wird, und jich in Stein verwandelt, Die entfernten Ur: 
fachen find: Heftige Bewegung durch Reiten oder Fabs 
ten, ein Stoß oder Fall auf die Lenden, Mishrauch des 
Weins, EN der Geilheit, Mann Ge⸗ 


brauch 
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brauch hitziger harntreibender Mittel, Zorn, Furcht, ers 
erbte Anlage dazu. 
Die Kur des Blafen: und Nierenſteins ift einerley, 
Im Anfalle giebt man erftens ein Kinftier von Fluß⸗ 
waſſer, auf felbes aber folgendes : 
Nimm Pappelblätter, | 
Tag: und Nachtkraut, von jedem ı Handvoll, 
Ehrenpreis eine halbe Handvoll. 
Eied fie in anderthalb Seidel Waſſer bis auf ein Seidel 
ein, feige es ab, und ehue 8 Loch) Baumoͤl dazu, 
Zugleich aber giebt man auch folgendes Pulver ; 
Nimm gereinigten Salpeter, 
Tartar. vitriolat. von jedem 2 Quintlein, 
Krebsaugen mir Eitronenfaft faturiert, 
Steinbockblut (Sang. de Boquetin.) 
von jedem ı Quintlein, 
Vermiſche alles, und gieb dem Kranken alle 2 Stunden 
24 Gran davon, und laß ihn ein Defoftum von Gerften, 
oder Reinfaamen darauf trinfen. 

- Das obige Kinftier wiederholer man alle Abende, und 
darauf giebt man dem Kranfen 4 Gran Pillen von Hundss 
zungengemenge (Mafl. Pil de Cynogloffa), | 

Wenn man fieht, daß diefe Mittel Feine Wirkung 
thun, und wenn eine wirkliche VBollblürigkeit vorhanden 
ift, muß man Aderlaßen, und felbes, wenn es die Noch 
erfordert, 2 oder 3 mal wiederholen. | 

Auf den Bauch brauche man Bähungen, oder Um⸗ 
fhläge von Eibifhwurzen, Pappeln, Beilchenblättern, 
Baͤrenklau, Tag und Nacht, und dergleichen. Man 
fiede fie in Milch, und lege fie warm über, Oder mau 
brauche Regenwuͤrmeroͤl, Lilienoͤl. Laue Bäder find 
auch überaus nuͤtzlich. Mar fprige in die Harnröhre 
warme Milch, oder Eibiſchwaſſer ‚ein; dieß ſtillet ebens 
falls die Schmerzen. Endlich nehme man feine Zufluche 
zu nachfolgender Mirtur, damit man die Theile erweiche 
und fchlapp mache, und Dein Steine den Yusgangerleichtere, 

2 (3) 2 Ring 
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Nimm Lindenbluͤhtwaſſer, 
Seeblumenwaſſer, von jedem 4 Loth, 
Ol. animal, Dipell. 10 Tropfen, | 
Lig. anod. mineral. Hofm. ein halbes 
Quintlein, 
Syrup. diacod. ı Loth. 
Bermifche es, und gieb es auf den Abend Löffelmeife. 

Man fährt mit den Kinftieren, Bädern, Umfchlägen 
fo lange fort, bis der Kranke eine Erleichterung verfpüret. 

Wenn der Anfall vorben ift, ſoll der Kranke alle drey 
Monate einmal Aderlaßen, und ein Purgiermittel brau⸗ 
chen; er ſoll ſtets fort ein Infuſum vom goldenen heidni⸗ 
ſchen Wundkraut (Virga aurea trinfen, und alle Mor⸗ 
gen ein halbes Quintlein Seiſenpillen nehmen. 

Er muß anben eine genaue Lebensordnung halten ; 
nämlic) feine zähen, Jeimigten Speijen effen, heftige Leis 
denfchoften ver Seele, Ausfchweifungen mit Weibsbildern, 
- faure Weine, ftarfe Bewegung meiden. Sein Getraͤnk 
fol alfezeit warm ſeyn. Er muß frifche Luft genießen, _ 
und feifenartige Sauerbrunnen trinken, dergleichen das 
Waſſer von Bourbon und Paſſy ift, 


Mittel wider den Stein. 


Man hat feit langer Zeit allerley Mittel wider den 
Stein verjuhet, und man fah fich nach deren Gebrauch 
dennoch oft genöthiget, fie zu verlaffen, und den Schnitt 
vorzunehinen. Indeſſen hat die Erfahrung gemwiefen, daß 
die Seife, wenn man fie in größerer Menge nimmt, zus 
weilen die Schmerzen ftille, und den Stein größer zu wers 
ben hindere. Aus Seife beftand zum Theile jenes Mits 
tel der Milady Stephans, welches in Engeland eine lange 
Zeit fo viel Redens machte ; obwohl defien Kraft und 
Wirkung fo groß nicht war, als man vorgab. Wir wol⸗ 
len hier Die Borfchrift deffen geben, fo wie fie in Engeland 
befannt gemasht worden, denjenigen zu Gefallen, welche 

es verjuchen wollen, 
Ä Nimm 
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Nimm alikantifche Seife 16 Loth, 
lebendigen Kalf 2 Loth, 
MWeinfteinfalz, oder Porafche 1 Quintlein. 
Löfche den Kalk ab, und zerreib ihn zu Pulver, Schab 
Die Seife, und vermifche fie mit den andern zwey Stüden; 
rühre alles mit genugfgmen Gumimitragant ab, das vors 
her im Waſſer aufgelöfet worden , und macheeinen Teig 
Daraus. Aus diefem Zeige mache Pillen, und nimm 
den Tag hindurch 4 bis 6 Loth. Mit diefen Pillen muß 
man 4 bis 6 Wochen lang fortfahren, Verſpuͤret man, 
Daß fie Higen verurfachen,, fo muß man damit ausfeßen, 
und 14 Tage lang Milch gebrauchen. Hernach aber 
fährt man wieder fort. 
Ein anderes Mittel, welches man wider den Stein 
zecommanbdiert. 
Nimm Judenkirſchenwaſſer, 
Tag: und Nachtkrautwaſſer, 
oder einfaches Waſſer, von jedem 4 Loth, 
fügen Salpeteraeift 10 Tropfen. 
Bermifche, und nimm die Helfte davon in der Frühe, und 
Die Helfte davon auf die Macht vor dem Schlafengehen. 
Folgender Liquor leifter auch fehr gute Hilfe in Zer⸗ 
malmung der Blafen: und Ütierenfteine, 
NMimm Knoblauchfaft, 
Zwiebelfaft, 
Mettigfaft, von jedem 2 Pfund, 
Eitronen, 
Tag: und Nachtkraut, von jedem ein halbes 
D: 








Ä nd, 

Laß alles zufammen 24 Stunden bey der Waͤrme digerie 
zen; bernach thue dazu: 

Falciniertes Cryſtall 2 Loth, 

Taubenforh 4 Eoth. 
Deftilliere es in-Balneo maris. Hievon giebt man dem 
Kranken alle Morgen 3 Loth. Man fpriger auch dieſen 
Yaucı zur Helfte mit ni a“ in die Blaſe 3 
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Aus allen Mitteln, deren Kraft und Wirkung man 
in diefer Krankheit ruͤhmet, verdienet feines mit größerm 
echte gepriefen zu werden, als das Kalkwaffer von Aus 
fternfchaalen. Verſuche, die in Engeland damit gemacht 
worden, bemeifen, daß diefes Waſſer, wenn es ins Ge: - 
bluͤt übergeht, den Stein auflöfe. Man muß es auf fols 
gende Weife gebrauchen ; 

Der Kranke nimmt alle Morgen 2 Loth alifantifche 
Seife, und trinft 3 Seidel von diefem Kalkwaſſer darauf. 
Man foll die Seife in 3 Dofes abtheilen; und die erſte 
und ftärkfte in der Fruhe nüchtern, fo früh es feyn kann; 
die zweyte um Mittag, und die dritte um 7 Uhr Abends 
nehmen, und jedesmal ein großes Glas Kalkwaſſer dars 
auf trinken; das übrige kann man den Tag hindurch nad) 
Belieben trinken. 

Wenn der Kranke von zärtlicher Natur ift, foll er ans 
fänglich Fleinere Dofes nehmer, z. E. ı Loth Seife den 
Tag hinducch, und ı gutes Seidel Kalkwaſſer. Mach 
und nad) nimmt er ftets mehr. 

Sein ordentliches Getränf fol Milch mit Waffer vers 
mifcher, oder ein Dekokt von Eibifchwurzen, Peterfill, 
und Suͤßholz feyn, Wenn er das Kalkwaſſer vertragen 
fann, fo ift es am beften, wenn er gar nichts anders 
als Kalkwaffer trinkt. 

Das Kalkwafler dem Geſchmacke in etwas angeneßs 
mer zu machen, kann man es folgender Weiſe geben: 

Nimm Kalkwaffer von Aufternfchaalen ı Seidel, 

Kuͤhemilch 4 Lorh, 

Pomeranzenblühtwafler 3 Quintlein, 

Eibiſchſyrup ı Loth. Ä 
Vermiſche es, und gieb es nach Vorſchrift des Arztes 
auf 2 oder 3 mal, wie das andere Kalkwaſſer. 

Es ift wohlzumerfen, daß das Kalkwaffer vom Steins 
kalk bey weitem nicht fo Präftig ift, als jenes von Aufterns 
ſchaalen; man muß doppelte Portion nehmen, wenn man 
die nämliche Wirkung davon erwarten will, Da 
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Das * Mittel, die Aufloͤſung eines Blaſenſteins 
zu beſchleunigen, iſt, wenn man dem Kranken taͤglich 8- 
bis 10 Loth Kalfwafler von Aufternfchaalen in Die Blaſe 
einſpritzt, und denfelben ermahnet, felbes, fo lange es 
möglich ift, ben fich zu behalten. In diefer Son cht ſoll 
er vor dem Einſpritzen den Harn laſſen. 

Damit das Einſpritzen ſanfter, und weniger ſchmer⸗ 
Haft ſey, kann man in 6 oder 8 Loth Kalkwaſſer ein 
Quintlein Staͤrkmehl zerlaffen. Man feßt es aufs Feuer, 
bis es anfängt zu fieden, und rühret es beftändig um, - 
Es wird aber das Kalttoaffe auf folgende Weiſe ges 
macht. 

Man nimmt eine Menge Auſternſchaalen, leget ſie 
in einen Kalk: oder Reverberierofen, und zwar ſchichten⸗ 
weiſe, eine Lage Kohlen, und darauf eine Lage Schaalen, 
"Man treibt das Feuer fo ftarf es feyn kann, bis die Schaa⸗ 
Ten zu Kalk verbrannt werden. Dieß gefchieht gemeis 
niglich in 24 Stunden. Wenn fie recht ſchoͤn weis find, 
"und fich leicht zu einem feinen Pulver verreiben laſſen, ift 
es ein Zeichen, daß fie genugfam Palciniert find. Bleis 
ben aber graue oder ſchwarze Körngen zurücd, fo find fie 
zu wenig gebrannt, und man muß das Feuer von neuem 
anfangen. 

Wenn ſie nun recht bereitet, und zu einem ſehr feinen 
und ſchneeweiſſen Pulver gemacht ſind, ſo gießt man 
Waſſer daran, und laͤßt es 24 Stunden ſtehen. Man 
nimmt beyläufig Maaß Waſſer auf ı Pfund Kalk. 
Hernach ſeigt man es durch eine feine Leinwad, und giebt 
es dem Kranken auf obengeſagte Art. 

Was das Einſpritzen betrifft, kann man ſelbes ſchwer⸗ 
lich oͤfter, als einmal des Tages vornehmen; weil das 
Einſtecken des Spritzroͤhrgens Schmerzen verurſachet. 
Man muß in dieſen Umſtaͤnden einen geſchickten Wund⸗ 
arzt zu Hilfe nehmen, der damit recht umzugehen weis. 

Uebrigens hat man von dem innerlichen Gebrauch des 

Kalkwaſſers nichts widriges zu beſorgen; es iſt dem Koͤr⸗ 
; @)4 - pet 
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per nicht nur nicht fchädlich, fondern. fehr gefund, und 
Daher darf man mit deffen Gebrauche ohne Furcht lange 
Zeit fortfahren. Dieß ift das einzige Mittel, dem 
Schnitte zu entgehen, der allezeit ſchmerzlich und grau 
fon, und zuweilen toͤdtlich ift (*). | | 














Ster⸗ 











EC) Ja freylich zuweilen toͤdtlich! Du, mein theureſter Freund 

| EN. von... Häft leider dieß traurige Schickſal unter 
den graufamen Händen W. . . [her Wundärzte erfahren 
muͤſſen! Ein Mann, der mir und allen meinen Landsleuten 
unvergeßlich ift; einer unferer beiten Aerzte, der aber ſelbſt 
Steinfchmerzen litt, die ihn an feinen Verrichtungen binders 
ten. Der Gebrauch des. Kalkwaſſers hatte ihm den Stein, 
mie es fih, nachdem er herausgenommen toorden , zeigte, 
ſchon ziemlich aufgelöfet, und mürbe gemacht. O wäre er 
Doch länger damit fortgefahren ! Allein, aus rähmlicher 
Ungednld, feinen Mitmenſchen ald Arzt ungehindert zu dies 
nen, entfchloß er fih zum Schnitte, und-reifete in diefer Abs 
fh nach W...; aber heut gefchah die unglückfelige Opes 
ration, und morgen um die nämliche Stunde war er eine 
Leiche. Die unvorfichtige Hand des Wundarztes ſchnitt ihm, 
ohne den Fehler zu merken, ein beträchtliches Blutgefaͤß ent= 
zwey. Er wurde in wenig Stunden ſchwach und entfräftet ; 
es mußte aber nur ein Wundfieber feyn, und man ließ ſich 
von’ einer innerlichen tödlichen Hämorrhagie nichts träus 
men; indeffen flarb er,. und wenn fein Herr Schwager, ein 
erfahrner und trefflicher Wundarzt in S..., nicht dabey 
geweſen wäre, und die Außerfte Gefahr angezeiget hätte, fo 
mürde er auch ohne alle Hilfsmittel eines fterbenden Chriften 

entſchlafen ſeyn. Dieſe traurige Gefehichte ift ein Beweis, 
daß auch in großen Städten große Männer nicht allezeit 
groß thun dörfen, weil fit eben fo gut als andere ſtolpern koͤn⸗ 
wen. Dieſe Anekdote ſammt einer freundſchaftsvollen Zähre 
fey meinem Treunde im Grabe noch geweihet. 
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Sterbende. So nennet män alle diejenigen, de⸗ 
ren Zuſtand ſo verzweifelt ausſieht, daß man jeden Augen 
blick ihren Tod erwartet. 

Man kann folchen Perfonen zu einer Herzſtaͤrkung 

Folgende Mixtur verordnen. 
Nimm das Gelbe von 2 Eyern, 
weiſſen Zuckerkand ı Loth, ed 
Zimmeteſſenz 3 Tropfen, 
fpanifchen Wein ı 2 Loth. Ä 
Mermifche es, und gieb es auf ein oder ziwenmal. _ 

Diefes Mittel trägt zwar zur Heilung des Kranken 
nichts bey; indefjen Diener es vortrefflich, ihn zu ftärken, 
und Dadurch noch Zeit zu gewinnen , auch andere Mittel 
noch verſuchen zu koͤnnen. 

Stich giftiger Thiere. Es giebt allerley Inſek⸗ 
ten, deren Stechen dem menſchlichen Koͤrper nachtheilig 
iſt; nicht zwar, als waͤren ſie alle giftig, ſondern, weil 
ſie eine ſcharfe und brennende Feuchtigkeit in die gemachte 
Wunde fließen laſſen, welche heftige Schmerzen verurſa⸗ 
chet. Dergleichen ſind die Bienen, Weſpen, Schnacken, 
und andere, welche zuvoͤrderſt auf dem Lande, bey Teichen, 

und moraſtigen Orten beſchwerlich fallen. | 

Auf derley Stiche folget gemeiniglich eine Roͤthe, His 
ge, Brennen, und ein fo heftiges Juͤcken, daß man ge—⸗ 
nöthiget ift,-zu Praßen, wodurch der ganze Theil um den 
Stich herum roth wird. 

Man muß fogleich, als der Stich gefchehen iſt, einige 
Tropfen Weingeiſt auf die Wunde gießen; oder man kann 
ein Salbeyblat, das man vorher ein wenig geklopft hat, 
auflegen. Oder man kann den geſtochenen Theil mit Fei⸗ 
genmilch wafchen ; dieß muß aber gefchehen, wenn die Fei⸗ 
gen teif find. Oder man kann einige Brunnkreß: und 
Rautenblaͤtter miteinander zerftoßen auflegen. 

Uebrigens muß man, fo viel es möglich ift, des Kras 
Gens fich enthalten , auch den Stich weder mit Speichel, 
noch mis warmer Milch ober. warmen Waſſer benegen ; 
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denn derley befänftigende Mittel vermehren nur das Ue⸗ 
bel. Man kann, wenn man will, die Wunde ganz nahe 
ans Feuer halten, und die Hiße, fo viel man e6 erleiden 
kann, daran gehen laffen. 

Was die Verlegungen von andern Thieren betrifft, 
z. E. von Vipern, Klapperfchlangen, Skorpionen x. 
deren Wunden tödtlich, oder wenigftens fehr gefährlich 
find, _fehe man den Artickel Biß. 

Stimme, verderbte, Die Stimme kann bey dem 
Menfchen aus verfchiedenen Fehlern und Gebrechen jener 
Werkzeuge des Mundes und Haljes, die zur Hervorbrins 
gung der Sprache dienen, verderbt, oder gänzlich zu 
Grunde gerichtet werden. Sieh Sprachloſigkeit. 

Stodedorer, weldhen Krankheiten fieausgefeßt find, 
ſieh Handwerker. 

Stockung des Gebluͤtes und der Feuchtigkei⸗ 
ten. So heißt man jenen Zuſtand des Gebluͤtes und 
der Feuchtigkeiten, wenn ſie ihre Bewegung zwar nicht 
gaͤnzlich verlohren haben, ſelbe aber doch langſam von 
ſtatten geht; es mag hernach von ihrer Verdickerung, oder 
vom Ueberfluße, oder von einem Fehler der Canaͤle und 
Nöhrgen, mo fie durchlaufen follen, herfommen, Auf 
dergleichen Stockungen folget gemeiniglich eine Entzüns 
dung, die man alfo als eine folche behandeln muß. Sich 
Entzündung. 

Stoß. Ein Stoß ift ein Anprellen eines Körpers 
auf den unftigen, oder unfers Körpers auf einen andern, 
Es gefchieht fehr oft, daß wenn ein Stoß ftarf und bes 
trächtlich ift, er die Schnellfraft der Gefäße verderbt, und 
Ergießungen des Geblütes und der Feuchtigfeiten veruts 
fachet. Leichte Stöße haben gemeiniglich Feine ſchlimme 
Folgen; aus ftarfen aber Pönnen allerley Uebel entftehen, 
J. E. Gefchwulften, Wunden, Quetſchungen, 
Verrenkungen. Man ſehe alle Diefe Artickel nach. 
Item den Artickel Fall. 

Strabismus, fh Schielen. 
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Strangurie, fieh Harn. 

Stuhlgang. Der Stuhlgang kann entweder zus 
viel, oder zu wenig vor ſich gehen. Den erſtern Fall ha⸗ 
ben wir unter verſchiedenen Artickeln abgehandelt. Z. E. 
Bauchfluß, Durchfall, Ruhr. Wenn häufige Stuhl⸗ 
gänge mit Erbrechen zugleich fich einftellen, fehe man uns _ 
ter den Artickel Cholera nah, Heftige Purgiermittel 
verurfachen auch zumeilen zu häufige Stuhlgänge, die 
den Menfchen entkräften, und oft in Gefahr fegen. Sieh 
Purgieren, allzuſtarkes. 

In diefem Artikel alfo wollen wir nur jenen Fall abs 
handeln, da der Stuhl zu wenig, felten, und hart vor 
fih geht. . | Ä | 

Es giebt Perfonen, die oft 2, 3, 4, und noch mehe 
Tage feinen Stuhl haben. Der. Koth, der mit dem 
Stuhle fortgeht, ift ungemein hart und fell. Dabey 
verſpuͤren fie auffteigende Hißen im efichte, Winde, 
Aufftoßen, Webelfeiten, befchwerliches Arhemholen ꝛc. 

Die nahe Urfache diefes Zufalles ift eine Tröckne der 
Eingeweide, welche daher koͤmmmt, weil die Drüfen, die 
in den Gedärmen fich befinden, nicht genug Säfte abfons 
dern, welche den Canal, durch den die Ereremente ihren 
Weg nehmen, fchlüpfrig erhalten follten. Alles alfo, 
was die Hitze des Körpers vermehren kann, 3. E. hitzige 
Speifen und Getränfe, ftarfe Bewegung, übermäßiges 
Wachen, heftige und ungeftümme Leidenfchaften der Sees 
le, zu übermäßiger Gebrauch der Purgiermittel ıc. alles 
diefes kann auch dieſe Trägheit des Unterleibes verurfachen, 
Die Galle fann auch Urfache feyn, wenn fie zu wenig if, 
oder nicht Kraft genug hat, die Drüfen zu reizen, damit 
felbe ihre Säfte von fich geben, 

Melanchofifche, hHypochondrifche, Mutterbefchwerden 
unterworfene, findierende Perſonen, die viel nachfinnen, 
und eine fißende Lebensart führen ; jene, die viel Zorn 
und Verdruß haben, find Diefem Zufalle mehr als andere 
unterworfen, Die 
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Die Kur befteht in dem, daß man dem Kranken * 
lich am Arm eine Ader oͤffnet. Hernach verordnet man 
ihm Morgens und Abends ein Klyſtier von einem Des 
fofto aus Leinfaamen und Kleyen mit RR Butter, 
aber man gebe ihm folgendes: 

- Dimm Tag: und Nachtkraut, 

Pappeln, 

Wullfraut, 

Bingelfraut, von jedem eine Handvoll. 
Sied fie in anderthalb Seidel Waffer bis auf ı Seidel 
ein, und mache ein Kinftier daraus, 
Wenn diefe Kinftiere feine Wirkung thun; fo mache 
man eines aus 2 Loth Elektuar. Lenitiv. und einem 
Quintlein Cryftal mineral. 

Alle Morgen foll. der Kranke ein gutes Seidel elare 
Molken trinken, und 14 Tage lang damit fortfahren. Er 
kann fie auf mehr Theile den Morgen hindurch abtheilen, 

Mach dem Gebrauche diefes Mittels Laie man ihm 
folgendes Larier: _ | 

Nimm TQamarinden 2 Loth, 

Sennesblätter anderthalb Quintlein 

Glauberiſches Salz 2 Quintlein. 
Sieb fie in einem halben Seidel Waſſer ein paar Minu⸗ 
ten lang, und laß es hernach eine Halbe Stunde bey dee 
Waͤrme fiehen; bernach tue dazu: 

Manna 3 Loth, 

Syrup. Pomor. compof. 2 QAuintlein. 

Seige es, und laß es den Kranken Morgens nuͤchtern 
auf einmal nehmen. 

Nach dieſem Laxiertraͤnkgen faͤhrt man wieder mit den 
Klyſtieren alle Tage fort; alle 3 Tage aber ſoll der Kran⸗ 
fe auf den Abend vor dem Schlafengehen ı Quintlein ges 
fochte Caffien (Caflia cota; nehmen. 
| Uebrigens muß man alle jene Dinge meiden , welche 

Diefe Trägheit des Unterleibes in feinen Verrichtungen vers 
ne fönnen, Man muß eine andere Lebensordnung, 
anderz 
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andere Speiſen, anderes Getraͤnk waͤhlen, Bewegung 
machen, nicht zu lange ſchlafen, ſich zerſtreuen, den Zorn, 
und andere Leidenſchaften meiden, nicht uͤbermaͤßig ſtudie⸗ 
ren, nicht viel ſitzen, das Land mit der Stadt vertaus 
fchen, und fo oft es möglich ift, Spasieengeen, Sieh 
Verſtopfung des Stuhls. 
Stuhlzwang, ſieh Zwang. 
Sulze, ſieh Gallert. 
Sdyncope, ſieh Ohnmacht. 
Synocha Febris, ſieh Sieber, anbaltendes, 


T, 
Tabes, fieh —— Doͤrrſucht, Lungen⸗ 


fucht Schwindſucht. 
Tabes dorſalis, ſieh Ruͤckendarre. 


Taͤgliches Fieber. Heißt man jenes, deſſen Anfall 
alle Tage ſich einſtellet. Dieſes iſt aus allen Wechſelfie⸗ 
bern dasjenige, das am leichteſten in ein anhaltendes um⸗ 
ſchlaͤgt. 

Der Anfall dieſes Fiebers aͤußert ſich gemeiniglich 
Fruͤhmorgens um 4 oder 5 Uhr; und koͤmmt mit Froſt 
und Schaudern, jedoch ohne Zittern; es finden ſich zus 
gleih Edel, Cardialgie, und ein Auffchwellen des Unters 
leibes ein. Kinige befommen Kopfmwehe, andere werden 
ohnmächtig; viele haben einen Durchfall, oder müffen 
ſich erbrechen, oder beydes zugleih. Darauf folget nach 
und nach eine Hiße; der Durſt ift nicht gar heftig, dee 
Puls, der ehender ſchwach uud unregelmäßig war, wird 
ftärfer; ift aber Doch mehr weich als hart; der Harn ifk 
rohe, und von blaßgelber Farbe; viele Kranke haben eine 
fat unübermindliche Neigung zum Schlafen. Endlich 
bricht ein Schweiß aus, der aber gar nicht heftig ift. 
Mach zehen Stunden höret der Anfall völlig auf, hinters 
fäßt eine Schwere und Mattigkeit im Körper, und koͤmmt 
am folgenden Morgen um bie BRD Stunde — 
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Wenn aber das Fieber dieſe Zeichen und Ordnung 
nicht beobachtet; wenn es bald um Mittag, bald gegen 
den Abend, oder zu ungewiſſen Stunden koͤmmt, ſo wird 
es ein unregelmaͤßiges (anomala, erratica) genennt. 

Das Fieber, von dem wir hier reden, iſt ein Wech⸗ 
ſelfieber, oder ein ausſetzendes Fieber, man muß es alſo 
mit dem taͤglichen anhaltenden nicht vermengen. Dieſes 
koͤmmt ebenfalls in aller Fruͤhe mit Froſt; die Hitze aber, 
die Mattigkeit, der Eckel, der geſchwinde und ſchwache 
Puls, und zuweilen der Schweiß, dauren Die ganze 
Krankheit fort. Wenn diefes Fieber zu lange anhält, ift 
es gemeiniglich tödtlich, und der Kranke ftirbe im Frofte, . 
nachdem feine Kräfte völlig erfchöpfer werden find. 

- Man muß aud) mit diefem Fieber das tägliche Kas 
tharrfieber nicht vermengen, Diefes ift gutartia,es koͤmmt 
auf den Abend mit einem leichten Froft, des Morgens hoͤ⸗ 
tet es wieder auf, und giebt fich durch die fatarrhifchen 
Flüffe, mit denen es vergefellfchafter ift, genugfam zu er: 
kennen. Wenn hingegen ein tägliches Katharrfieber boͤs⸗ 
artig ift, fo. ſchlaͤgt es die Kräfte auf einmal nieder ; es 
höret niemals ganz auf, fondern läßt nur ein wenig nach, 
Das tägliche Wechfelfieber iſt auch von dem fchleis 
chenden Fieber unterfchieden. Dieſes koͤmmt auf den 
Abend, nachdem man gegeffen har, ohne Froft, in den 
Höhlen der Hände, und in den Fußfohlen finder fich eine 
Hiße ein; bey der Macht ift es weit heftiger, als bey dem 
Tage; es erwecfer einen Schweiß, nimmt gegen dem, 
- Morgen ab, höret aber nicht gänzlich auf, 

Die nahe Urfache des. täglichen Fiebers ift eine kram⸗ 
pfigte Bewegung der Gefäße des Körpers. Die entferute 
Urfache ift eine fcharfe Materie, die von dem Magen her: 
koͤmmt, welcher fehr ſchwach if. Es ift alfo Flar, daß 
alles, was die Eingemweide ſchwaͤchen, oder unausgefochte 
und unreine Feuchtigkeiten im Körper erzeugen Pann, auch 
ſehr leicht ein tägliches Fieber verurfachen koͤnne. Zuvörs 
derſt find faule und träge Perfonen, welche ohne Mäß 
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ſigung grobe Speiſen eſſen, und hihig⸗ Getraͤnke uͤbermaͤſ⸗ 
ſig trinken, Perſonen, die ſich zuviel dem Zorne und Un⸗ 
willen er eben, die entweder wegen norhergehenden Kranks 


heiten, oder wegen vielfältigen Aderlaßen einen ſchwachen 
Magen haben, diefem Fieber unterworfen, 


Das Aderlaßen ift dieſer Krankheit felten dienlich; 
weil der Magen dabey ohnehin ſchwach, und eine Cachexie 
damit vergeſellſchaftet iſt. Es iſt beſſer, wenn man eroͤff⸗ 
nende Dekokte brauchet, von Brackdiſtelwurzen, Oder⸗ 
menig, Hirſchzungen, Ochſenzungen, Borraͤtſch, mit 
gereinigtem Salpeter, und Arcanum duplicatum. 
Man muß damit 3 bis 10 Tage lang fortfahren, öfters 

nacheinander ein Laxier, und hernach jene Latwerge neh⸗ 
men, die mir wieder das tägliche Fieber vorgefchrieben. 
haben. Sieh Sieber. | 


Bor allem muß man ſich vor adftringierenden , auch 
vor fchweißtreibenden Mitteln hüten; man muß der Trauts 
rigkeit, Kummer und Sorgen, und anderer Leidenfchafs 
ten fich entfchlagen; Leine ungefunde Speifen, Feine his 
Bige Getraͤnke nehmen, und ſich übrigens faft nach jenen 
Vorſchriften richten, die wir im Artickel Fieber anzeigen, 


Tarantelſtich. Eine Krankheit, die von dem Stich 
einer giftigen Spinne herrühret, welche Tarantula genens 
net wird, Diefe Spinne hat ihren Namen von Taranto, 
einer Stadt in Apulien ber, wo man fie häufig finder. 

Wenn man von einer folchen Spinne geftochen wot⸗ 
den, vertheilet fich der Schmerz des verletzten Theiles; 
man fieht daran einen braunblauen, gelb oder ſchwaͤrzlich⸗ 
ten Zirkel; es erhebt ſich eine entzuͤndete Geſchwulſt. 
Bald darauf faͤllt der Kranke in ſehr betruͤbte Umſtaͤnde; 
er athmet ſchwer, er iſt am ganzen Kaͤrper matt, das Se: 
hen verdunfele fich, der Kopf wird fchwer und dumm, die 
Stimme ift Mäglich, das ganze Ausfehen betruͤbt und 
melancholiſch, und um die Gegend des an verfpüret - 
er ein beträchtliches Drücken, | 
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Was man immer fuͤr Mittel wider dieſes Uebel ans 
— mag, Herzſtaͤrkungen, Theriack, oͤlichte Sachen, 
hat keines eine Wirkung; und der Kranke ſtirbt in kurzer 
Zeit, ohne daß man ihm haͤtte helfen koͤnnen. 

Viele mediciniſche Schriftſteller, deren Ruhm wir 
nicht ſtreitig machen wollen, geben vor, daß die Muſik 
das einzige Hilfsmittel ſey, welches man mit Nutzen in die⸗ 
ſer Krankheit anwenden koͤnne. Man verſuchet, ſagen ſie, 
verſchiedene Inſtrumente, und verſchiedene Toͤne, bis man 
einen findet, der dem Kranken gefaͤllt. Alsdenn faͤngt er 
an, Haͤnde und Fuͤße zu bewegen, und endlich gar mit 
einer erſtaunlichen Munterkeit zu tanzen. Darauf bringt 
man ihn ins Bett, und verſuchet, ob man ihn nicht in 
einen Schweiß bringen koͤnne. Nach einer kurzen Zeit 
faͤngt er wieder eben ſo hurtig zu tanzen an; und weit ge⸗ 
fehlt, daß er durch das Tanzen muͤde oder ſchwach wuͤrde, 
wird er nur deſto kraͤftiger, je mehr er tanzet. Man faͤhrt 
alſo mit der Muſik fort, bis alle Zufaͤlle der Krankheit 
gänzlich verfchwinden, : 

Allein, alles diefee, was wir jeßt erzaͤhlet haben, 
ſcheint uns fabelhaft zu ſeyn, was immer viele Aerzte, be⸗ 
ſonders Baglivi, davon geſchrieben haben. Viele Ita⸗ 
liaͤner verſichern uns, daß alle, die von der Tarantel ge: 
schen worden, ungeachtet des Tanzens dennoch ums Les 
ben gefommen, fo, wie wir z. E. viele Benfpiele haben, 
daß jene, die von andern giftigen, oder wüthigen Thieren 
gebifen werden, ob fie fich gleich im Meere baden, dennoch 
raſend fierben. Daß man die Mufik in diefen Umftänden 
brauchet, kann vielleicht die Melancholey, in welche. die 

Kranken verfallen, dazu Anlaß gegeben haben. 
Mir hingegen find der Meynung, weildas Gift dies 
ſer Spinne mit dem, Gifte der Viper eine Achnlichkeit 
bat, fo würde man am ficherften handeln, wenn man jene 
Mittel brauchte, die wir wider den Biß Diefer Thiere an⸗ 
rathen. Ein volatiliſches Alkali wuͤrde vielleicht in die⸗ 
ſem Falle eben ſo gute Wirkung thun, als in jenem. 
| | | Die 
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Diejenigen alfo, welche Gelegenheit haben, dergleichen 
Verungluͤckte unter die Hände zu befonmen, koͤnnen da⸗ 
mit Verſuche machen. Sieh Biß. 


Taubheit. Surditas. Die Taubheit iſt entweder 
ein gaͤnzlicher Verlurſt, oder Abnahme des Sinnes des 
Gehoͤrs. Dieſe Unbequemlichkeit koͤmmt zuweilen nur 
von einer Verſtopfung des aͤußern Ohrganges her. In 
dieſem Falle muß man das Ohr ausränmen, Wenn ein 
fremder Körper im Ohre ftecft, muß man ihn mit dem 
Zugbohrer, oder andern dienlichen Inſtrumenten herguss 
nehmen; oder man muß, wenn e8 nicht anderft möglich 
iſt, hinter dem Ohre eine Sneifion machen. Wenn das 
Ohreuſchmalz wie Wachs hart wird, und das Ohr vers 
ftopfet, muß man das Ohr fäubern; und damit dieß defto 
leichter von flatten gehe, muß man die verhärtete Materie 
anfeuchten und erweichen,; man fpriße in diefer Abficht 
mittelft einer Spritze lauwarmes Waſſer mit etlichen Tros 
pfen Brandwein, oder mit Leinoͤl vermifchet, in das Ohr, 
alsdann räume man es mit einem tauglichen Inſtru⸗ 


‚me nie aus, 


. Wenn in dem Ohre plöglich eine Geſchwulſt, mie 
Roͤthe, Hike, und Schmerzen entiteht, muß man fie als 


‚eine Entzündung behandeln, Man muß öfters Gerftens 


waffer mit ein wenig Honig vermifcher, Taulicht einfpris 
Gen, oder man kann flatt des Honigs Milch, oder füßes 
Mandelöl nehmen. 

Wenn die Taubheit von einer Lähmung der Gehoͤrner⸗ 
ven herkoͤmmt, fo muß man fie wie eine Lähmung behans 
dein, Man brauche alfo folgende Mittel x 

‚ Nimm Zwiebelfaft, 

Brandmwein, von jedem 2 Loth, 
Vermifche fie wohl miteinander, und mache fie warm. 
Laß davon 3 mal des Tages, zuvoͤrderſt vor dem Schla⸗ 
fengehen, 3 Tropfen ins Ohr fallen. 
Oder man kann folgendes Mittel brauchen: 
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Nimm einen halben Coloquinten. | 
Sied ihn in gleicher Menge weiſſen Wein und bitterem 
Mandeloͤl, bis der Wein verzehrer iſt. Hernach thue 
dazu 2 Tropfen Bibergeiltinktur, und 2 Tropfen Ochſen⸗ 
galle. Won diefem Mittel laß 3 bis 4 mal des Tages 
3 oder 4 Tropfen ins Ohr träufeln, 

Dder: Man bade ein Pleines Brod, mifche aber zus 
vor unter den Teig eine gute Portion Feldkifinmel, Wenn 
es aus dem Dfen koͤmmt, fchneidet man es voneinander, 
und leget es ganz warm auf das Ohr. Diefes Mittel 
hatsin der Taubheit oft Linderung verfchafft, ja, fie zus 
weilen gänzlich aehoben. 

Der Dampf des Fenchels mit dem Ohre aufgefangen, 
bat eine vorzügliche Kraft, die Taubheit zu heilen, 
Betonienſaft in das Ohr gethan; oder 3 bis 4 Tros 
Hfen warmer Zwiebelfaft; oder ein Dekoktum von fris 
fehen Bohnen (Faba major flore candido, Lituris 
nigris) mittelft eines Trichters in das Ohr gelaffen; oder 
Satureyſaft auf die nämliche Art gebraucht, find lauter 
fehr gute Mittel in diefer Krankheit. | 

Man fann auch einige Tropfen Balflamum {ym- 
phaticum, oder Ballamum commendatoris mit gus 
tem Bortheile gebrauchen. 

Indeſſen ift wohl zu merken, daß die Taubheit zus 
weilen von einer gallichten Materie herkoͤmmt, die füch im. 
biefe Theile gezogen hat. Dieß gefchieht oft bey gallfüche 
tigen Tenıperamenten, bey folchen, welche die Gelbfucht, 
oder ein bösartiges Fieber gehabt Haben. In diefem 
‚ Falle muß man öftere Kinftiere, häufige Molfen, Sauer: 
brunnen von Paßy mit Sal Seignette, öfters wieder⸗ 
holte Purgiermittel brauchen; man wird die beſte Wir⸗ 
> davon fpüren. 

Taumlichkeit. Iſt der erfie Grad des Schwindels. 
| Der Kopf ift dumm und ſchwer; die Gegenftände ſchei⸗ 
nen um und um zu gehen; man wackelt mit den Füßen. 
‚Suweilen ift diefer auf ein Vorboth des Snlarub 
0, 


Temp 371 


fes, der fallenden Seuche, eines, Anfalles der Gypo⸗ 
chondrie, und der Dünfte, oder Mutterbefchwerungen. 
Sieh alle dieſe Artikel, wie auch den Artickel Schwindel. 


Temperament. Unter dem Teuperamente vers 
fteht man die natürliche Befchaffenheit des Körpers, die 
Uebereinftimmung und Verbindung feiner fo wohl feften, 
als flüffigen Beſtandtheile, welche fich einander Einhalt 
thun, und mäßigen, oder temperieren. Das Temperas 
ment alfo hängt, überhaupt zu reden, nur von einer mehr 
oder weniger ftarfen Schnellfraft der Zibern, und mehr 
oder weniger ftarfen Gegenmwirfung der Feuchtigkeiten ab; 
Diefe meihfelsweife Kraft, die fie gegeneinander ausüben, 
und die bey verfchiedenen Perfonen verfchieden ift, macht 
die Verfchiedenheit Der Temperamente aus, 

Die alten Aerzte haben die Temperamente in fo viele 
Klaffen getheilet, als vielerlen Feuchtigkeiten fie unters 
fhieden. Allein, diefe vielfältige Theilung verurſachet 
nur eine Verwirrung; wir wollen alfo nur viererley Tems 
peramente unterfcheiden , denn alle übrige laſſen fich leicht 
auf diefe 4 ziehen. — ————— 

Man unterſcheidet gemeiniglich auch die Tempera⸗ 
mente in hitzige, kalte, feuchte, und trockne. Allein, 
dieſe vier Eigenſchaften ſind bey einer Perſon an und fuͤr 
ſich niemals allein, ſondern faft allemal miteinander vers 
mifchet; woraus verfchiedene Arten entfpringen. Und 
eben hieraus nehmen wir auch die 4 Gattungen der Tem⸗ 
peramente, nämlich: das higige und trockne, dieß ift das 
holerifche Temperament; das hißige und feuchte, dieß ift 
das fanguinifche; das Falte und trockne, dieß ift das mes 
Iancholifche; und das kalte und feuchte, dieß ift das phlege 
matifche "Temperament. 

Das cholerifche Temperament, 

Diefes erfenner man an der großen Menge ſchwarzer 

Haare, die ſich am ganzen Körper verbreiten; an Härte 


und Magerkeit des Fleiſches, an bräunlichter Farbe, gro⸗ 
(Aa 2) ben 











372 Temp 











Gen Adern, großem und fehnellem Pulfe, an Eigenfinnig? 
feit und Zorne, denen folche Perfonen unterworfen find. 
Diefem Temperamente find trockne und hitzige Speifen 
und Getränke gar nicht gedeihlich; eine anfeuchtende und 
fühlende Lebensordnung aber befömme ihm jehr wohl. 


Man fehe, was wir hievon unter dem Artickel Lebenss 


ordnung für das cholerifche Temperament gefagt haben, 
Das fanguinifche Temperament, 


Diefes Temperament erfennet man an vielen weiſſen, 


lichten, oder braͤunlichten Haaren, an vielem nnd weichem 
Fleifche, an weiten und blauen Adern, die vom Blute 
ausgedehnet find, an rofenfärbiger Geftalt, an dem Zor⸗ 
nie, welchem folche Perfonen unterworfen find, an großer 
Leichtigkeit in der Bewegung, an Wankelmuthe und leicht 


veraͤnderlichem Sinne, Perfonen von diefem Tempera⸗ 
mente müfjen öfters ausleerende und teinperierende Mit⸗ 


tel brauchen ; hitzige und reizende Arzneyen aber meiden. 


an fehe, was wir unter dem Articfel Lebensordnnng 


für das fanguinifche Temperament gefagt haben, 
Das melancholifche Temperament. 


Die Zeichen diefes Temperamentes find: eine glatte 


und gleichfam polierte Haut, fehr ſchwarzes Haar, große 
Magerfeit und Tröcne, ſchwarze Farbe am ganzen Körs 
der, Zorn und Grollen, große Einficht und Tieffinnigkeie 
des Verftandes, Die Gefäße find feft, ſtark und mager; 
Die Feuchtigfeiten dick, zähe, und ftarf vermifchet ; daher 
fie ſich auch nicht leicht abfondern, oder verändern. Trockne 
und faure Sachen find melancholifchen Perfonen fehr 
ſchaͤdlich; Hingegen alles, was anfeuchtet , erfrifcher, 
ſchlapp machet, erweicher, oder gelinde, und ohne Schärfe 
. auflöfet, bekoͤmmt ihnen fehr gut. Sieh im Artikel Les 
bensorönung, was für melancholifche Temperamente 
dienlich ijt. | 
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Das pblegmatifehe , odeı ‚ Der fehleimigte 
Temperament. 

- Bey phlegmatifchen Temperamenten ift die Haut 
glatt und fcheinend ; die Augen find blau,die Haare weis, 
fein, und wachfen langfam; der Körper ift weis, geduns 
fen, weich und fett; die Adern find enge und tief, Ferner 
find folche Perfonen dem Schleime unterworfen; fie haben 
fehr wenig Leidenfchaften, und find ganz Faltfinnig. Feuchs 
te und falte Sachen fchlagen ihnen nicht an; herentgegen 
erwärmende, ftärfende, und trocknende Dinge befommen 
ihnen gut. Sieh Lebensordnung für phlegmatifche 

Temperamente, 

Niemals foll man eine Arzney brauchen, ohne vorher 
das Temperament unterfucht zu haben, damit man nicht 
Gefahr laufe, widrige Mittel zu brauchen ; und damit 
man die Lebensordnung dem Ternperamente gemäß eins 
tichten koͤnne. Man wird unter erfigemeldtem Artickel 
alles finden, was fich für jedwedes Temperament, auch 
bey Weibsperfonen und Kindern ſchicket, bey denen in der 
Hauptſache Fein Unterfchied iſt. 

Tenesmus, ſieh Zwang. 


Tetanus, Unter diefem Worte verſteht man zu⸗ 
weilen jede Gattung des Krampfes; doch nimmt man es 
insbeſondere, jene Gattung deſſelben auszudruͤcken, bey 
welcher der ganze Koͤrper eine gerade und ſteife Stellung 
behält, ohne auf diefe oder jene Seite ſich lenken zu koͤn⸗ 
nen. Die Kur diefes Zufalles wied man unter den Antlı 
efeln Arampf und Bichter finden. 

Thränendrüfen. Das Auffchwellen verfelben. 
Encanthis. Dieſen Zufall überlaffen die Herren Vers 
faffer gänzlich der Beforgung gefchickter Wundaͤrzte. 

Thränenfluß. Epiphora. Ein beftändig anhale 
tendes Rinnen und Ausfließen der Thränen, mit Beißen 
und Stechen, Roͤthe und Entzuͤndung der Augen. 

(Aa) 3 Die 








374 Thranenfi Tifan 


Die Urfache diefes Zufalles koͤmmt von einer Er: 
fchlappung jener Gefäße her, welche zu Abfonderung dies 
fer Feuchtigfeiten beftimme find. Sie kann auch von eis 
ner Schärfe der Feuchtigkeiten herfommen. Jene, die 
mit diefer Krankheit behaftet find, Haben ftets nafle und 
sveinende Augen. | 

Die Kur befteht erftlich in dem, daß man jene Mits 
tel brauche, die wir wider die Schärfe der Feuchtigkeiten 
verordnen. Sieh Acrimonis, Schärfe. 

Hernach muß man alle Tage in der Frühe ein halbes 
Seidel Rhabarberwafler trinfen, damit die feften Theile 
geftärfet, und der Fluß nach dem Unterleibe geleitet werde, 
Wenn man mit diefer Arzney 8 Tage lang fortgefahren, 
kann man hinter die Ohren blafenziehende Pflafter aufles 
gen, damit man die Feuchtigkeiten, von welchen Die Thräs 
nendrüfen auffchwellen, wegziehe. Ein Fontenell am Arm 
kann in diefem Falle auch gute Dienfte hun. Aush kann 
man jenes Pulver brauchen, welches wir wider den Kopfs 
Fatarch verordnen. Sieh Katarrh, Schnuppen, 
Slüffe, Weinen. 

Thrombus, fieh Adergefchwulft, 

Tiſane. Iſt fo viel als ein aus verfchiedenen In⸗ 
gredienzen beftehendes Gerränf, weldyes man gelinde im 
Waſſer fieder, und auf die legt ein wenig Suͤßholz dazu 


ut, 

Die Tifane ift das hauprfächlichfte Getränf, deffen 
man fich in higigen Krankheiten gebrauchet. Zuvoͤrderſt 
dienet fie in hitzigen Krankheiten, die geftockten oder gez 
ronnenen Feuchtigfeiten und Geblüt aufzulöfen, die Hige 
Des Fiebers zu ftillen, die Spannung der Fibern ſchlapp 
zu machen, und den Verlurſt der flüffigen Theile, der bey 
dem Sieber gefchieht, zu erfegen. 

Die Tifane ift ein Getränk, welches der Kranke in 
großer Menge nehmen fol. Daher muß man fie allezeit 
ganz geringe machen, Es ift ein allgemeiner Mißbrauch, 
dag man allerley unnüge Dinge darunter miſchet, Die zu 

a". | nichts 
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nichts dienen, als den Magen zu entfräften, ‘der fie nicht 

— verdauen kann. Man ſieht gar oft Kranke, deren 
Getraͤnke nicht leidet. Dieſer Regel haben 

die re Aerzte allezeit gefolger, indem fie wa sa m 

dere als ganz geringe Tifanen vorſchrieben. 





Wir wollen hier einige Borfchriften von Tifanen ges 
ben, deren man ſich ben allen Arten von higigen Krank, 
heiten gebrauchen fann. 

Nimm Gerfte einen halben Eplöffel voll, 

wafche und röfte fie auf einer heißen Schaufel; ſied fie in 
| u Seidel Waffer bis auf ein gutes Seidel ein; 
hernach thue dazu 
Salpeter 15 
Geige es, — gieb im bes 1 Sicher alle Stunden ein 


Glas zu trin 
Eine andere. 
Nimm Nechgrasmurzeln 6 Loch, 
Roſinen 3 Loth. 
Sied fie in 2 Maaß Waſſer, bis eine halbe Maaß einge | 
fotten ift; auf die lege chue dazu: 
Süßhol; ı Loth. 
Eeige es, und gieb es alle Stunden, wie das obige, 


Bine andere, 
Mimm Eibiſchwurzen 2 Lorh, I | 

Sauerampferblätter eine halbe Handvoll, 
Sied fie in 5 Seidel Waſſer bis auf eine Maaß ein. Auf 
die letzt thue Dazu 

gehabenes und gerſtoſenes Shots fche 

Quintlein. 

Gieb es 6 dem Kranken nach Belieben, 


Kine andere, 

Nimm eine mittelmäßig große Zitrone, zerſchneid fie 
in Feine Stuͤcke, und gieß eine halbe Maaß Waſſer dar⸗ 
an; nimm Zuder dazu, fo viel genug iſt, damit deſſen 
Säure in etwas gemildert werde. 

(Ar) 4 Man 
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| Man merke aber, daß man diefe Tifane in Brufts 
; Franfheiten, in Entzündungen des Magens, in Schnei: 
den und Schmerzen des Unterleibes nicht brauchen ſoll. 
Sie ift nur in hitzigen und bösartigen Fiebern, und übers 
mäßigen Durſt dienlich. ä 
| Bine andere. 

Nimm einen Rainet⸗(Borsdorfer⸗) Apfel, 

eine Handvoll Wullkrautbluͤhte. 

Zeſchneid den Apfel, und ſied beydes in dritthalb Seidel 
Waſſer bis auf eine halbe Maaß ein. Geige es, und 
gieb es dem Kranken nach Nothdurft. 


Man kann auch Molken, jedes Glas mit ein wenig 
Veilchenſyrup verfeger; anftatt einer Tifane trinfen. Les 
brigens wird man unter jedem Artikel befondere Tifanen 

und Defofte verordnet finden, die ſich für jede Krankheit 

insbefondere ſchicken. | 


Tod, plöglicher. Nichts iſt gewiffer als der Tod; 
aber feine Zeichen find ungewig. Wenn alfo eine Perfon 
plöglich zu fterben fcheint, oder wenn fie vielmehr auf eins 
mal der Bewegung, des Empfindens, des Arhemholens 
. beraubt wird, fo muß man wohl Acht haben, und alle 
erdenkliche Mittel und Wege verfuchen, um zu erfahren, 
ob fie wirklich todt fey, oder ob es nur fo fcheine, und ob 
es nicht moͤglich fen, fie teieder zu fich zu bringen ? Denn 
was fuͤr eines fchrecklichen Verſehens würde man fich nicht 
ſchuldig machen, wenn man einen Menfchen begraben Ties 
Ge, und ihn hernad) im Sarge von den Todentuͤchern los⸗ 
gemwicelt, nnd mit andern Merfmaalen, daß er im Grabe 
noch gelebt habe, findeg folte? Derley ‚traurige Bey⸗ 
ſpiele ſind eben nichts ſeltnes. Wir wollen ein oder anders 
derſelben, die mehr ruͤhrend, und zugleich zuverlaͤſſig ſind, 
anfuͤhren; damit jene, denen dieſes mediciniſche Handbuch 
unter die Hände koͤmmt, derley erbärmliche Fälle zu vers 
hüten wiſſen, entweder duch Verſchiebung des Begra⸗ 
bens, oder duch andere ie Vorkehrungen, 
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Paulus Zachias, ein berühmter römifcher Arzt, ers 
zähler, taß im Spitale zum h. Geift in Rom, ein junger 
Maenſch, der von der Peft ergriffen worden, in eine fü 

Starke Ohnmacht verfallen, daß man ihn wirflich für todt 
hielt. Man warf feinen Körper unter die andern, an der 
Peſt verftorbene, um fie unverzüglid) einzufcharren,. Tin: 
deſſen, da man diefe Leichname in einem hiezu beftimmten 
- Schiffe auf der Tiber foreführte, gab der junge Menfch 
Zeichen des Lebens von fih. Man brachte ihn alfo wie: 
der ins Spital zuruͤck. Mac) zweyen Tagen fiel er wies 
der in gleiche Ohnmacht, und. man glaubte nun ganz fü 
cher, daß er tode fen; daher führte man ihn wieder mit 
- andern Leichen weg. Allein er kam mehrmals zu fich ; man 
nahm ihn alfo aufs neue in die Kur; er ward gefund, und 
lebte noch lange Jahre darnach. 


Jedermann iſt jene Geſchichte befannt, die fi & vor. 
einigen Jahren mit einer gewiſſen Dame zu Orleans zu: 
getragen hat. Sie ftarb, wie man dafür hielt, und man 
begeub fie in dem öffentlichen Gottesader, Man lieg 
ihr einen Foftbaren Ring an Finger ſtecken. Einer von 
ihren Bedienten, dem der Ring in die Augen ſtach, kam 
die Nacht darauf, eroͤffnete den Sarg, und wollte den 
Ring vom Finger nehmen. Da er ihn aber nicht herab⸗ 
brachte, entſchloß er ſich, den Finger abzuſchneiden. Die 
gewaltige Erſchuͤtterung, die hiedurch in den Nerven ver⸗ 
urſachet wurde, brachte die Dame wieder zu ſich; ſie that 
vor Schmerzen einen heftigen Schrey, und der Raͤuber 
nahm vor Schrecken eilends die Flucht. Sie aber machte 
ſich von den Grabtuͤchern, in die ſie eingewickelt war, los, 
und gieng nach Hauſe. Sie uͤberlebte nicht nur ihren 
Gemahl, ſondern brachte ihm auch zehn Jahre nach dies 
ſer Vegebenhen einen Leibeserben. 


Endlich iſt jederman das betruͤbte Schickſal des Jo⸗ 
hannes Duns, mit dem Beynamen Scotus bekannt, der 
ſich im Grabe den Arm zerbiß. 


(Aa) Man 
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Man muß alſo auf die erſte Nachricht, daß ein Menſch 
todt ſey, ihn nicht ſogleich verlaſſen oder nicht mehr anſe⸗ 
hen wollen; zuvoͤrderſt wenn jemand in wenigen Augen⸗ 
blicken, und ohne offenbare Urſache geſtorben ſeyn ſoll. 
Man ſoll in dieſen Faͤllen, ungeachtet des gemeinen Sprich⸗ 
wortes: Nach dem Tode iſt es zu ſpaͤt, den Arzt zu ru⸗ 
fen, einen Arzt holen, den Kranken indeſſen im Bette lie⸗ 
gen laſſen, ihn frottieren, erwaͤrmen, warme Leintuͤcher 
umſchlagen; in der Naſe mit Strohhalmen oder Haaren 
kitzeln; Salz auf die Zunge ſtreuen, an mehr Orte Bla⸗ 
ſenpflaſter auflegen, und vor ſelben Luftföpfe ſetzen, die 
noch geſchwinder wirken. Man foll auch das Schröpfen 
nicht fparen. Der Tabackrauch mittelft einer Mafchiene 








durch den Hintern in die Gedärme gebracht, hat fchon öfs 


ters die Bewegung derfelben aufgewect, und Dadurch den 
gauzen Körper wieder belebet. Vielleicht önnte man auch. 
auf andere Arten Luft in die Lunge, und felbe dadurch im 
Bewegung bringen. | | 

Wenn die todt geglaubte Perfon ein Weibsbild ift, 
die an Mutterbefchwerden leider, fo koͤnnen die Bibergeil, 
und der Afand gute Dienfte thun. Das befte Mittel 
aber, ‚welches viele dergleichen Perfonen wieder zurecht ges 
bracht, obwohl man fie gänzlich für todt hielt, und weder 
Athemholen, noch eine andere Bewegung. an ihnen mehe 
verſpuͤrte; obwohlen auch das Aufträufeln des fpanifchen 
Wachſes feine Wirkung that, auf welches doch die Krans 
kenwaͤrter fonft alles Vertrauen fegen: diefes Mittel, fage. 
icch, ift der flüchtige Salmiackgeiſt (Spirit. volat. Salis 
- ammoniaci), wenn man felben in genugfamer Doſis dem 
‚Kranken in den Mund, oder in die Naſe gießt. 

Wenn auf alle angewandte Mittel feine Bewegung, 
oder Empfindung fich äußert, muß man gleichwohl dars 
um mit der Beerdigung nicht eilen; man fann noch ges 
hitztes Eifen verfuchen, und folches auf die Fußfoplen, 
oder auf die Bruft um die Gegend des Herzens auflegen, 
Kurz zu fagen, man foll den Leichnahm nicht ehender bes 

| | 7 gene 
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graben, als bis er Anzeigen der Fdulung und den Todens 
geruch "von fich giebt, der allein das ficherfte Zeichen des 
geroiffen Todes iſt. Auf diefes Zeichen muß man allezeit 
warten, wenn mat nicht Gefahr laufen will, die Leute - 
lebendig einzugraben. 8 

Tollſucht. Mania. Eine ftete, mie Wuth vers 
gefellfchaftere Raſerey, doch ohne Fieber, Die Kranken 
padenlalles an, was ihnen aufftöße, fie zerbrechen und 
zerreiffen alles, fie mißhandeln jeden, den fie erwifchen moͤ⸗ 
gen; daher ift man genöthiget, fie an Ketten zu legen ; 
die fie dennoch oft zerbrechen. 

Das Ausfehen der Tollfüchtigen ift keck und verwe⸗ 
gen, die Augen entflammet, das Angeficht blaß; fie find 
ſtets begierig, andern Uebel zuzufügen; fie find fo ſtark, 
daß fie des ftärfften Mannes Meifter werden, und fo voll 
Hiße, daß fie die grimmigſte Kaͤlte nicht achten. Sie ge⸗ 
rathen ſehr leicht in Zorn, obwohl ſie gemeiniglich luſtig 
find. Im Schlafe ſehen fie allerley Geſpenſter, und in 
die Weibsbilder ſind ſie unſinnig verliebt. 

Melancholiſche und choleriſche Temperamente, die 
blaß vom Angeſichte find, und mit den Augen ganz vers 
worten darein ſehen, find diefer Krankheit am meiften uns 


erworſen. 

Die nahe Urfache ber Tollfucht ift eine zu große Em⸗ 
pfindlichkeit der Merven, und eine Ceneigtheit .derfelben 
zur Entzündung. Die entfernten find: Die Unterdruͤ⸗ 
ung der monatlichen Reinigung, der. goldenen Ader, 
Trunkenheit, Leidenfchaften der Seele, z. E. plößlicher 
Zorn, — hitziger Getraͤnke kann auch dazu Aus 
laß geben. 

Die Kur muß man mit Aderlaßen auf dem Fuße arts 
fangen, fo ſtark und fo oft, als es die Natur und Kräfte 
des Kranken erlauben, Hernach giebt man ihm ein Brechs 
mittel mit vielem Waſſer, damit der Magen ausgeleeret 
goerde, der bey dieſer Krankheit faft allezeit verderbt ift. 
Ferner verordnet man ihm etliche Tage hindurch = 

y⸗ 
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Kinftiere, und kalte Bäder. Sein Getränf foll ein Des 
koktum von Gauchheil (Anagallis) feyn; man nimmt 
deſſen eine Handvoll auf ein ſtarkes Seidel Waſſer. Oder, 
wenn man.lieber will, kann man einige Einbeere (Bac- 
cas de herba Paris) in eben fo viel Waffer fieden , und 
dem Kranken zu trinken geben. Man kann ihm auch 
anbey häufige klare Molken, jedes Seidel derfelben mit 
30 Gran Salpeter verfeßet geben. 
Alle 8 Tage giebt man dem Kranken ein Purgiermit⸗ 
tel, und Abends darauf 6 Quintlein Syrup. diacodii. 
Auf den Kopf legt man ihm Tücher mit kaltem Waffe, 
Das mit dem dritten Theil Brandwein vermifchet ift, Durchs 
näffet auf. Dr. Stahls temperierendes Pulver Mors 
ens und Abends ein halbes Quintlein gerommen, kann 
ihm auch fehr nüglich ſeyn. Der Campher ift gleichfalls 
treflich gut in diefer Krankheit, Man gebe ihn z. E. in 
folgender Latwerge: —— 
Mimm Quitteneonſerv 2 Loth, 
Borraͤtſchextrakt ı Loth, 
Sal fedativ. ı Duintlein, 
Opium ı2 Gran, 
Campher im Dele aufgelöft 1 Quintlein. 
Vermifche alles genau zu einer Latwerge; und gieb. dem 
Kranken davon Morgens und: Abends ein halbes 
Duintlein. 
Man kann auch dem Kanten alle Tage auf den Abend 
folgende Mixtur geben: 
Nimm deſtilliertes ſchwarzes Kirſchenwaſſer, 
.. Seeblumenwafler, . 
| von jedem 4 Loth, 
Bibergeiltinktur 20 Tropfen, 
Hofmanns mineraliſch⸗ ſchmerzſtillenden 
Liquor 30 Tropfen, 
Agtſteinſyrup ı Loth. 
Vermiſche es, und gib es “ einmal vor * Schlafen⸗ 


— 
Inder 
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Indeſſen abi ift zu merfen, daß man in diefer Krank⸗ 
heit das Opium nicht gar zu ftarf brauche ; denn es koͤnnte 
Die Raferey und Wurh nur drger machen. Mur nad) 
Dem Aderlaßen, nach verdünnernden Getraͤnken und ges 
nauer Diät ann es einige gute Dienfte thun. 


Den Rücfall in diefer Kranfheit zu verhüten, weil 
fie faft allezeit zu beftimmten Zeiten wieder fömmt, muß 
man alle zwey Monate Aderlaßen, und ein Purgiermit: 
tel brauchen, bey guter Jahrszeit und fchöner Witterung 
baden, Bewegung machen, und fich zerftreuen, lauter ges 
linde und leichtverdauliche Speifen genießen, bey Tifche 
Waſſer mit ein wenig rorhen Wein vermifcher trinken, 
Bor allem aber muß man vieles und übermäßiges Wa—⸗ 
chen, und ſchwere Leibes und Geiftesarbeiten meiden. 

Töpfer, welchen Kranfheiten fie ausgefegt find, ſieh 
Handwerker. 


Tripper, ſieh Gonorrhaͤa und Saamenfluß. 
Troͤckne auf der Bruſt, ſieh Bruſt. 
Troͤckne des Halſes, ſieh Halo. 


Trudt. Iſt bey uns Deutſchen ein Pöbelwort, uns 
tee welchem einfältige Leute, befonders Weibsbilder, jenes 
Gefpenft verftehen, welches ihrer verderbten Einbildung 

nach bey der Nacht zu ihnen ing Bett koͤmmt, fich auf fie 
legt, und fo gewaltig drüdt, daß fie faum Achern holen, 
und weder reden, noch fich bemegen koͤnnen; die Sinne 
find ganz betäubt, und die Einbildungsfeaft verwirret. 
Diefer Zufall ift nichts anders, als jene Krankheit, die 
wir unter dem Artickel Alp befchrieben haben, den man 
alfo hierüber nachfehen kann. 
ETuchſcherer, welchen Krankheiten fie unterworfen 
find, fie) Sandwerter. 
Tympanitis, ſieh Windſucht. 
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u. 
Uebelkeit. Mit dieſem Worte pflegt man zumeis 
Ien eine leichte Ohnmacht auszudrüden, da man z. E. 
fagt: Es ift ihm übel geworden. Zum öftern aber 
verfieht man darunter einen Eckel und Graufen, der mit 
einer Neigung zum Erbrechen, mie Bangigfeit um die 
Gegend des Magens, und mit häufigen Zufluß des Spei: 
chels im Munde vergefellfchafter it. Man fehe die Ars 
tickel Ohnmacht, Eckel, Brechen. | 

Ueberbein. Ganglium. Iſt eine harte, länglichte, 
zumeilen ungleiche Gefchwulft, ohne Schmerzen und ohne 
Veraͤnderung der Farbe der Haut; fie figet auf dem Ges 

lenfe der Fauft, auf eine gewiſſe Art feft und angehefter; 
läßt fich aber doch auf die Geiten hin und her bewegen, 
Sie hat gemeiniglich die Größe einer Dlive, oder weis 
ſchen Nuͤſſe. | | Ä 

Diefe Geſchwulſt ift eine Gattung derer, die mit eis 
nem Häutgen eingefchloflen find, (eine Sadgefchwulft), 
und entfteht gemeiniglic) ohne vorhergehenden andern 

ufall. | 

2 N ie man nicht gleich anfänglich bedacht ift, dem 
Veberbeine abzuhelfen, wird es zumweilen beträchtlich groß; 
and alsdann fällt es unbequem; es verhindert Die Bewe⸗ 
gung des Theils, woraus es ift, und macht fie befchwers 
lich und ſchmerzlich. 

Die Urſache eines Ueberbeins iſt eine ſtockende Lym⸗ 
pha in dem Zellengewebe zwiſchen den Sennen und Ge⸗ 
lenkebeinen der Fauſt. Ein Stoß, Quetſchung, heftige 
Ausſtreckung, Schlag, Fall ꝛc. geben gemeiniglich zu ei⸗ 
ner ſolchen Geſchwulſt Anlaß. 

Man rathet wider derley Gewaͤchs das Auflegen ei⸗ 
ner Bleyblatte. Man muß fie ſeſt darauf druͤcken, und 
ſtark binden. Die Platte reibet man vorher auf einer 
Seite, die die Haut berühren, mit Queckſilber. | 
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Einige rathen, man fol einen Pleinen Hammer von 
Holz oder Elfenbein nehmen, und damit fenfreche auf 
das Ueberbein fchlagen ; gleich darauf aber felbes mie 
Wundwaſſer (Aqua vulneraria), oder mit Lavendels 
waſſer wafchen, und reiben. 

Man kann auch mit gutem Erfolge nachſtehendes 
Pflaſter brauchen: 
Nimm gelbes Wachs, 
Fichtenholz, von jedem ein halbes Pfund, 
weiſſes Pech 14 Loth, 
BGummiammoniak im Meerzwiebeleffig auf 
gelöft, und zur Dicke eines Pflafters 
gebracht 16 Loth. 
Laß alles in Balneo Maris zergehen, und chue dazu 

| — Schierlingſaft anderthalb 

aa 


Koche alles zur Conſiſtenz eines Pſlaſters. Wenn es noͤ⸗ 
thig iſt, dem Pflaſter eine beſſere Conſiſtenz zu geben, kann 
man auch eine hinlaͤngliche Menge Kapern⸗ oder Nuͤßoͤl 
dazu nehmen, Ä 
. Wenn ein Weberbein einmal zu groß geworden ift, 
und man feine Hoffnung mehr hat, felbes Durch Pflafter 
und andere Arzneyen aufzulöfen, oder zu zerteilen ; wenn 
es anfängt, der bewegung der Hand befchwerlich zu fals 
len; fo ift fein anders Mittel als die chyrurgifche Operas 
tion übrig. Diefe befteht in dem, daß man die Blaſe, 
oder das Häutlein des Ueberbeins Öffnet, Damit die einge: 
fhloßne Lympha einen Ausgang finde. Man hat viele 
Benfpiele, Die man nicht in Zweifel ziehen fann, daß dieje 
Dperation glücklich von flatten gegangen, und guten Er⸗ 
folg gehabt hat. Ä 
Ueberſchlag. oder Umfchlag. Cataplasma. 
Ein Außerliches Arzneymittel, von weicher Conſiſtenz, 
nach Art eines Breyes, beftehend aus verfchiedenen In⸗ 
grerienzen von dem Pflanzen: oder Thiers oder Mineral⸗ 
reiche; z. E. von mehligten Sachen, ausgepreßten — 
en, 
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ken, Oelen, Fette, Blumen, Fruͤchten, Gummien, Pul⸗ 
vern, und andern Medikamenten, wie es die Umſtaͤnde 
erfordern. 

Es giebt allerley Gattungen der Ueberſchlaͤge, lin⸗ 
dernde, oder ſchmerzſtillende, erweichende, aufloͤſende, 
zertheilende, zeitigende, oder die Eiterung befoͤrdernde, 
ſtaͤrkende ꝛtc. 

Ein Umſchlag iſt von der Baͤhung, oder Fomenta⸗ 
tion nur in dem unterſchieden, daß man das Mark der 
Kraͤuter, ſo wie es iſt, oder durch ein Sieb geſchlagen, 
auf den kranken Theil leget. Man brauchet den Um⸗ 
ſchlag warm, oder laulicht, bloß, oder in ein Leintuch 
eingewickelt, und ſie koͤnnen eine gute Zeitlang warm er⸗ 
halten werden, wenn man warme Servietten, oder Lein⸗ 
tücher darauf leget. Einige nehmen deßwegen eine 
Schweinblafe, und legen einen heiffen Ziegel darauf. 

Da man gemeiniglich bey Entzündungen, Geſchwul⸗ 
ften, Apoſtemen, und dergleichen mehrern Zufällen alles - 
fen Umfchläge brauchet, wollen wir hier von jeder Cats 
sung ein Mufter vorlegen, worauf wir uns auch in dies 
fem Wörterbuche nach Erheifchung der Umſtaͤnde beziehen, 

Schmerzlindernder Umſchlag. 

Nimm Brofanen vom weiſſen Brod 6 Loth. Sied 
fie in einem guten Seidel erft gemolfener Kuͤhemilch zu: 
einem Brey, und brauche fie zum Umſchlag, den man 
3 oder 4 mal des Tages erneuert. 


Diefer Umfchlag ift bey allen außerlichen Entzuͤn⸗ 
dungen dienlich; er laͤßt die Spannung der Fibern nach, 
mildert, und maͤßiget die Schaͤrfe der Feuchtigkeiten, und 
ſchlaͤgt in allen jenen Faͤllen gut an, wo Schmerzen, Hi⸗ 
tze, Brennen und Beißen vorhanden find, 

Erweichender Umſchlag. 

Nimm Eibifhmwurzen 2 Loth. 

Sied fie zu einem ganz weichen Teig, und thue hernach 
z dazu: * 








Tage 
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Tag: und Nachtkraut, 
Bingelfraut, | 
Pappeln, von jedem eine halbe Handvoll, 
fette Feigen 4 Loth. 

Sied alles in anderthalb Seidel Waſſer eine Viertelſtun⸗ 
de lang, hernad) zerftoß es in einem Mörfer, und lege es 
. warn auf den Franken Theil, 


Diefen Umfchlag kann man in allen jenen Fällen 
brauchen, da man die Fibern gelenf und biegſam mas 
hen, und die. Spannung der Theile mindern will. 3. E. 
wenn man die Eiterung einer Geſchwulſt, oder das Her⸗ 
ausgehen eines fremden Körpers befördern will; oder 
wenn die Haut nach einem "Brennen , oder einer enpfans 
genen Wunde gefpannt und zujammengezogen wird, fo. 
wird diefer Umſchlag fie erweichen, und zu der gehoffteu 
Wirkung gefchickter machen. 


Auflöfender nnd zertheilender Umfchlag, 
Nimm Gerftenmehl ı2 Loth, 
frifches Schierlingekraut 4 Loth, 
Salmiaf ı Loch, Ä 
Eſſig 2 Pfund, 
Zerftoß ben Schierling, und koche ihn ſammt dem Mehle 
in Effig, bis es die rechte Dicke bekoͤmmt; auf die legt 
rühre den Salmiack darunter. 

Män braucht diefen Umfchlag, wenn man eine Seuche 
tigkeit auflöfen, oder zertheilen will, die fich irgendwo ans 
‚gehäuft hat, oder ins Stecken gekommen ift, 3. E. nad 
einer Entzündung, wenn durch Aderlaßen und Gebrauch 
‚anderer Mittel der Schmerz und die Higen geftiller wor⸗ 
den, und dennoch noch eine Geſchwulſt verbleibt; in dies 
fem Falle wird diefer Umfchlag fehr gute Dienfte thun. 

Zeitigender Umſchlag. 

Nimm 2 Lilienzwiebel 
brate fie in heißer Aſche; zerftoß fie mit 2 Händeol 
Sauerampfer; hernach Loche alles zufammen in genugs 

Medic. Lexik. 1. Band. (8b) ſamer 
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famen ungefalzenem Schweinfett, bis es die gehörige Cons 
ſiſtenz befömmt. 

Diefer Umſchlag erweicht die Geſchwulſten, und bes 
fördert die Eiterung. Man ftreicht ihn auf eine Leinwad, 
und leget ihn warm über; und dieß 2 mal des Tages, 
Gemeiniglich aber braucht man vor diefem den vorher 
verordneten erweichenden Umfchlag. 

Eitermachender Umſchlag. 
Nimm Brodkrummen 16 Loth, 
weiſſe Seife 2 Loth, 
friſchgemolkene Kuͤhmilch eine halbe maeeb. 
Sied ſie miteinander, und thue hernach dazu | 
rohe zerftoßne Zwiebel 3 Loth, 
Unguent. Bafılic. 2 Loth, - 
Vermiſche es, und mache einen Umfchlag. daraus. 

Diefen brauchet man, die Eiterung der Geſchwulſten 
zu befoͤrdern. Wenn ſie aufbrechen, ſo ſtreicht man et⸗ 
was davon auf Karpeyen, und ſteckt ſie ins Geſchwuͤr, zu⸗ 
voͤrderſt wenn eine haͤufigere Eiterung noͤthig iſht. 

Staͤrkender Umſchlag. — 

Nimm lange er 

Lorberbeere, . V 
Skordienkraut, 
Gartenkuͤmmel, 
Myrrhen, von jeden 2 Loth, 
weſtindiſchen Pfeffer ı Loth. 
Stoß alles in einem Mörfer, und thue hernach ein Pfund 
Honig daran, und vermifche es zu einem Umſchlag. 

Dieſen kann man in allen Umſtaͤnden, wo eine Er⸗ 
ſchlappung vorhanden iſt, mit gutem Erfolge brauchen, 
indem er die Schnellkraft der Fibern herſtellet, und ſie 
ſtaͤrket; z. E. nach ſtarken Verwundungen und Geſchwuͤ⸗ 
ren, nach heftiger Bewegung oder Anſpannung eines 

Theils; oder wenn bey einem neuen Bruche die Haut 
nachgiebt, und erſchlappet, kann dieſer Umſchlag dienen, 
die Haut zu ſtaͤrken, und die Gedaͤrme an ſeinem Orte zu 
erhalten. Wenn 


1 
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Wenn man aber dieſen Umſchlag ſich etwa nicht an⸗ 
ſchaffen koͤnnte, kann man nachfolgenden dafuͤr brauchen. 
2 Bin anderer ſtaͤrkender Umſchlag. 
Minm Lavendel, 

wilden Quendel, von jeden ı Pfund, 
mache fie zu Pulver, und thue dazu: 
|  Farinas refolventes ein halbes Pfund. 
Sied fie in anderthalb Maaß rothen Wiin bie zur Conſi⸗ 
nen eines Umſchlages, alsdanıı thue dazu: 
a 1129 AN 
— Storax — 

Wenn man einen der —2 — wi — Um⸗ 
ktag (Cataplaf. äntifeptic.) daraus machen will, darf 
„man nur 2. Yuintlein Kampher datunter nehmen. Oder 
man mache ihn ſo! 

Nimm von dem obigen ſtarkenden umſchlag 2 Loth, 

Kampher 1Quintlein, 
. Storarfalbe ein halbes Quintlein. 
Vermiſche alles, und thue nod) ein wenig Honig darunter, 

Alle Krankheiten, die eine Faͤulung nach fich ziehen, 
j. E. die ſaulen Fieber, der brand, das brandigte Hales 
weh zc. erfordern nothwendig Mittel, die der Faͤulung 
widerſtehen. Dieſer Umſchlag iſt eines der beſten und 
kraͤftigſten Mittel in dieſen Faͤllen. Man muß ihn aber 
alle 3 Stunden erneuern. 

Alndere Ueberſchlaͤge beſchteiben wir in verſchicdenen 
Umſi luden unter beſondern Artickeln. 


Veittanz. Cine ſeltene Krankheit, die die Kinder 
zjuweilen bekommen. Sie gehoͤret unter die Gichterarten. 
Sie ergreift Kinder beyderley Geſchlechtes, vom zehnten 
Jahre ihres Alters an, bis in die Jahre der Mannbar⸗ 
keit. Ihre Kennzeichen ſind folgende: Der Kranke faͤngt 
an zu hinken, und an einem von beyden Fuͤßen eine 
Schwachheit zu verſpuͤren, welche nach und nach fo zu⸗ 
nimmt, daß er nicht mehredarauf ftehen kann, fondern den 
(Bb)2 Fuß 
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Suß, wie ein Kind, das noch nicht gehen kann, nahe 
fchleift ; er kann auch feine Hand nicht einen Augenblick 
fang in der nämlichen Lage erhalten ; denn ein gichterifches 
Zufammenziehen und Zücken nöthiget ihn ſtets, die Stelle 
derfelben zu ändern, fo fehr er fich auch bemüher, ſelbe feſt 
zu halten, Wenn er trinken will, macht er taufenderley 
Wendungen, wie ein Tafchenfpieler, bis er das Glas an 
den Mund feßer; und alsdann verfchlingt er das darinn 
enthaltene Getraͤnk auf einen Guß; welches fehr lächerlich 
herauskoͤmmt. 

Alle medicinifche Schriftſteller, die von dieſer Krank⸗ 
heit Handeln, behaupten, daß fie von Gichtern herfomme, 
Henn man aber die Bewegungen, die fich dabey Außer, 
genau beobachtet, fcheinen fie mehr einem Zittern, als 
Gichtern ähnlich zu feyn; ‚daher Fönnte man glauben, fie 
wären nur zum Theile gichterifch (convulfivi) , zums 
Theile aber gichtbrüchig (paralytici). 

Die unmittelbare Urfache diefer Krankheit ift ohne 
Zweifel ein Fehler der Merven, oder des Mervenfaftes;z 
die entfernte Urſache aber koͤmmt von den erften Wegen, 
Das ift, von Magen und Gedärmen her, die mit Unrei⸗ 
nigkeiten beſchweret find, welche fich ins Geblüt, und von 
felben in die Nerven ziehen, und jenes Stumpfmachen vers 
urfachen, das man in diefer Krankheit beobachtet. Die 
Kinder, die diefe Krankheit befommen, leiden gemeiniglich 
auch an Würmern. | 

Die Kur diefer Krankheit muß dahin trachten, daß 
die böfen Säfte aus dem Magen ausgeleeret, die Verdi⸗ 
derung der Feuchtigkeiten verbeffert, und wenn der Zus 
ftand mehr von gichtbrüchiger Art ift, die Theile geftärs 
Pet; wenn er aber mehr gichterifch ift, felbe fchlaffer und 
nachlaffender gemacht werden, | 

Man öffne anfänglich am Arm eine Ader, wenn das 
. Kind blutreich ift, und wenn die Krankheit mehr gichtes 
riſch als, gichtbruͤchig iſt. Hernach gebe man ihm 2 Gran 
Brechweinſtein in einem Seidel Waffer , damit der Mas 

= — gen 
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gen ausgeleeret werde. Auf den Abend nach dem Brech⸗ 
mittel gebe man ihm 4 Gran Pillen vom Hundszungen⸗ 
gemenge (Pil. de Cynogloſſa). Des andern Tages 
gebe man ihm folgendes Purgiermittel: 
Nimm Sennesblätter 1 Quintlein, 
präparierten Weinſtein ı Quintlein. 
Gieß ein halbes Seidel fiedendes Waffer daran, und laß 
a eine halbe Stunde lang aufheißer Afche ſtehen: hernach 
ve dazu: 
Pulv. Cornachin. 10 Gran, 
Kreuzbeerfyrup 3 Quintlein. 
Vermiſche es, und gieb es auf einmal. 
Abends darauf gebe man ihm folgende Mirtur: 
Kirſchenwaſſer 2 Loth, 
frifchen Theriack 20 Gran, 
Laud liquid. Sidenham 8 Tropfen. 
Wermiſche es, und gieb es auf einmal vor dem Schlafen 
ehen. 
er Hernach an jenen Tagen, wo man fein Purgiermit⸗ 
tel giebt, muß man das Kind folgende Latwerge nehmen 
laſſen: 
Mimm Wermutheonſerv, 
von jedem 1 Loth, 
alten Theriack, 
condierte Musbkatnuͤſſe, von jedem andert⸗ 
halb Quintlein. | 
Mache mit genugfamen Pomeranzgenfchaalenfyrup eine 
Latwerge. Hievon giebt man dem Kranken Morgens 
nüchtern, und Abends um 5 Uhr einer Hafelnuß groß, und 
fährt 8 oder 10 Tage lang damit fort. Man giebt ihm. 
aber auch jedesmal ein Pleines Dis v von nachfolgenden 
Weine darauf zu trinken: 
Nimm Päonienmwurzen, 
Alantwurzen, 
— von jedem 2 Loth, 


Salbeyblaͤt | 
(8 6) 3 Saman 
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Gamanderlein, 
weiſſen Andorn, Be 
Klein Tauſendgulden, von jedem 1 Handvoll, 
Wacholderbeere, er 
Pomeranzenfchaaten, von jedem 2 Quintlein. 











- = 


Zerftoß alles in einem Mörfer, gieß anderthalb Maaß 


guten weiſſen Wein daran, und fee es ı 2 Stunden Tang 
auf heißer Afıhe, Geige es hernach durch. "Hievon 


giebt man dem Kinde auf die Laiwerge ein kleines Te 
gen, das etwa 4 oder 5 Loͤffelvoll haͤt. — 


Die Purgiermittel muß man wiederholen, zumeilen 
auch Die Aderlaͤße, je nachdem man gewahr wird, daß das 
Kind mehr oder weniger gichterifche Zudungen hat. 


Wenn die gichterifchen Bewegungen nicht mehr fe. 


oft fich einfiellen; wenn das Kind bie Hand beſſer ſtill 


und feft halten kann; iſt es ein Zeichen, daß die Mittel 


gute Wirkung thun. 


Wenn hingegen das Zittern fich oft einftellet, und wenn 
man bey Anruͤhrung des Arms. merke, daß keine Steifig 


keit darinn ift, iſt es ein Zeichen, daf die Krankheit mins 


der von gichterifcher Art iſt. Und in diefem Falle muß. 


man mit dem Aderlaßen fparfam umgehen, und ſich mehr 
an Brech- und Purgiermittel halten. "Man kann in dier 


fen Umftänden auch jene Mittel brauchen, die wir in den 
Artideln Lähmung und Zittern vorfcreiben. 

Man muß nie vergefien, daß, fo oft man einem Kin: 
de, das mit diefer Krankheit behaftet iſt, ein Brech⸗ oder 


Purgiermittel giebt, man ihm auch ſeibigen Tag auf den 


Mirtur, wie oben vorgefchrieben morden, gebe, — 
Den Rückfall zu. vermeiden, muß man von Zeit zu 
zeit Aderläßen und Purgiermittel brauchen, eine recht ge 


Abend die Hundszungenpilien , oder Die fchmerzftillende 


naue Lebensordnung halten,. und den Magen durch die 


unter dem Artickel Magenſchwaͤche angezeigten Mittel 
zu ſtaͤrken fuchen, ; 
Vene⸗ 


— — — — “ — 
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Veneriſche Uebel. So heißt man die Luſtſeuche, 
Die großen Pocken und Beulen, und alle.andere Zufaͤlle, 
Die einem unzlchtigen Umgang und Gemeinfchaft ihren 
Urfprung zu danken haben. Daher haben fie auch ihren 
Damen von der Venus, der Göttinn der Geilheit befoms 
men, Wir haben diefe Uebel unter dem Articfel Lufte 
feuche weitläuftig abgehandelt. 

Venusbeulen. Bubones venerei. Sind jene 
Beulen, welche von einem venerifchen Uebel herfommen, 
amd an der Leifte, oder den Schamfeiten ausbrechen. 
Dieſe Beulen find gemeiniglich ſchmerzhaft, hart, 
und mwiderftehen dem Gefühle, wenn man fie anrühret, 
Sie find fehwer zur Eiterung zu bringen. Sie fommen 
entweder mittelbar, oder unmittelbar von geilem Umgan⸗ 
ge her. Gene, welche fie unmittelbar, oder nach einem 
unreinen. Benfchlafe befommen, empfinden einige Stuns 
den darauf im Gehen einen leichten Schmerzen in den 
Drüfen einer, oder beyder Seiten der Scham. Diefe 
Drüfen feheinen, wenn man fie berührer, gefchmwollen zu 
feyn. Mach der Hand werden fie bald mehr, bald wenis 
ger gefhwind, größer; fie werden gefpannt, hart, ſchmerz⸗ 
haft. Indeſſen behält die Haut von außen ihre natuͤrli⸗ 
che Farbe ; das Gehen aber wird ſtets befchwerlicher, 
Endlich zeiget fich eine Beule, welche mehr oder weniger 
erhoben, von runder Figur, oder länglicht, oder cylind⸗ 
rifch iſt. Zumeilen ift fie wie ein Tauben; oder Hüners 
ey, zumeilen wie eine Fauſt groß. 

Man unterfcheidet dreyerley Gattungen diefer Beu⸗ 
Vene Die einen rühren bloß und unmittelbar von einem 
unreinen Benfchlafe her. Die andern fommen von einem 
bösartigen Saamenflufe , oder von freſſenden, Frebsartis 
gen Gefchwüren in der Ruthe her. Andere endlich kom⸗ 
men von felbft , obwohl man lange Zeit her keinen unreis 
nen Benfchlaf gepflogen hat; und alsdann ift es ein Zeis 
chen, daß das venerifche Uebel fchon u. im Leibe geſte 


cket habe, 
R 6) 4 sn 
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In einigen Beulen finden fich ftarfe Hige, Pulss 
hlag und Härte ein; und dieſe heißt. man entzuͤndete 
eulen (Phlegmonicos). Bey andern ift der Schmerz, 
die Hitze, der Pulsfchlag, und die Härte nur mittelmäfe _ 
fig; ja, fie find zumeilen fo weich, daß, wenn man fie mit 
dem Finger drückt, fie den Druck eine Zeitlang behalten; 
und diefe heißt man wäßrige "Beulen (Bubones æde- 
matofos). Andere endlich find ohne allen Schmerz, oh⸗ 
ne Hiße, ohne Pulsfchlag, aber dabey fehr hart; und 
Diefe heißt man die verhaͤrteten (Scirrhofos). 

Die nahe Urfache der Venusbeulen ift eine Verdider 
zung der Lympha in den Drüfen der Schamfeiten. Die 
entfernte Urſache ift das venerifche Gift, das fich in dem 
Körper gefchlichen hat, und das, weil es von faurer Na⸗ 
tur ift, die Lympha gerinnen und ſtocken mache; es 
fcheint auch , daß diefes Gift fich durch die Inmphatifchen N 
Gefäße, die ſich an die Schamfeitebrüfen erſttecken, dem 
Koͤrper mittheile. 

Die veneriſchen Beulen kommen zwar mit andern ges 
meinen Beulen, mit fcharböcifchen und ferophulofen 
Beulen an ihrer Lage und Geftalt überein; man fann ſie 
aber leicht an befondern Zeichen unterfcheiden. Bey ge⸗ 
meinen Beulen, und bey Peſtbeulen iſt die Haut roth, 
und entzuͤndet; dieß iſt ſie bey den veneriſchen Beulen 
nicht. 2. Die ſcharboͤckiſchen und ferophulofen Beulen 
find mit jenen deutlichen Kennzeichen vergefellfchaftet, die 
diefen Krankheiten eigenthuͤmlich find. 3. Unterfcheiden 
fid) die venerifchen Beulen um fo viel richtiger von andern 
durch das Befänntniß des Kranken, der fich eines vers 
daͤchtig gepflogenen Umganges fehuldig giebt, oder befens 
net, daß er den Tripper, oder Frebsartige, um fich frefs 
fende Geſchwuͤre gehabt habe. 

Es kann zumeilen. gefchehen, daß man eine Venus: 
beule für einen Schamfeitenbruch halte, Won was ims _ 
mer für einer Art aber derfelbe feyn mag, kann man ihr 
doch leicht von einer venerifchen Beule an nachfolgenden 
Zeichen BADRERADEROeN, 1. Die 


Ä 
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1. Die Oberflaͤche des Bruches iſt vereinigt; ſeine 
Geſtalt faſt ganz rund; und obwohl fein Umfang von be 
trächtlicher Größe ift, ift Doch fein Grund ganz Plein und 
Dünne; er koͤmmt mit der Deffnung, aus welcher der 
Darm tritt, überein, und ift gleichfam der Stiel oder 
Stengel des Beulens, Die Oberfläche des venerifchen 
Beulens hingegen ift ungleich, feine Figur meiftentheile 
Jänglicht, und fein Grund weit. 

2. Die Geſchwulſt des Schamfeitenbruches giebt 
dem Drucke der Finger, wenn man fie berührer, nach; ers 
hebt ſich aber gleich wieder, wenn man die Finger zuruͤck⸗ 
zieht: Die Benusbeulen thun dieß nicht; denn die ent⸗ 
®zündeten, oder verhärteten widerftehen dem Drude; die 
waͤßrigen aber, und die eiterigen behalten den Eindruck 
der Finger eine Zeitlang, nachdem man fie gedrückt hat. 

3. Bey “Berührung eines Schamfeitenbruches, der 
fich leicht zufammendrücken läßt, und fogleich wieder vons 
einander geht, merket man, daß die ganze Gefchwulft 
nichts als Winde allein, oder mit einigen flüffigen Mas 
terien vermifchee enthalten if. In den venerifchen Beu⸗ 
len hingegen ſind keine Winde; und wenn man in denſel⸗ 
ben ein dunkles Schwanken verſpuͤret, woraus man ab⸗ 
nimmt, daß eine fluͤſſige Materie darinn vorhanden iſt, 
fo iſt ſelbe nur in geringer Menge da, liegt tief, und nimmt 
nur die Mitte der Gefchwulft ein. Dieß gefchieht beyjes 
nen Beulen, die in Eiterung übergehen. 

4. Der Schamfeitenbruch bringt allerley verdrüßfiche 
Aufälle mit fich, nämlich, Fieber, Eolickfchmerzen, Vers 
ftopfung des Stuhls, Erbrechen folcher Materien, die wie 
Stuhl ftinfen, das Miferere ꝛc. die Venusbeule hinges 
gen hat nichts von dergleichen Folgen, Uebrigens ift es 
auch etwas feltnes, daß ein geiler und verdächtiger Um⸗ 
gang, von welchem die Venusbeulen entftehen, mit einem 
Halle, Stoße, oder Schlage am Bauche, oder mit einer 
gewaltfamen Bewegung, wovon ein Bruch herkommen 
san ; — zugleich aintnei * man nach ern — 
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Befragung des Kranken noch zweifelhaft bleiben follee, ob 
es eine Venusbeule, oder ein Bruch ſey. 

Wenn man nun aber einmal verſichert iſt, daß es eis 
ne Benusbeule fen, fo kann man auch an den obenbefchries 
benen Zeichen leicht. erfennen, unter welche Gattung fie 
gehöre; denn wenn ſehr ftarfe Schmerzen, Hißen, Puls; 
fchlag und. Haͤrte daran vorhanden find, gehoͤret fie unter 
die entzuͤndeten. Sind: diefe Zufälle nur. mittelmäßig; 
iſt die Geſchwuiſt weich, und behaͤlt ſie den Eindruck der 
Finger, ſo gehoͤret fie unter Die wäßrige Gattung. Wenn - 
endlich gar wenig Hiße, ; ein ganz, geringer Schmer;, und 
fchwacher Pulsfchlag daran verfpüret wird, Die Geſchwulſt 
dabey fehr hart ift, fo ift es eine verhaͤrtete Cfeiechofe 

ule, se, ! 

In Ruͤckſi ht auf die Kur der Benusbeulen. muß man. 
auf 3 verfchiedene Fälle Acht haben. . Exftens, wenn fie 
ohne offenbare Urſache kommen. Ziwentens,, wenn ein 
bösartiger Saamenfluß, ober. freffende Geſchwuͤre an der 
Ruthe damit verfuüpfer ſtud, Drittens, wenn ſie allein, 
und eine kurze Zeit nach einem gepflogenen geilen Umgang 
kommen. 

Im erſten Falle ſi nd fie ein Anzeigen eines verborge 
nen venerifchen Giftes. Um alfo beyde Krankheiten vom 
Grunde aus zu heben, muß man zum Einreiben des 
Duecfilbers fchreiten. Sieh Luftfeuche, Cueckſilber. 

Im zweyten Falle ift das nämliche zu thun, außer, 
Daß man auch zugleich Mittel wider den Saamenfluß und 
die Geſchwuͤre brauchen muß, Sieh Bonorrhäa, Bes 
fehwüre, freffende. 

Sm dritten Falle muß man folgende Heilart gebratts 
chen: Erftens Öffnet man eine Ader, damit die Verſto⸗ 

pfung der Drüfen vermindert, und einer zu ftarfen Ents 
zündung vorgebauet werde, Iſt die Beule von der Gat⸗ 
tung der entzündeten, muß man mehr Blut laffen ; ift fie 
aber mehr Ödematifch oder feirrhös, fo läßt man weniger, 
Hernach giebt man dem Kranken folgendes m 
imm 
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Be inf 1.06 ran, 
er u AD fr 
Verwiſch⸗ es, Ei ‚nimm es auf4 mali in zwey Tagen, 4 


Wenn die Beute Sdemaxifch. ‚oden jeiuchds ift, muß 
man folgendes Laxiermittel geben sis ssulu % es 
Nimm Mereur dulc; RAIN, Jda 
Jalappapulvexg a3 ar) mu 
Diagridium, von adem 12. Gran. 
Mache mit genugſamen Roſenconſerv einen Biſſen (Bo⸗ 
lus) daraus, und gieb ihn Morgens nuͤchtern auf einmal, 
Hernach ſchreitet man zum Enreiben des Queckſilbers, 
auf die Art, wie wie es unter dem Artickel —— 
vorſchreiben of N; ni pin zenne Aad an J 


Waͤhrend Ye ganzen Kur muß der Kranke im —* 
bleiben, und ſich warn halten; ſonſt waͤre zu beſorgen, 
die kalte Luft moͤchte anf‘ einmal die’ Aus dunſtung, und 
den Speicheifluß hemmen / well die Kalte die Schweißlo⸗ 
cher der Haut und die Speicheldruͤſen zuſammenzieht bo⸗ 
durch die Feuchtigfeiten auf die Bruft, oder ins Gehirn, 
mit größter Gefahr des Kranken uͤberſeet werden koͤnnten 

Die Nahrung des Kranken ſoll in geringen‘ ’erdlins 
nernden, anfeuchtenden Sachen beftehen, i. E. Suppen, 
Pannaden, Reisfchleim, Gallerten, zuvoͤrderſt friſchen 
Eyern. Er muß ſich alles Fleiſches, auch des Teichteft: 
verdaufichen, z. E. des Huͤnerfteiſches, enthalten, oder 
wenigſtens nur ſehr wenig davon eſſen. ben fo ſorgfaͤl⸗ 
tig muß er auch der Weibsbilder ſich enthalten, wie auch 
aller beſchwerlicher Kopfarbeiten, ſtarker Bewegung, ge: 
ſalzener, gepfefferter Speifen, zuvorderſt des Weins; ans 
ſtatt deſſen ſoll er haͤufig gekochte Waſſer trinken, damit 
das Duedfilber fich defto beſſer mit dem Blute Bermifche, 
und Die verdichte Lympha deſto kraͤftiger zertheile. 














Wenn man nun Aderlaßen Purgiermittel, Kinftiere, | | 


Bäder ıc, gebraucht, und wenn man merke, " die 
eu⸗ 


396 Venusb Verdau Verdi 


Beule weich wird, und in in Eiterung übergehen will, muß . 
man einen erfahrnen Wundarzt die Kur vollenden laſſen. 

Wenn eine Venusbeule erſt anfängt, und neu ift, ift 
es am beften, wenn man fie zu zertheilen ſuchet: Iſt fie 
aber fchon alt, und die ganze Maſſe der Feuchtigkeiten mit 
veneriſchem Gifte angeſtecket, ſo iſt das einzige Mittel, 
daß man die Eiterung befoͤrdere, zugleich aber innerlich 
aufloͤſende und ausfuͤhrende Merkurialmittel brauche, wie 
wir oben vorgeſchrieben haben. 

Verdauung, ſchlechte. Wenn die Verdauung 
der Speiſen langſam, ſchwach, unvollkommen, und 
ſchlecht vor ſich geht, iſt es ein Zeichen, daß die Kraͤfte 
des Magens abgenommen haben, und geſchwaͤcht ſind. 
Dieſer Umſtand muß wie die — behandelt 
werden. Sieh Magenſchwaͤche. 

Wenn aber nicht nur der Magen, ſondern auch die 
andern Verdauungswerkzeuge verdorben ſind, ſo daß aus 
der Verkochung der Speiſen ſchlechte Nahrungsfäfte ent? 
ftehen, fo befehe man den Artickel Cacochymie. 

Verdickerung. Unter diefem Worte verfteht man 
erftlich eine Veränderung eines flüffigen, aus mehr Bes 
ſtandtheilen zufanmengefegten Weſens, wenn die Maſſe 
deſſelben eine ftärfere Confiftenz bekoͤmmt, und in einen 
Dicfeen Körper verändert wird, 

Diefes ift eine der gemeinften Krankheiten, denen wir 
unterworfen find. Denn unfere Feuchtigfeiten, der 
wäßrige Theil des Geblütes ſowohl, als das Geblüt felbft, 
pflegen durch Vermiſchung mit fauren und alfalifchen 
Materien, wie auch duch Hige und Bewegung dick zu 
werden, indem entweder die flüfligen Theile zertheiler, 
oder andere fefte Theile mit den flüffigen vermifchet werden, 

Es giebt viele Kennzeichen, aus denen man biefe Bew 
dickerung des Geblütes und der Feuchtigkfeiten abnehmen 
Bann. Erſtlich, fehr fette, oder auch fehr trockne Tempe⸗ 
zamente, find derſelben auf gleiche Weiſe unterworfen; 
wie anch jene, die im Angeſichte blaß find, die viel 

Schleim 


u 
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Schleim und Roß auswerfen; die an Gliedeen Schwere - 
und Müdigkeit, Öftere Webelkeiten, Gähnen, Kopfwehe, 
Geneigtheit zum Schlafe verfpüren. Zumeilen giebt fich 
die Verdickerung durch Schmerzen, die man an verfchies 
denen Theilen des Leibes empfindet, zu erkennen ; oder 
durch Reizen, Kigeln, Stechen, durch Finnen, Beulen, 
Geſchwulſten, und ‚allerhand Ausbrüche des Körpers, 
Die Verdickerung des Geblütes insbefondere erfennet mars 
an.eben diefen Zeichen, zuvoͤrderſt aber an deſſen Befchafs 
fenheit bey dem. Aderlaßen, wenn es z. E. gallertig und 
ſchleimigt ausficht. on | 

Das Geblüt und die Feuchtigkeiten find mehr oder 
weniger fluͤſſig, jemehr oder weniger wäßrige Theile unter 
ihre Zufammenfegung kommen. Alles alfo, was diefe 
wäßrige Theile zerftreuer, oder fie mit feftern Theilen ver; 
mifchet, verurfachet ihre Verdickerung. 3. E, dicke und 
unreine Luft, zu fefte und trockne Speifen, Misbrauch 
des Weins und anderer hißiger Getränfe, faure, zaͤhe, 
leimigte, Ölichte Sachen, heftige Bewegung, ftarfe Ars 
beiten, übermäßiges Schlafbrechen, zu häufige Ausleg 
rungen, z. E. des Harns und der Ausdünftung; heftige 
Leidenfchaften der Seele; alles diefes kann zur Verdicke⸗ 
zung verfchiedener Feuchtigfeiten des Körpers Anlaß geben, 
Nach Berfchiedenheit der Urfachen muß auch die Kur 
verfchieden eingerichtet werden. Nenn das zu dicke Ges 
bluͤt irgend an einem Orte fi) angehäufer und ſtocket, 
muß man Aderlißen, Häufige Getränke und verdünnernde 
Mittel brauchen, und eine gute Diät beobachten. Sich 

Entzündung, | | 
Wenn die Feuchtigkeiten zu dic find, nüßt das Ader⸗ 
lagen bey weitem nicht fo viel. - In dieſem Falle find die 
Molken dienlich. Man nimmt täglich in der Frühe ein 
gutes Seidel derfelben, und fährt 3 Tage Damit fort; als⸗ 
dann verjeger man jedes Seidel. der Molken mit einem 
halben Auintlein Sal de duobus, und fährt wieder acht 
Tage fort. Hernach fehreiter man zum Gebrauch - 
Sup⸗ 
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Suppe, ‚die wir, unter dem Artickel Cacherie anrathen. 
Sieh Cachexie. Wenn ‚man dieft Suppe 3 -Tage lang 
gebraucht hat, nimmtsman ein gelindes ‚Purgiermittel, 
und, darauf faͤngt man den, Gebrauch der Suppe wieder 
an, Wenn die Berdicerung vom Gehraucha hißiger Ges 
tränfe, faurer und oͤligter Sachen, herfömmt, muß man 
ſich erſtlich derfelben enthalten, und die erfigefagte Heilart 
brauchen ; zugleich eine genaue Lebensordnung halten, viele 
wäßrige Getraͤnke nehmen, und. alles -forgfältig meiden, 
was zu Eneftehting einer Berdiderung Anlaß geben Pönns 
te. Sieh Seuchtigfeiten, Cympha. 

Man fann aber auch unter dem Worte Verdicferung 
eine Anhäufung einer verdorbenen Materie verftehen, wels 
he fich langſam und nach und nach in irgend einem Theis 
le des Körpers fammet. Man pflegt derley Anhaͤufun⸗ 
gen, oder Sammlungen insgemein Congeftionen zu nennen, 

So oft der Rreislauf der Feuchtigkeiten ins Stecken 
geraͤth, ſammlen ſich ſelbe in dieſem oder jenem Theile des 
Körpers in groͤßerer Menge,” Hiedurch entſteht eine Ge: 
fchwulft an jenem Theile, in welchem fie ftocfen ; die 
Feuchtigkeiten -vernitfadhen "eine "Schwere an Diefem 
Theile;. durch das: Stillſtehen werberben und faulen fie; 
fie drücken die benachbarten Theile, und machen ihre Ber 
wegung mühfamer, oder benehmen ſelbe gar. Zumeilen 
werden dieſe ſolchergeſtalten gehaͤufte Feuchtigkeiten hart, 
und es entſtehen unheilbare Verhaͤrtungen daraus; zuwei⸗ 
len aber geht die verdickerte Materie in Eiterung uͤber. 

Die Urſache derley Verdickerungen und Congeſtionen 
koͤmmt von einer Unthaͤtigkeit der ſeſten Theile her, welche 
nicht Kraft genug haben, die Materie, weiche fichizu Hau: 
fen anfängt, zu überwältigen und aufzuſtoßen Zweytens 
koͤmmt fie von der _verdorbenen Materie: felbft her, die 
ſchon anderſtwo im Körper entftanden iſt, und ſich in eis 
nen. Theil ziehet, wo fie. weniger Widerſtand findet. Wenn 
der Zuſammenhaug der Gefäße getrennet wird, wie z. E. 
bey Wunden, Bruͤchen, Stichen, Auetſchungen ꝛtc. haͤu⸗ 

ſen 
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fen ſich u die Feuchtigkeiten in den benachbarten Theis 
len an; ingleichent wenn einige Theile verftopft, gebuns 
ben, gedrückt werden; oder fich erweitern, erfchlappen, 
und ihte Schnellkraft verlieren, ‘Der Mangel der Bewe⸗ 
gung, oder eine Verminderung derfelben, fowohl in den 
feften als flüffigen Theilen, oder auch eine zu ſtarke Bes 
wegung, z. E. zu ſtarkes frottieren oder reiben kann derley 
Eongeſtionen verurſachen. 

Bey dergleichen Congeſtionen muß man uͤberhaupt 
zwey Zeiten unterſcheiden. Die Zeit, da fie ſich anzuſe⸗ 








Ben beginnen, und die Zeit, da fie ſchon vollfommen vors 


- “handen find. Im erften Falle kann man nach Erheifchung 
der Umftände durch allerley Mittel vorkommen , ;. €. 
durch Mderläßen, verdünnernide Getränke, Purganzen, 
‚durch alte zurüicktreibende, oder adftringierende Mittel, 
und alles, was die Gefäße fowohl, als die Feuchtigkeiten 
in Fiehheit ſetzen kann. Im zwehten Falle, wenn eine 


ECongeſtion wirklich vorhanden iſt, muß wan Acht haben, 


von welcher Natur ſie ſey; ob ſie ſich zertheilen laſſe, oder 
ob ſie in Eiterung gehe, ob ſie hart und ſcirrhoͤſe ſey. Wenn 
Hoffnung vorhanden, daß man ſie, ungeachtet ihrer Haͤrte, 
noch aufloͤſen unnd vertheilen kann, wird nachſtehendes 
Pflaſter gute Dienfte thun. | 
Nimm Edjterlingpflafter, 
Srofchpflafter, 
| Diachylum gummat, von jebem gleichviel. 
Vermiſche fie. Man leget dieß Pflaſter zweymal des Tae 
ges friſch auf. Bey deſſen Gebrauche aber muß man zu⸗ 
gleich die Wundtiſane trinken, die wir unter dem Artickel 
Fall vorfehreiben. 
Verdopplung des Anfalles bey Siebern, fich 
Sieber. 
- Verbaltung, fieh SZemmung, Unterdrückung, 
Verhaͤrtung. Scirrhus. Hierunter verſteht man 
‚eine harte, ſchwere Geſchwulſt, ohne Schmerz, die in vers 
ſchiedenen Theilen des Koͤrpers, ſowohl innerlich, als ps 
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ſerlich entſtehen kann, und deren ind deren Wachsrhum ganz lange 
fam vor fich geht. 

Innerlich entftehen derley VBerhärtungen gemeiniglich 
in der Leber, dem Milz, dem Gefröfe, der Gekroͤſedruͤſe, 
der Mutter, und andern Eingeweiden. Weußerlich wer⸗ 
den die drüfigten Theile öfters damit behafter, zuweilen 
auch einige Theile des Angefichtes. | 

So oft irgend an einem Theile eine Gefchwulft ents 
ſteht, und felbe weder zertheilet oder aufgelöfet wird, noch 
in Eiterung oder Brand übergeht, fo wird eine Verhärs 
tung oder Scirrhus daraus. 

Man erfennet einen Scirehus durch das Fühlen, 
wenn er nämlich hart, und ohne Schmerzen ift; jedoch 
ift zumeilen auch ein Schmerz daran vorhanden. 

Der eigentliche Gig der VBerhärtungen ift in den zus 
fammengefeßten, oder aus mehr drüfigten Theilen beftes 
henden Drüfen, jenen nämlich, deren Häute oder Scheis 
dewände aus allerlen Pleinen Gefäßen beftehen, und in des 
ren Höhlungen die Mündungen Fleiner Schlagadern eine 
befondere Feuchtigkeit ausgießen, welche von dem Geblüte 
abgefondert, in der Höhle der Drüfe aufgenommen, und 
von felber wiederum durch abführende Gänge ausgeleeret 
wird, damit fie in unterfchiedliche Theile des Körpers aus⸗ 
getbeilet werde. Es ift eine unzählige Menge dergleichen 
Drüfen vorhanden, welche eine in ihren Höhlen gefams 
melte Feuchtigkeit ausleeren, . entweder auf die Oberfläche 
der Membranen, oder auf die Haut, oder in die Höhluns 
gen der Nafe, des Mundes, der Kehle, der Luftröhre, 
des Magenfchlundes, oder Speiferöhre ꝛc. Man bilde 
fich viele, einfache, miteinander vereinigte Bläslein-oder 
Hülfen ein, deren Höhlen in einen gemeinfchaftlichen 
Ausleerungsfanal ſich endigen, twelcher eine darinn gefams 
melte Feuchtigkeit zu verfchiedenen Gebrauch ausgießt, 
Diefe beyfammenliegenden, und miteinander vereinigten 
Abfonderungsgefäße, die mit einer gemeinfchaftlichen Haut 
umgeben find, und. deren. Roͤhrgen ein — 
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Behaͤltniß ausmachet, ſind jene Druͤſen, welche in der 
Zergliederungskunſt die zuſammengeſetzten, oder viels 
mehr die zufammengebäuften (glandulæ conglome- 
tatæ) genennet werden. Dergleichen find die Ohrendräs 
fen, und die andern, welche den Speichel vom Geblüte 
abjondern, und ihn in Die Höhle des Mundes ergießen. 
Alles, was Die Feuchtigkeit, welche in den Drüfen 
abgefondert wird, verdicfen, gerinnen, oder ſtockend 
machen, oder austrocnen kann, wodurch fie außer Stand 
gefegt wird, aus ihrem Sammlungsgefäße auszufließen, 
iſt hinreichend, einen Scirrhus zu verurfachen. Alle 
Dinge alfo, die das Geblüt und die Feuchtigfeiten dick 
machen, geben zu diefer Kranfheit Anlaß. 3. E. dicke 
und unreine Luft, mehligte, fchleimigte, zähe Speifen, 
hißige Getränke, zu ftarfe Arbeiten und Bewegung, oder 
auch allzuniele Ruhe, Müffiggang, und langes Schlafen, 
übermäßiges Schlafbrechen, Hemmung natürlicher Auss 
leerungen, z. E. der. monatlichen Reinigung, der golde⸗ 
nen Ader, der Milch; Leidenfchaften der Seele, Zorn, 
Traurigkeit; Mißbrauch. faurer Sachen, wodurch das 
Gebluͤt gerinnet, und dick wird; die Galle träge durch 
ihre Schärfe auch viel dazu bey; ingleichem ein melan⸗ 
holifches Leben ,. und eine von eltern ererbte Anlage 
dazu. Zu ie - 
Die Wirkungen eines Scirehus find, daß er mit feis 
nem Raume oder Umfange die naheliegenden Derter eins 
nimmt, fie druͤcket und zufammendränget, die Verrichtun⸗ 
gen des verhärteten, und der daran liegenden Theile ſtoͤ⸗ 
vet, und endlich Entzündung, Eiterung, Brand, Laͤh⸗ 
mung, Schwindfucht: ze, veturſachet. \ 
Ein Seirrhus ift mehr oder weniger gefährlich, je 
nachdem er einen Theil angreift. In der Leber iſt eiue 
ſolche Verhärtung gemeiniglich von verdrüßlichen Folgen, 
und fehr ſchwer zu heilen, Ben einer Verhaͤrtung in der 
Milz, oder der Gekroͤſedruͤſe ift weiter Being, große Lebeus⸗ 
Medie. Cexik. U. Band. 0 9 gefahrg 
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fahr; in dem Gefröfe aber, und in der Mutter ift fie fehe 
gefährlih. Ä | 
Wenn man die Kur eines Scirrhus vornehmen will, 
muß man erftlich Acht haben, ob die Geſchwulſt noch 
hicht volllommen hart, und der Kranfe von einein guten 
Temperamente fey. Denn wenn der. Scirrhus gar zu 
hart und feft ift, fo find alle Hülfgmittel unnüg. Hat 
er aber noch nicht eine gar zu große Härte erlanger, kann 
man folgender Weife zu, Werke gehen. | 
. Bevor man Mirtel braucher, die zur Heilung diens 
lich find, muß man den Kranken nothtwendig vorher eine 
ſehr lange Zeit vorbereiten; hieran tft ſehr viel gelegen. 
Man laße ihn wenigftens einen Monat lang alle Morgen 
ein warmes Bad brauchen, und im Bade gebe man ihm 
ein oder anderthalb Seidel klare Molken zu trinken ; fers_ 
ner gebe man ihm Kiyftiere von Flußwaſſer mit dem drits 
ten Theile Baumoͤl vermifchet, und zwar viermal des Tas 
ges alle 4 Stunden eines. Auf den verhärteren Theil les 
ge man ihm Umfchläge von ermeichenden Kräutern, die 
klein zerhackt, und in Misch gefotten worden, über, Dies 
fen Umfchlag muß man zweymal des Tages erneuern. 
Mit diefen Mitteln muß man täglich ordentlich und fleiß 
fig fortfahren, 4 bis 6 Wochen lang nebft den Bädern, 
Wenn aber der Kranke merke, daß er zufehr gefchwäche 
wird, foll er 14 Tage lang ausfeßen, alsdann aber wies 
der neuersdings fortfahren. 

Man kann auf diefe Vorfichten nicht genug aufmerks 
fam ſeyn. Denn, wenn man fie unterläßt, und gar zu 
voreilig zu Arzneyen, die wider den Scirrhus dienen, 
fhreitet, fo vermehret man das Uebel, anftatt es zu vers 
- mindern; denn wenn die Materie, aus welcher der Scirr⸗ 

bus entftanden ift, vorher nicht genugfam angefeuchtet 
und erweichet wird, fo wird er Durch die Arzneyen, deren 
man fich, felben aufzulöfen, gebrauchet, nur defto mehr 
ausgetrocknet, und erhärtet. Dieß ift die Urfache, daß 
man täglich von allerley Laswergen, Defokten, und ans 
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— — — — 
dern Mitteln, die man, einen Scirehus aufzuloͤſen, brau⸗ 
chet, fo fehlechte Wirkung ſieht. 

Wenn nun der Kranke die Bäder und die Molken 
Borgefchriebene Zeitlang gebraucht hat, fährt er mit dem 
Klyſtieren und den Umfchlägen noch fort; zugleich aber 
braucht er noch folgende Suppe : 

Nimm — von einem Kalbſchlegel, ein halbes 
d | | 


‚ n r 
‚wildes Sichorifraut, 
Borrärfch, | 
.., Ohfemungen, | 
2, von jedem eine halbe Handvoll. 
eine in 4 Theile zerfchnittene Laktuke. 
Laß alles in 3 Seidel Waſſer bis auf eine Halte Maaß 
— Seige es durch, und thue dazu Salpeter 15 
ran. 
Dieſe Suppe trinkt der Kranke Morgens nuͤchtern 
auf 4 mal, alle anderthalb Stunden einen Theil. Er 
faͤhrt 14 Tage lang damit fort. 
Wenn der Scirrhus in der Leber ift, fo muß man uns 
ter die obigen Kräuter noch eine halbe Handvoll Hirfchs 
zungen (Scolopend. vulg.) nehmen. 


‚Wenn nach dem Gebrauche diefer Suppe der Scirr⸗ 
hus dennoch ftets hart bleibt, muß man den Gebrauch 
der "Bäder von neuem anfangen, Wenn aber der Kraufe 
nicht will, fo muß man ihm 8 Tage lang alle Morgen 
4 Loth ausgepreßtes füßes Mandelöl, und ein Loch 

yrup. 5 radicum geben. 

Gleich darauf giebt man dem Kranken unfern koͤnigli⸗ 
hen Lariertranf, (fieh Purganz), den er 3 Tage nachein⸗ 
- ander nimmt. Hernach nimmt er wieder 8 Tage lang Die 
obige Suppe. Mach diefer Zeit verfchreibt man ihm fols 
gende Latmerge: | | 

Nimm Erdrauchextrakt, 

Wacholderextrakt, von jedem 1 Loth, 
(Er) 2 JEthiop. 
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ÆEthiop. mineral. ı Quintlein, 
Bergzinnober ein halbes Quintlein, 
Gummiammoniak 2 Quintlein. 
Vermiſche alles mit genugſamen Syrupo quinque radic. 
zu einer Latwerge. Von dieſer giebt man dem Kranken 
3 mal des Tages allezeit ein halbes Quintlein, zwey 
Stunden vor dem Eſſen, und laͤßt ihn eine Schaale Infu⸗ 
ſum von Canadenſiſchen Frauenhaar darauf trinken. Man 
nimmt von dieſem Kraut, ſo viel man zwiſchen 5 Fingern 
faſſen kann, auf eine halbe Maaß Waſſer, und thut ein 
Quintlein Sal de duobus dazu: 

Aeußerlich lege man folgendes Pflaſter auf: 














Nimm Schierlingspflaſter, 
Froſchpflaſter, 
Diachylon gummat. von jedem ı Quintlein. 
Vermiſche fie. Dieß Pflaſter muß alle Tage friſch aufı 
geleget werden, 2 — 
Nach dem Gebrauche dieſer Latwerge giebt man dem 
Kranken wieder unſern koͤniglichen Laxiertrank, wie oben; 
— aber ſchreitet man zum Gebrauche folgender 
illen: 
Nimm allikantiſche Seife 2 Quintlein, 
Mercur. dulcis 20 Gran, 
Croc. mart. aperitiv.ein halbes Quintlein, 
gepulverte Aſſeln 2 Skrupel. 
Vermiſche alles mit genugſamen ſuͤßen Mandeloͤl, und 
mache Pillen 8 Gran ſchwer daraus. Von dieſen nimmt 
der Kranke 4 Pillen in der Fruͤhe nüchtern, und 4 um 6 
Uhr Abends, 
: Endlich fchließt man die Kur mit folgendem Weine: 
Timm Wurzen von Engelfüß, das unter den Eis 
chen waͤchſt, J 
Faͤrberroͤthewurzen, von jedem 2 Quintlein, 
Hirſchzungen, 
Canadiſch Frauenhaar, von jedem zwey 
Haͤndvoll, 
Fahr | Pleis 
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Meinen Wermuth much (Abfynth. pontic. mi« 

.nus) ı Handvoll, 

Zitronenfchaalen 2 Loth. 
Zerfchneid alles Plein, gieß weiffen Wein daran, und laß 
es 3 Tage lang an der Sonne, oder 24 Stunden auf hei⸗ 
fer. Aſche Digerieren.  Seige es heruach duch, Man 
nimmt davon alle Morgen nüchtermein Glasvoll, oder 
ungefchr 12 Loth fchwer, bis man volllommen gefund iſt. 

Dan Fan auch, derley Berhärtungen aufzulöfen, den 
Schierlingsextrakt verfuchen, Man fängt von einer fehe 
Fleinen Dofis an, und vermehret felhe nach und nach, bis 
man. des Tages auf ein Quintlein koͤmmt. Man leget 
auch äußerlich auf die verhärzete Gefchwulft von dem naͤm⸗ 
lichen Extrakt ein Maſter auf. 

Uebrigens muͤſſen wir noch anmerken, daß, bevor 
man einem Scirchus auflöfen will, man auf die Urſache, 
von der er herfam, auf die Lage, oder. den Ort, den er im 
Körper einnimmt, und auf das Temperament des Kranz 
ken wohl Acht:baben fol. Man muß auch allezeit wohl 
merken, daß, wenn man. gar zu ſtarke und zu heftigwirs 
kende Mittel brauchet, er in einen Krebs ausarte, ; 

Wenn alfeobenerwähnte Mittel Beine Wirkung thun, 
muß man dem Kranken Suuerbrunnen verordnen, z. E. 
von Vichy, Bourbon, Spaa; die er, wenn es möglich 
üft, bey der Quelle felbft trinken fol, weil fie daſelbſt viel, 
kraͤſtiger ſind. 

Die Diät des Kranken ſoll in friſch gefottenen Fleiſch⸗ 
bruͤhen, Brodſuppen, Reisſchleim, Gerſten⸗ und Hirſe⸗ 
kornſchleim, friſchen Gartengewaͤchſen, z. E. Spargel. 
Spennat, wohlzeitigen, abſonderlich gekochten Fruͤchten, 
3. E. Erdbeeren, Pferſichen ıc. beſtehen. Fleiſch ſoll man 
ihm kein anders, als Hammelfleiſch zulaſſen. Wein ſoll 
er nur ſehr wenig, und mit Waſſer vermiſchet trinken. 
Er muß alle ſaure, gewürzte und hitzige Speifen, alle gei⸗ 
flige Getränfe, ‚und überhaupt. alles — was das 
Gebluͤt verdicken und entzuͤnden fann. 

Cc) 3 Ver⸗ 
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Verknuͤpfung der Kinder. Eine langrvierige 
ſ(chron ſche) Krankheit, die in einer ungleichen Austheis 
ung des Nahrungsſaftes, nebſt einen Abnehmen und 
Magerwerden aller Theile des Körpers, hingegen erſtaun⸗ 
lichen Wachsthum des Kopfes befteht; anbey find der 
Ruͤckgrad, und ‘die meiften langen Beine gekruͤmmet; 
Die ſchwammigten Beine find geſchwollen; an den Gelen⸗ 
ten entfiehen Knoten, und ihre Zufammenfügung erfchlaps 
pet, und die Seiten des Leibes werden niedergedrücket, 

Diefe Krankheit ift faft nur den Kindern rigen, Mar 
bemerket, daß jene Kinder, welche mit dieſer Krankheit 
behaftet find, einen viel munterern Geift, und Durchdrim 
genden Berftand haben, als andere; daß fie viel Eſſen, 
und eine große Leber und Milz haben. 

Wenn dieſe Krankheit erſt anfängt, fo entſtehen Ver⸗ 
ſtopfungen und Knoten an den Enden der Gebeine; der 
Bauch geſchwillt; und wird hart; und alsdann ſagt man, 
das Kind iſt geknuͤpfet. Nimmt hernach die Krankheit 
noch mehr zu, ſo werden die Gebeine weich und krumm; 
und alsdann heißt man es die engliſche Arankheit, de 
die Lendenkrankheit (Rhachitis), 

Diefe Krankheit greift die Kinder ungefehr im neun: 
ten Monate ihres Alters an, oder auch fpäter, je nach: 
dem die Unregelmaͤßigkeit des Einfluffes'der Nahrungss 
fäfte früher oder fpäter ſich in verſchiedene Theile des Koͤr⸗ 
pers einzufchleichen anfängt. Die Haut des Angeſichts 
iſt ſchlapp, Angeſicht, Kopf und Unrterleib mit einer weis 
chen und ſchlappen Geſchwulſt behaftet; die uͤbrigen Thei⸗ 
le, zuvorderſt die Muskeln, find mager; die Gelenke wer⸗ 
den dick und knotig; die Gebeine koͤnnen allgemach den 
Körper nicht mehriertragen; : der’ Ruͤckgrad kruͤmmet fich,; 
der Kranke kann nicht anderſt, als mit Muͤhe und Be⸗ 
ſchwerniß mehr''achen, oder er kann ſich gar nicht mehr 
rühren; die. Adern des Halſes, und’ der-- Kopf find ges 
ſchwollen; Der Hals ift ſchwach, wanket, und fällt vors 
wärs, Die Kinder, die mie diefer Krankheit — 

29, , 
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find, haben eine enge, und von beyden Seiten zufammens 
gedruͤckte Bruſt; das Bruftbein, oder die Herzknorpel 
(Os fternum) ift fpißig, und die aͤußerſten Theile der 
Seiten find knotig. So, wie die Krankheit zunimmt, 
nehmen auch die Zufälle zu; es ſtellen ſich Schleichfieber, 
fchweres Athemholen, und andere Zufälle ein, die endlich 
Den Tod bringen. 


Die unmittelbare Urfache diefer Krankheit ift eine Ver⸗ 
Dicferung der Lympha, oder natürlichen Feuchtigkeit des 
Körpers. Man weis/ daß die Lympha das Hauptwerf 
zur Bildung der Leibesfeucht ift, und daß fie den Gebei⸗ 
nen die erfte Nahrung verfchaffet, - Wenn fie nun verdors 
ben wird, fo wird fie die Grundurſache diefer verdruͤßlichen 
Krankheit. Die Knoten, die am den Anhängen der Ges 
Beine (Epiphyfes) entftehen, die Bögen oder Kruͤnmun⸗ 








‚gen, die fie ſormieren, zuvoͤrderſt in dem Ruͤckgrade, find 


wirkliche Zeichen einer zu häufigen Lympha, welche fich 


/ 


Dutch ihre Verdicferung in den Fibern der Gebeineanhäus 
fet, und dadurch allerley Verftaltungen verurfachet, Diefe 
Anhäufung der Inmphatifchen Säfte berauber Die mufeuz 
loͤſen und fchleimigten Theile des Mervenfaftes, der zur 


° Ernährung und Stärkung der Fibern der Muskeln gehoͤ⸗ 


ret; daher koͤmmt die Magerfeit und Schlappheit derfels 
ben,’ da indefien das Gehirn, die Leber, und das Gekroͤſe 


von Saͤften ftroßen; und hieraus entfieht die widernatürs 
liche Größe des Kopfes und Bauches, die man ben ders 


gleichen gefnüpften Kindern fieht. Ihre Glieder find oft 


ſchon von Geburt aus frumm, und gleichfam verrenkt, 
weil die Höhlungen der Gebeine die gar zu weitfchichtigen 
Köpfe ihrer Knochen niche fafen können. Daher ſieht 
man, daß Kinder, die noch fo glücklich find, daß fie mit 


dem Leben davon fommen, im Gehen ftets hin und her - 


wadeln, auf beyden Hüften hinfen, und eine ganz unots 
deutliche Bewegung haben; anbey ift der Kopf groß, dee 
übrige Leib klein, kurz und mager. | 


(Eı)4 Die 
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= Die entfernten Urfachen diefer Krankheit find alle jene 
Dinge, welche die Lympha verdickern können, z. E. dicke: 
und moraftige Luft, warme und feuchte Winde, derglei⸗ 
hen der Süd; und Weftwind iſt; Dicke, grobe, leiĩmigte 
Speifen, z. E. der Kindsbren, Kafe ıc. wie auch jene Sa⸗ 
chen, wodurch die Lympha zäh und: leimigt gemacht wird; 
3. E. gruͤne Früchte, Wein, Effig, und überhaupt alles; 
was im Körper eines Kindes verfäuren kann; Ueberfluß 
im Effen, fteres Ruben, Mangel der Leibeebewegung, zu 
vieles Schlafen; zu weniger Abgang des Harns; Unters 
druͤckung oder Verhinderung eines Ausbruches auf der’ 
Haut, wenn man z. E. den Milchausfchlag,. oder die - 
Kraͤtze unvernünftiger Weiſe zurücktreibt; ein veneriſches, 
fcharböckifches, ferophulöfes, Prebshaftes, im Körper ftes 
ckendes Gifte. Alle diefe Dinge fönnen überhaupt zur 
Verdickerung der Lympha beyhelfen. Diefen fann mar 
noch beyſetzen: Meblichte, und mit ungeſunden Ausdüns 
ftungen angefüllte Luft, dergleichen die Luft an jenen Ors, 
gen ift, die nahe am Meere liegen, oder wenn fie mit ſal⸗ 
zigten oder fchmefelichten Theilen angefüller iſt; die uns 
vernünftige Gewohnheit dee Ammen und Kindsinenfcher, 
Die Kinder eingefärfchet auf den Aermen herumzutragen; 
endlich der ſchaͤdliche Gebrauch, die Kinder einzufätfchen, 
und ihnen Schnürleiber vom Fifchbeine anzulegen, wo⸗ 
Durch der Kreislauf des Geblütes und der Feuchtigkeiten 
gehindert, die gleiche Austheilung des Nahrungsfaftes im 
Unordnung gebracht, und ein Theil deffelben einwärts, 
und an jene Derter hingetrieben wird, wo er wegen mins 
derer Einfchränkung weniger Hihderniffe finder, z. E. in 
den Kopf, die Aerme und Füße, welche abentheuerlich 
groß und lang werden, da indeffen der Rumpf Flein und 
ſchmal bleibt. nie | 
Beſn der Kur der Kinder, die mit diefer Krankheit bes 
haftet find, Hat man zwey Zeiten zu entfcheiden; erftens, 
Die Zeit, da fie fich zu zeigen anfängt; nämlich, da der 
Bauch groß wird, die Gelenke gefehwellen, und an vers 
* Eur, fehler 














ſchiedenen Theilen des Körpers Knoten entfichen "ven: 
tens die Zeit, da das Uebel die Gebeine angreift, und die 
Krankheit ihren volleften Grad erreichet. 


Mach BVerfihiedenheit der Urſachen, von denen fie ents 
ftanden ift N die Kür verfchieden ſeyn. Wenn 
eine ungeſunde Luft, unverdaufiche Speifen, zu wenig, 
Dewegung Urſache find, muß man einen andern Ort zum; 
Aufenthalte, andere Nahrung ‚und Lebensart wählen, „; 

In den erften Zeiten der Krankheit gebe man einem 
Kinde taͤglich ein halbes, oder auch ganzes Seidel Mol; 
Ben, ‚das halbe Seidel mit einem, das ganze Seidel mit, 

2 Loth Gundelzebenfprup verfeßet., Mit diefem Mittel 
fährt man 1o bis ı2 Tage fort, Hernach giebt man ihm 
ein Laxiermittel; wenn es noch nicht 2 Jahre alt ift, giebt 
man ihn folgendes: sn una 5. Kin 

' Nimm Syrup. Pomor. compof.,ı Lorhz 

Rhabarbarapulver 6 Gran, 
präparierten Weinſtein 4 Gran. to 

Nah Maaß des, Alters und, der Stärke muß man auch 

mehr Rhabarber und Weinftein nehmen, 
Darauf giebt man ihm auch etliche mal des Tages 
folgende Latwerge: 
Nimm  gepulverte Hypekakuanha 12 Gran, 
J DBergzinnober ein halbes Quintlein, 
Mercur. dulc, 4 Gran, 

in) Croc. mart. aperitiv, 30 Gran. 
Dermifche alles mit genugfamen Syrupo quing. radic. 
Damit eine Latwerge daraus werde. Man giebt einem 
Kinde auf einmal 4 Gran ſchwer in einem Abrikofenfafte 
ein; und zwar einem Kinde von 2 Jahren 3 mal des Tas 
ges ; einem Kinde von 3 jahren 4 mal, einem Kinde von. 
4 Jahren 6 mal, J 

Ferner muß man das Kind, ſo oft man es an⸗ und ab⸗ 
zieht, mit folgendem Rauche frottieren: 


6C)5 Nimm 
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Nimm Weihrauchmaͤnnlein (Oliban). 


Ambra, | 
= Maftir, von jedem gleichviel, 

Man fängt den Rauch mit Flanelle, oder Leintüchern auf, 
und reibe damit den Mücken, die Schenkel und Aerme. 

Mach der Latwerge und dem Reiben giebt man wie 
der ein Larier, wie.oben, und Tags darauf giebt man, 
ihm 2 mal des Tages 2 oder 3 Tropfen folgender Tinktur 
* einem Loͤffelvoll Zimmetwaſſer: 

Mimm Eiſenroſt. 

praͤparierten Weinſtein, von u ji I Loth. - 

Sin fie in. einer- Maaß Waſſer eine Stunde lang, 
feige es hernach durch ein Leintuch, und laß es durch Loͤſch⸗ 
papier träufeln. Alsdann laß es ausdämpfen, bis es die 
Dice eines Syrupes bekoͤmmt. Man kann die Mittel 
auch 3 bis 4 mal des Tages geben, je nachdem dad Kind 
‚ Kräfte genug hat, oder die Krankheit far ift. 

Wenn das Kind fchon etwas älter ift, fann man ihm 
folgendes Elirier geben: 

Nimm - die Spiglein von Wermuth, 

» 9»: s von klein Taufendguldenfraut,; 

von — eine en ra 

Aloe, 

Morrhen,: 

Gummiammoniaf, von: en 1 Quintlein. 

* Safran ein halbes Quintlein. | 

Gieß ein. flarkes Seidel fpanifchen Wein daran, und laß 
es 24 Stunden lang:auf heißer Afche dDigerieren, hernach 
feige es durch. Hievon giebt man dem Kinde 3 mal des 
‚Zages einen Eplöffel-voll. 

Ale 8 Tage muß man. das Lariermittel brauchen, 
und 10 oder 12 Tage lang die oben vorgeſchriebene Lat⸗ 
werge nehmen laſſen. 

In der zweyten Zeit dieſer Krankheit, das iſt, wenn 
die Gebeine ſchon gekruͤmmet ſind, und die ganze Lympha 
in Unordnung gerathen iſt, muß man kraͤftigere Mitttl 
brauchen, als die jetzterwaͤhnten ſind. Au 





Verknuͤpf gu 


Anfangs. giebt: E mau dem Kinde 8. Tage lang flare 
Molten zum gewöhnlichen: Getränke. Nach diefen 8 Ta; 
gen verfeßt ınan die Molken mit antifcorbutifchen Syrup, 
eds Seidel derfelben mit 2 Lorh, und fährt mit Diefem 
mieder Be — Hernach braucht man folgende 








Verreib alles zuſammen in einem Moͤrſer, und mache mit 
genugfamen ſuͤßen Mandeloͤl, Pillen 2 ran ſchwer dar⸗ 
aus. Hievon giebt man dem Rinde alle 2 Stunden eines 
- im einer kondierten Kicfche, oder Abrifofenfaft. Aubey 
muß man. auch den Rüdgrad, die Füße, Schenkel und 
Aerme des Kindes, — die Selenten mit in no 


gender: Salbe reiben: 
NMimm Menſcheufett. a 5 m 
Pe 
| 1 ⸗ 
Kautnöl, .  . er 
Lavendeloͤl 


——— von 30 Tropfen, | 
Vermiſche alles zu einem Schmierwerf, Wenn man es 
brauchen will, macht man es warm, 

Weil aber diefe Salbe manchen Perfonen zu theuer, 
und ſchwer anzufchaffen fommen möchte , kann man — 
deren folgende brauchen: 

Nimm Dchfenmarf, 

Harn von einem gefunden Dienfcen, | 
rothen Wein, von jedem 4 Loth. 
Köche alles: zufammen bey gelinden Feuer, bis faft alle 
Feuchtigkeit — iſt; ſeige es, und da es noch warm 
if, thue DR Regenwürmerdf 1 Loch, 


Waũlrath —— ae Aalen, ' 


4lä Verbin 


“ 





Vermiſche alles zu einem Schmierwerk, und: ſchmiere da⸗ 
mit das Kind, wie oben geſagt worden. 

Nebſt allen dieſen Mitteln brauche man auch folgens 
des Pulver: 

Nimm gepuloerte Eyheublaͤtter (Hedera.arborea) 

ein halbes Duintlein, 
Gieß an. dieſes Pulver eine Schaale heißen Thee, oder 
eine geringe Fleiſchbruͤhe, und laß es das Kind alle Mor⸗ 
‚gen austrinken, bis es volllommen geſund iſt. 

Eine Hauptſache bey der Kur dieſer Krankheit iſt, daß 
man nach dem Gebrauche der jetztgeſagten Mittel den Fi⸗ 
bern des Koͤrpers Kraft und Stärke gebe, Dieß kann 
am beſten durch aromatiſche Baͤder geſchehen, (ſieh Baͤ⸗ 
der, aromatiſche). Man ſoll das Kind 2 mal des 
Tages; allejeit eine halbe Stunde lang in ein ſolches Bad 
ſetzen; und ſelbes 3 bis 4 Minuten lang an den Aermen, 
oder bey dem Kopfe frey halten, und darein henfen, Damit 
die Sennen, oder Ligamente, und;die Gelenke ſich frey 
auesſtrecken koͤnnen, während der Dampf des Bades dars 
an geht, und fie ſtaͤrket. Mit dieſen Bädern muß man 
14 Tage lang fortfahren. : 

Zum ordentlichen Getränke mache man dem Kranken 
eine. Art Biers auf ſolgende Weiſe: 

Nimm Farrentrautwurjeln (Filix mas, vel Flo- 

rida)). | 
un — von jedem 2 Loch, 
Eſchenbaumrinden, 
Exheurinden (Cort. hed. arbor.) 
— von jedem ı Loth, 
Ebihen von Tamarisken, 
1007 Hirſchzungenblaͤtter, vom jedem 4 Haͤndvoll, 
n lebendige Affen 150, 
Roſinen 8 Lorh, Ä 
Gieß an alles 5 Maaß Bier, und laß es 8 bis 10 Tage 


Tang bey der Wärme Digerieren; ruͤttle und ruͤhre han 
ters 





in Verknupf KR: 413 


öfters des Tages auf. , Hernach feige es durch. Diefes 
Getraͤnk zur Helfte mit Wafler vermifcher, ſoll das ors 
dentliche Getränk des Kranken ſeyn. 

Wenn diefes Getraͤnk dem Kranfen nicht mehr ſchme⸗ 
fen will, Bann man 16 Loth Fichtenbaumpößlein mit 
eben fo viel Bier infundieren, 


Hernach mache man dem Kinde Matraken, Pölfter, 
und Kopfkiſſen mit gedörrten aromatifchen Kräutern, das 
mit die. Dünfte derfelben das Fleifch durchdringen, und 
zue Heilung mitwirken, 

Wenn nun die Gebeine und Gelenke freygeinacht, und 
die Verdorbenheit der Lympha gehoben worden ift, foll 
man dem Kinde nichts als Milch ein oder 2 Monate lang 
zus Nahrung geben; alle 14 Tage aber muß man es ein 
Laxiermittel nehmen laſſen. 


Waͤhrend der ganzen Kur muß man alle Windeln, 
oder Faͤtſchen, die fiſchbeinenen Schnuͤrbruͤſte, Stiefel, 
und dergleichen ſteife Kleidungen beyſeite ſetzen; denn ſie 
dienen zu nichts, als den Bau der Gebeine zu ſtoͤren, und 
den Koͤrper noch ſchleuniger ungeſtaltet zu machen. | 


Was die Lebensordnung betrifft, muß felbe fehr ſtreng 
und genau eingerichtet werden. Das Kind foll fein ans 
ders, als wohlgegohrnes, und zweymal gebackenes Brod 
eſſen; der Teig deflelben foll mit ein wenig Musfatnug 
und Zimmer angemacht werden, ‘Ferner foll man ihm 
eis; Gerfienfchleim, Grüße, Geflügel, Ochfen: und 
Hammelfleifch geben. Sein Getränf foll Waffer ſeyn; 
wenn es noch ein fäugendes Kind ift, muß man wohl 
Acht haben, daß es gefunde Mitch befomme, oder man 
- muß die Amme abändern. Wan lafie zugleich das Kind 
Bewegung machen, oder allerley Llebungen vornehmen, 
die feinem Alter angemefjen find. Wenn es nicht wenige 
ftens alle zwey Tage feine Deffuung hat, jo ınuß man 
ihm mit einem gelinden Klyſtier zu Hilfe kommen. Man 
bringe es in eine reine, vom Meere, odee ſumpfigten Or⸗ 

oo en ten 
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ten entfernte Luft. Mean richte auch feinen Schlaf fo 
ein, Daß es eben fo fange ſchlafe, als es wachet, - 
Wenn die Berfnüpfung oder englifche Kranfheit von 
einem venerifchen, ſerophuloͤſen, ſcharboͤckiſchen Gifte her⸗ 
rühret, wie man aus den eigentlichen Kennzeichen diefer 
Krankheiten abnehmen fann, muß man auch befondere 
Mittel dawider gebrauchen. Wlan fehe die hier einſchla⸗ 
genden Artickel hierüber nach. | ' 
Verfrümmung des Mundes, ſieh Mund. 


Verrenkung. Ein Zufall, da durch einen Stoß, 
Schlag, Fall, ftarfe Anfpannung, falfche Bewegung 
oder Mißtritt .c. ein Knochen fich aus feinem Gelenke bes 
giebt. Wenn nun der Knochen fo außer jeiner Lage bleibt, 
ift nochwendig, dag man das Uebel von einem gefchickten 
MWundarzte beforgen laffe, der das ausgetretene Glied ents 
weder durch gefchickte Handariffe, oder duch Mafchienen 
wieder an feinen rechten Ort bringt, und darauf die gehds 
rigen Mittel brauchet. Schnellt aber der Knochen gleich 
felbft wieder in feine vorige Lage, fo muß man das Uebel 
wie eine Querfhung beforgen. Gieh Quetſchung. 
Man nennet diefen Fall nur eine Halbverrenfung, oder 
Verftauhung. Am oͤfteſten ereigner fich diefer Zufall 
an den Füßen, zumeilen auch an dem Gelenke der Fauft, 
am Rücfgrade, an Schuiterblättern, und andern Theilen. 

Um verdrüßlichen Folgen, die aus derley Verſtau⸗ 
ungen entftehen Fönnen, vorzubauen, muß man fogleich, 
- als der Zufall gefchehen ift , den Fuß eneblößt in ein Pals 
tes Waſſer tauchen. Wenn dieß nicht gefchehen kann, 
muß man einen fhmerzftillenden Umfchlag auflegen. Sieh 
Veberfchlag. Wenn die Lenden eine folche außerordents 
liche Anfpannung oder VBerdrehung gelitten haben, kann 
man ben fehmerzftillenden Balfam ( Balfamum tran- 
quillans) mit ein wenig Camphergeift vermifcher brau⸗ 
hen; oder ein wenig burgundifches Pech mit peruvianis 
ſchen Balfam, und etlichen fehmerzftillenden — = 

mijchet, 
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miſchet. Uebrigens, wenn die Verrenkung ſtark ift, fo, 
daß eine Entzuͤndung zu beſorgen iſt, muß man eine ſtarke 
Aderlaͤße vornehmen, den Kranken an eine genaue Lebens⸗ 
ordnung anweiſen, und ihm viele Klyſtiere verordnen. 
Wenn die Zufaͤlle vergangen find, kann man das verrenkte 
Glied in den Bauch eines Ochſen, oder andern erſtge⸗ 
ſchlachteten Thieres ſtecken. Helfen dieſe Mittel nicht, 
ſo muß man mineraliſche Badwaſſer brauchen, ſelbe auf 
den kranken Theil gießen, oder den kranken Theil darein 
halten. Sieh Quetſchung, Fall. 
Verruͤckung des Verſtandes, ſieh Delirium, 
Narrheit, Tollſucht, Wuth. | 
Verſtopfung. Obftru&io. So heißt man jede 
Anhaͤufung und Stockung der Feuchtigkeiten in den Hoͤh⸗ 
Jungen der Gefäße, wodurch der Kreislauf derfelben ges 
hindert wird. So oft alfo das Geblüt, oder andere Feuch⸗ 
tigfeiten in diefen oder jenen Gefäßen. ins Stecken geras 
then, ſich aubäufen, ihre natürliche Beſchaffenheit ändern, 
und ein Aufdunfen, oder Gefchwellen des leidenden Theis 
— ſagt man, daß eine Verſtopfung vorhan⸗ 
ey. * 

Die Verſtopfungen ſind nach Verſchiedenheit des Al⸗ 
ters, des Temperaments, und der Natur der Feuchtigkeit, 
die ins Stecken geraͤth, unterſchieden. Sm kleinen Alten 
wird gemeiniglich der Kopf angegriffen; bey Erwachſenen 
die Bruſt, und bey altbetagten der Unterleib. Die Feuch⸗ 
tigkeit, aus welcher die Verſtopfung entſteht, iſt zuweilen 
leimigt und zaͤhe, zuweilen eiterig. Zuweilen werden nur 
die Druͤſen verſtopft; zuweilen ſetzen ſich in den vornehm⸗ 
ſten innerlichen Theilen des Koͤrpers Verſtopfungen an. 

Die Verſtopfungen erkennet man erſtlich an einem 
Auſſchwellen und Spannen des leidenden Theiles; au 
Empfindung und Voͤlle einer Schwere; heftigen und ſte⸗ 
enden Schmerzen, Einfchrumpfei und Magerwerden 
der entlegenen Theile, Muͤdigkeit und Abnahme der Kräfte 
bes Kranken, Das Angeficht iſt blaß und | 

zuvoͤr⸗ 
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zuvoͤrderſt des Morgens, menn der Kranke aufſteht; zus 
‘weilen find Abends die Füße gefehwollen; die Eßluſt vers 
ſchwindet; in den erften Wegen ſammeln fich Unreinigs 
feiten; die Verdauung geht fehr unvollkommen von flats 
ten; der Puls ift langſam und ſchwach; der Harn blaß; 
‚mit dem Stuhle gehen fchleimigte Materien weg; . das 
Athemholen iſt befchwerlich, und es fteller fich auch öfters 
ein Herzflopfen ein. | ke 

Die nahen Urfachen der Verftopfungen kommen ent; 
weder von einer Zufammenziehung und Enge der Gefäße, 
oder von einer Schwierigkeit des Durchfließens der Feuch⸗ 
tigfeiten durch) ‚felbe. Die entfernten Urfachen find alle 
jene Dinge, welche Die Gefäße zufammenziehen, und enget 
machen, und das Geblüt und die Feuchtigfeiten verdicfern 
können, re = 
So' oft die Fibern mehr angefpannet werden, wird der 
Raum der. Gefäße enger. So gefchieht es z. E. im Zorn, 
in andern heftigen Leidenfchaften, in ftarfen und zur Ges 
wohnheit gewordenen Leibesbemwegungen. Eben fo ge 
ſchieht es, wenn die Gefäße nicht genugfam erweitert werd 
den, wenn fie z. E. nicht genugfame Bewegung haben, 
oder nicht genugfamen Nahrungsfaft erhalten; ingleichem 
wenn die Haͤute oder Gefäße zu dick werden, ;. E. wenn 
eine Gefhwulft vorhanden ift, oder wenn die Membranen 
Hart, fnorpelicht, beinartig werden. ‘Die Gefäße fönnen 
auf allerley Arten gedrücker werden, durch allerhand Ges 

hwulften, durch Brüche, Verrenfungen, Berdrehungen, 

ucch alles, was die feften Theile zufehr zerret, und im 
die Fänge zieht; durch zu enge Kleider, feſtes Binden, 
durch die Schwere des Körpers, wenn er ſtets auf einer 
Seite liegt, durch Bewegung, Reiben, Arbeiten. 

Der unordentliche Einfluß der Feuchtigkeiten koͤmmt 
entweder von Ueberfluß derfelben, oder von ihrer Dicke 
ber. Hiezu Fönnen Anlaß geben: Dicke und und unreine 
Luft, grobe und zähe Speifen, Mangel der Bewegung, 
zu langes Schlafen, gehemmte Ausleerungen, z. E. dee 
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goldenen Ader, der monatlichen Reinigung, des Schleims; 








heftige Leidenſchaſten, welche den waͤßrigen Theil des Ges 
bluͤtes zerſtreuen, und das Gebluͤt dick machen, dergleis 
Hen find Zorn, Traurigkeit, Furcht; hißige Getränke, 
veruefachen ebenfalls eine Tröckne der Fibern, und Werdis 
cerung der Feuchtigkeiten. | Ä t 

Wir haben fchon oben gefagt, daß die Berftopfungen 
auch den Heuchtigkeiten nach unterfchieden find; daher 
find ſie bald fanguinifthe, wenn das Gebluͤt ſich irgendwo 
anſtocket; bald lymphatiſche Verſtopfungen, wenn die 
Lympha in ihrem Kaufe gehindert wird." Man unterfcheis 
det. aber auch die Verſtopfungen nach der Verſchiedenheit 
der Tpeile, in denen fie ſich anfegen, z. E. Verftopiungen 
der ‚Feber, der Milz, des Gefeöfes, der Runge, der Dies 


zen dk. ,.,, 
sn Ferner tinterfcheider man die Verſtopfungen nach ihs 
ren verſchiedenen Graden. Wenn fie ſich erſt anfeßen, 
das iſt, wenn nur eine leichte Geſchwulſt, und eine Ans 
haͤufung einer Feuchtigkeit in irgend einem Theile vorhans 
den äft, heißt man fie. nur Congeftionen. Wenn der 
Zufall ftärfer iſt, und die Gefäße von Feuchtigkeiten ſtro⸗ 
. gen, die darinn feden bleiben und dick werden, heißt man 
| ed‘ Obitructionen, ‚oder Derftopfungen. Wenn end: 
lich die Feuchtigkeiten fo dick werden, daß der Theil, 
worinn fie ſtocken, hart wird, fo heiße man es einen 
Scirrhüus, oder, Derbärtung, | 
Das Adberlaßen hat in Berflopfngen feinen Nußen, 
außer in jenen, die von einer Anhäufung und Stofung 
. des Geblütes herrühren; . denn in diefen find wiederholte 
Aderläßen unumg nglich nochwendig, wenn man’ einen 
glücklichen Zweck erreichen will. (Sieh Zntzündung.) 
Indeſſen kann man dag Mderlaßen auch bey andern Vers 
ne verfuchen, wenn fie erft anfangen, und went 
dag Alter und die Kräfte des Kranken es erlauben. 
Es iſt beffer, wenn man aufeuchtende und erweichens 
de Getränke, Klyſtiere und Bäder eine geraume Zeit bins 
Medic. Lerif. II. Band. (D d) Durch 
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durch brauchet. Diefe Mittel find. vorzüglich nothwendig 
bey Berftopfungen, und man kann oft. feinen Zweck nicht 
anderft erreichen, wenn man nicht eheyor die in den Gefäßen 
lebenden Materien genugfan angefeuchtet und erweichet 
hat. Man muß alfo, überhaupt zu reden, den Kranken: 
14 Tage bis 3 Wochen lang verdünnernde Getränke und, 
Bäder brauchen laffen , bevor man ihm andere Arzneyen 
giebt. Ya, er foll während der ganzen Kur täglich Mor⸗ 
gens und Abends .ein Kiyftier nehmen, damit die Fibern 
weich und biegfam erhalten , und die Verdickerung ber 
Feuchtigkeiten, die in dieſer Krankheit allezeit zu beforgen 
ift, vermieden werde, Bi, a NR 


Mach diefen, vorläufigen Mitteln fehreitet man zu er⸗ 
öffnenden Tifanen, welche die Feuchtigkeiten aufzuloͤſen 
und zu zertheilen gefchickt find. : Sieh Dekoftum.i; Es .: 
dienen auch in diefem Falle verfchiedene Arzneyen, die. ans. 
dem Queckſilber bereitet werden, 3. E. das fchwarze Schwes 
felquecffilberpulver ( ZEthiop. ‚mineralis) , ein halbes. 
Quintlein ſchwer; ‚das verfüßte Queckſilber (Mercur. 
dulc.) ein, oder zwey Gran; das: allgemeine Queckſilber⸗ 
mittel (Panacea mercurialis) 2, oder 3 Gran; der 
eröffnende Eifenfaftan (Croc. mart. aperitiv.) 24 Gran; 
das Gummiammoniafum ein halbes Quintlein; rohes 
Antimonium 2 oder 3 Gran; Benzoe 24 Gran; der 
auflösbare Eifenweinftein (Tartar. mart. folubil.) 24 
Gran; die blästerichte NBeinfteinerde (Terra foliat. Tar- 
tari) ein halbes Quintlein ; das Rivierifche Eifenfalz 
(Sal Mart. Rivelii) ı Quintlein; Affen 24 Gran; 
Seife, Meerfalz, Steinfal, Salmiak, Salpeter, Bor 
rar, Doppelfalz, oder Arcanum duplicatum, und alle 
Mittelſalze; die eifenhältigen Mineralwafler oder Sauers 
brunnen, jede halbe Maaß derfelben mit ı Quintlein Glau⸗ 
berifchem Salze verfeßet; dieſe find überhaupt alle jene 
Mittel, deren man fich wider die Berftopfimgen gebrau⸗ 
chen kann. 5 — 
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Man kann auch, äußerlich zercheilende Pflaiter brau⸗ 
chen; dergleichen find unfer linderndes und zertheilendeg 
Pflafter; das Gummipflafter, das Schierlingspflafter, 
mir Quedfilber, das Diabotanum. Sieh Dflafter, 

Dieß von Verftopfungen überhaupt. Nun wollen 
wir die banptfächlichften Gattungen derfelben in verfchies 
Denen Theilen des Körpers abhandeln, 


Derftopfung der Drüfen, 
Dieſe Gattung der Verftopfung handeln wir unter 
dem Arkickel Scrophuli ab, Ä x 
Seit der erften Auflage diefes Handlexikons hat ein 
deutſcher Arzt, Herr (Baron v.) Störf ein Mittel be: 
kannt gemacht, welches wider Krankheiten Diener, die man 
bisher für unheilbar gehalten; fonderbar rühmer ex es 
wider die Kröpfe und andere Verſtopfungen der Drüfen 
an. Verſchiedene Journale, auch das medicinifche, thas 
ten davon Meldung. Diefes Mittel ift der Extrakt deg 
Schierlings (Cicüta). Man nimmt die gauze Pflanze 
ohne Wurzel, zerftößt fie, und preßt den Saft davon aus, 
Diefen Saft läßt man in Balneo maris abrauchen, big 
er die gehörige Dicke befdimmt; hernach macht man Pils 
len 2 Gran fchwer daraus, und zu Drehung derfelben ges 
brauche man ſich der gepulverten Blätter eben dieſes 
Kiautes. en a 
BVon dieſen Pillen giebt man dem Kranken anfänglich 
nur 2 Gran, und hernach kann man damit nach und nach 
bis auf 2 Quintlein ſteigen; es ift nichts dabey zu befürchs 
ten. Aeußerlich leget man ein Pflafter von dem nämlis 
hen Extrakt auf. | 
„Man. hat feither diefes Mittel in Frankreich Häufig 
gebraucht, und es hat in vielen Umftänden gute Dienfte 
gethan. Wir enipfehlen alfo felbes, und zwar um fo vief 
ficherer, weil es bisher noch niemand gefchader hat, und 
deſſen Gebrauch weder von Seite des Kranken, noch von 
N b) 2 Sure 
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Seite der Arznerefefbft nicht viel Weitäufrigteten um 
Borfichten, oder Zubereitungen’ fordere 77 I sin: 
Verſtopfung des Gekroͤſes. e. L 

Das Gekröfe ift ein Häuriger Theif, welcher die. de -: 
därme zufammenhäft, Gi Bub mir einer Rio) igen Mens 
ge Fleiner Drüfen befeßt; 2 da er iſt es den Ber erjtopfüngen Ä 
fehr unterworfen. 

Die Verſtopfung des Gekröfes erkennet man an einer 
beträchtlichen Größe des. Baͤuches und Magerkeit der 
übrigen * des Koͤrpers, an Mangel der Eßluſt, ſtin⸗ 
kendem —— der mit a Chhlus vermifcher iſt; 

denn weil d AR: Has er Verſtopfung der Drüfen. 
ins Gebluͤt nicht alle Fan, ſüchet er ſich unten duch, 
einen Weg. Diefe ac (9 ft gemeltigriä mie einem! - 
Schleichfieber, be — Bam: und werflis 
hen Verlurſt der ne vergefellfchaftet, 2 

Die Ur efachen und die Kur diefer Krankheit ſuche 
man unter den Arfcheln: Bauch, Sauchichwellung, - 
Zinberhranfbeitgp engliſche Krankheit vu 
Enüpfung, . J 

Verfiopfung der Setröfedrife, at aa 

. Die Gekroͤſedruͤſe (Pancreas) iſt wie andere ie 
weibe den Verſtopfungen unterworfen. ' Man erfennet 
diefe Verſtopfungen an einer Gedunfenbeit und Geſchwuit 
um die Gegend des Magens; an Empfindung einer 
Schwere. an dieſem Theile, befhwerlihem Athemhelen, 
Verlurſt des Appetitg, öftern Aufſtoßen und Ru Pf 1 
nach der. Verdauung; ‚an einem häufigen ſauren und fale 
zigten Waffer, fo der Kranke in der Frühe, wenn er aufs 
fteht, durch Erbrechen von ſich giebt, uud an'einer Bes 
ſchwerniß, die er im Durchgange ber Speifen in die Ge 
därme verfpüret, 

Die Urſachen diefer Krankheit find überhäupe mit den 
Urſachen anderer Berftopfungen einerley; zuvoͤrderſt aber 
koͤmmt ſie von einer Verdickerung des Gereöfenrüfenfaftes 

‚ber, 
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> her, zw welcher alle jene ‚Dinge Anlaß geben fönnen, die 


wir oben von der Berftopfung überhaustangeführer haben. 
Wenn dieſe Krankheit neu iſt, ift fie fehr fchmwer zu , 


x — und gemeiniglich wird man ſie nicht ehender ge⸗ 
wahr, als bis ſie ſehr hart zu heilen iſt. Man kann fie 


indeſſen ſaſt eben ſo, wie eine Verſtopfung der Milz behan⸗ 


Deln. Man ſehe weiter unten Verſtopfung der Milz. 


Mur gebe man dem Krauken nachfolgendes Detottum zu 
ſeinem ordentlichen Getraͤnke. 


Mimm zerriebene Brodkrummen 4 Loth, 


vn 


ſied ſi ſie in anderthalb Maaß Waſſer bis auf eine Maag 
” —* * thue dazu: 


it: Bomeranzenblühttwaffer r. Loth, 
Eibiſchſyrup 4 Loth. 
Vermiſche es, und laß dan» Kranken davon eine halbe 


* zum auf etliche male den Tag hindurch teinfen, 


Da die Gebroͤſedruͤſe ſich durch einen befondern Gang 


1 Magen anſchließt, geſchieht es öfters, daß die Vers 


ſtopfung ſich auch dem Magen mittheilet, und der untere 
Mund dieſes Eingeweides dergeſtalt verſchloſſen wird, daß 
die Speiſen nicht mehr in die Gedaͤrme gehen koͤnnen. 

In dieſem Falle muß man alle zaͤhe, leimigte, ſaure, 
und ſcharfe Sachen meiden, u E. unreife Früchte, ſaure 
Weine, Brechmittel, und überhaupt alles, was die Muͤn⸗ 
Dungen und Kanaͤle der Gefäße zufammenziehen, und das 
durch die Berftopfüngen vermehren fann, Es wäre auch 


am ‚beten; wenn: der Krauke nichts als Waſſer tränfe, und 


alles‘ — was das Gebluͤt erhitzen und entzuͤnden 


Tann.) es 
Verſtopfung der Ceber. 
2 * — * iſt die Verſtopfung der ee 


ber die gemeinſte und die gefaͤhrlichſte. Sie iſt von der 


Verhaͤrtung (Scirrhus) der Leber nur dem Grade nach 
unterſchieden. Die Verſtopfung iſt nur der Anfang, und 
greift nur einen Theil der Leber an; die Verhaͤrtung hin⸗ 
gegen |. die ganze: Leber-eim, und gemeiniglich ift fie 
eh (DB) 3 auch 


? 
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auch mit einer Waſſerſucht und Doͤrrſucht vergeſell⸗ 
ſchaftet. De A 
Ferner erfennet man die VBerftopfung ber Leber an ei 
nem Zufammenziehen um die Weichen (Hypochondria), 
wodurch ein ſchweres Athemholen entfteht; an einem gra⸗ 
benden und ſtumpfen Schmerzen, den man bey jedem 
Arhemfchöpfen empfindet; an Higen, die in: den: Kopf 
aufiteigen, an Röthe des Angeſichtes, an. Hiße der ſla⸗ 
den Hand, an Durft, der zu unbeflimmten Zeiten fi 
einftellet, an Tröcfne und: Bitterfeit des Wiundes, dicken 
Speichel, trocknen Huften, Mangel der. Eßluſt, Schwete 
und Müdigkeit der Glieder, uneuhigem Schlafe;: weicher 
und fchlapper Leibesbafchaffenheit. Der Harn iſt anfaͤng⸗ 
lich Elar, am Ende fehr roh. Wenn man die Gegend 
am, bie Leber berührer, fühlet man einen heftigern Schmerz, 
und zuweilen wird man eine: ziemlich große Geſchwulſt 
gewahr. : Der Stuhl ift: dabey gemeiniglich verftopft, 
‚ und bie Srerementen, die durch ſelben weggehen, : find: 
weiß, ‚oder granlicht. NOT 
Die entfernte Urfache diefer Krankheit: ift:die Vollblu⸗ 
tigkeit und Dicke des Gebluͤtes. Die: nahe und unmittel⸗ 
bare. Urfache: ift eine Enge und Zufammenziehung der Les: 
ber, Hiezu Lönnen Anlaß geben: Hemmung verfchiede. 
ner Blutfluͤſſe, 3. E. der monatlichen Reinigung, der gol⸗ 
denen Ader; Lnterlaffung des gewöhnlichen Aderlaßens; 
eine Stocdung-des Geblütes in den Weichen wegen einis 
ger vorhandenen Gefchwulften; uͤbellurlerte und: unter⸗ 
druͤckte Sieber; ungeſchickter Gebrauch der Brechmittel; 
Zorn, und andere heftige Leidenfchaften; zähe und leimig⸗ 
te Speifen; menig teinfen, ober auch zuviel kaltes Waß 
fer, ‚wenn man fich ehevor erhitzt hat; Mißbrauch ſaurer 
und zufammenziehender Sachen. ° »: - iii mia 00° 
: Wenn man die Kur der Leberverftopfiing vornehmen 
will, muß: man erftlich;die Urſache, aus der fie entſtanden 
öft, ‚unterfüchen. Zweytens muß man Acht haben, ob fie 
nen oder. alt iſt; ob Das. Tempetameut — | 
{ Io ME ea’? ur chwach, 
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LE — — — — — — — 
ſchwach, und unerſchoͤpfet iſt, oder ob es noch einige Kraͤf⸗ 
sen habe, In diefem Falle muß man mit dem Aderlaßen, 
verduͤnnernden Getraͤnken, und andern Mitteln befcheiden 
Dareingehen. 1 
Wenn die Verftopfung der Leber von einem heftigen 
Zorne entftanden, und noch new: ift, iſt es genug, wenn 
manden Kranken 14 Tage lang laue Baͤder, einige Kly⸗ 
ftiere, und nachftehendes Getraͤnk brauchen läßt : 
Nimm Rechgraswurzen eine halbe Handvoll, 
Dchfenbrechwurzen, , 
uf 2 Brackdiſtelwurzen, von jedem'r Loth. 

“ Meinige, zerfchneid fie. in kleine Stuͤcke, und fied ſie in 3 
Seidel Waſſer bis. auf eine halbe Maag ein; auf die lege 
thue dazu gefchabenes Süßhol; 2 Auintleim Geige es 

durch, und laß hernach ı Quintlein Sal Martis Riverii 
darinn zergehen. Bon diefem Getränke nimmt der Kranke 

täglich 3. Glaͤſervoll laulicht. 

| Nachdem er dieß Getränf 5 Tage lang gebraucht, 
nimmt er ein gemeines: Lariermittel, und darauf fährt er 

“ wieder 8 Tage lang mit diefem Getränfe fort, und hernach 
nimmt er wieder ein Lariermittel.. Alsdann aber verords 
niet man ihm 14 Tage lang den gereinigten Sauerbrun⸗ 
nen von Paßy (*); wobeh er aber auch alle 8 Tage ein⸗ 

mal Larieren muß, | 

Wenn die Verftopfüng der Leber fchon alt ift, und 
ſark überhand genommen hat, muß man aud) vorläufig 
Baͤder , Kinftiere und verdünnernde Getränke 14 Tage 
Fang brauchen, außer, der Kranke hätte ſchon die Waſſer⸗ 
ſucht, oder Doͤrrfucht. Hernach verordnet man ihm 
achfolgendes Getränk; 

Mimm Souerampferwurzen, 
Erdbeerwurzen, 
Pfaffenblattewurzen, 
wilde Cichoriwurzen, von jedem ı Loth. 


DE: Waſch 
0) Oder anſtatt deſſen Selzerwaſſer. | 
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Waſch und zerſchneid ſie in kleine Stuͤcke, und ſied fie 
nebſt einem halben: Pfunde Fleiſch von einem Kalbfchle 
gel, in 3 Seidel: Waffer "ie RR 2 Seidel ein. Zuleſt 
thue dazu: 
N“, Hirſchzungen, 
Odermenig, von: — eine * Handooll 
Laß es noch eine "halbe Stunde fieden ; alsdann ſeige es 
durch, und theile es in zwen Theile. "Einen nimmt der 
Kranke Morgens nüchtern, ben: andern um 5 Uhr Abends. 
In jeder Portion aber zerläßt man 24 Gran von der bläts 
terichten Weinfteinerde (Terr. foliat. Tart.). Mit die: 
ſem Getränfe fährt man:3 Tage lang fort, — — 
chet man folgendes: 
Nimm gereinigte Senneshlätter; 
Engelſuͤßwurzen von Eihbdumen. (Poly 
od. querc.), 
Faͤrberroͤthewurzen, von jedem 2 Loth, 
Hirſchzungen ı Handvoll, =: 
weiſſen Andorn, fo: viel man mit 5 ingem 
| fafien kann. F 
Schneide die Wurzen in kleine Stuͤcke, und han alles 
1. Maaß mweiffen Wein, laß es 24 Stunden:lang auf heis 
* Aſche ſtehen. Hernach ſeige den Wein durch, und 
gieb dem Kranken des Morgens 2 Glaͤſer davon zu trin⸗ 
ken, in Zwiſchenzeit von anderthalb Stunden. Mit die⸗ 
ſem Weine faͤhrt man 3 Tage fort. Alsdaun nimmt 
man wieder 3 Tage lang das vorige Getraͤnk, und nach 
dieſem abermal 3 Tage den erfigefagten larierenden Wein. 
Für ein ordentliches Getraͤnk ſoll der Kranke.ein In⸗ 
fuſum von wilden Cichoriwurzen brauchen. Man nimmt 
auf eine halbe Maaß Waſſer 2 Loth von biefen Wurzen, 
und thut 15 Gran Salpeter dazu. 
| Nach dem Gebrauche der: —— Arzneyen, 
m. man zur nachſtehenden Latwerge: 
Nimm Erdrauchertyaft-ı-Lorh, | 
Alantertialt Eger; EEE. 2ER 
— lag Zus 7 











— 2 —— 
vrohes Antimoniun, feingepulvert, ı Loth, 
Æthiopmartiah2 Quintlein na 
MVBunmiqmmouiaf Quintlem· Eu — 


07.77 gepulverte Aſſeln Quiutlein. 

Vermiſche e⸗ mit genugſamen Syrupo quing. xadic. 

zu einer weichen Laiwerge. Hievon nimmt; der Nranke 

ein halbes Quintlein Morgens nuͤchtern/ und eben ſo viel 

um Uhr Abends, und mimmt dee ee Eis 
chorigetraͤnk darauf; Tr arbiy 


Arlle Tage muß man’ if Kranken ein Laxiermittel 
geben. Wenn dieſe Atznehen ihme zuviel Hitze machen, 


... muß er eine Zeitlang damit ausſetzen/ und dei Tag hin: 


durch eine halbe Maaß Klare Molken mit ‘2 Loth Syrup. 
5. radicum vermiſchet triuken. ‚Wenn die Hitzen wie: 
der vergangen find, fährt er wieder mit der Partverge fort, 


Aenferlic braucht man "anfänglich. erweicheute Ue⸗ 
berfchläge, (fieh- Ueberfchlag).,-uud, fährt 3-Tage lang 
- Damit; fort ;.- hernoch aber braucht man nachfolgendes 
Pflaſter nn en. | th 

Mimm Olei * mucaginibus *5 Loth, 

FSichtenharz 16 Loth/ 

ir Tepe Barharuns 
Laß es bey gelindem Feuer zergehen, und thue, wenn es 


—— KL erden anfängt,: DOausi = nis. 3 


* Gummiammoniaf, :  ın , rm 
⸗Galbanum, 
⸗⸗Opoponax, von joe 1 Eu, J 
Zara. 2 uintlein, * * 
Mache Biefe Stücke ehevor zu Pulver, 9:10 
venetianifche Seifen Loth. 
| gr fe other in genugfamen Waffer auf.‘ 
| gelbes Wachs, ſo viel genug — 2 
unter ſtetem Umruͤhren mit einer hölzernen Spatel Sen 
_ Wärme ein ar y. ‚gehörigen Dicke ur 
Dd en. 
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chen. Man ſtreicht davon auf ein Leder, und leget es 
auf die Gegend der Leber auf, und erneuert es alle Tage. 
Es geſchieht zuweilen, daß bey der Leberverſtopfung 
auch ein Huſten ſich einfindet. In dieſem Falle muß 
man mit den hitzigen Mitteln ſparſamer fen, und zugleich 
wider den Huſten Arzneyen vorſchreiben. u 
Alle diefe Mittel aber. werden unnuͤtz fan, ‚wenn der 
Kranke wicht zugleich eine genaue Lebensordnung beobach⸗ 
tet. .. Er muß alles meiden, was das Geblüt verdickern 
kann; er muß ſich vor Zorn und Verbruß hüten; - feine 
föjarfen Purgiermittel, feine higigen Getränke brauchen, 
und Überhaupt von allem, was eine Entzündung im, Ges 
blüte verurfachen koͤnnte, fich enthalten. | 
Verſtopfung der Lunge, 

. Die Punge ift ein Eingeweide, das ebenfalls ſehr oft 
Verſtopfungen unterworfen iſt. Da fie aus einer unzaͤhl⸗ 
baren Menge Gefäße befieht, deren Geweb ganz ſchlapp 
und ſchwammigt ift, koͤnnen fich die Seuchrigfeiten deſto 
Jeichter darinn aufhalten, und Verftopfungen berurfachen. 
Man erkennet die Verſtopfung der Lunge an beſchwerli⸗ 
chem Arhemholen, an einem gewiflen Pfeifen,‘ das mit 
dem Athemholen verbunden iftz der Athem ift‘zugleich 
kurz; es ift ein kleiner Huſten dabey; der Kranke empfin⸗ 
det an Dängigkeit, einen Schmerz, und ein aurhlähen 


Die nahe Urfache dieſer Krankheit iſt die Weichheit 
und Erfchlappung der Gefäße, aus: denen’ die Lunge ber 
fteht, und der beftändige Zufluß der Feuchtigkeiten aus 
Dem ganzen. Körper auf diefelbe. Die entfernten: Urſachen 
find alles, was das Gebluͤt und die Feuchtigkeiten verdi⸗ 
fern kann; beſonders, wenn die Feuchtigkeiten init eintin 

veneriſchen, ſerophuloͤſen, ſcharboͤckiſchen Gifte angeſteckt 

find; wie auch Mißbrauch ſaurer Sachen, hitziger Ge 
traͤnke, unreifer Fruͤchte ꝛc. „Wir haben dieſe Krankheit 
unter dem Artickel — meet, Mau 
fh auch den Artickel — uf. 
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Verftopfung der Milz: ;— 

Man erkennet dieſe Krankheit an einem Aufſchwellen 
auf der linken Seite unter den kurzen Rippen, das mit 
Spannen und Schmerzen vergeſellſchaftet iſt. Dieſe Zu: 
fälle dauren einen oder zwey age, hernach hoͤren ſie ploͤtz⸗ 
lich auf. Das Athmen iſt beſchwerlich; man empfindet 
Bangigkeiten um das Herz; es ſtellet ſich ein trockner 
Huſten ein, der zu beſtimmten Zeiten koͤmmt; die Kräfte 
werden merklich niedergeſchlagen; man iſt traurig; man 
hat feine Eßluſt; aus dem Magen fahren beſtaͤndig Ruͤl⸗ 
pſer aus; es ſtellet ſich ein Herzklopfen und zuweilen auch 














ein Klopfen um Die Gegend der Mil; ein, 

Dieſer Krantheit find die Maͤnner mehr unterworfen, 
als die Weiber, abſonderlich jene, die von einem melan⸗ 
choliſchen Temperamente find, ein ſitzendes Leben führen, 
und viele Sorgen und Verdruſſe haben. | 

Die nahe Urfache'diefer Krankheit ift ein Stocken des 
Geblütes und der Feuthrigkeiten in der Milz; diefes aber 
koͤmmt von Bollblütigkeit, von Dicke des Geblütes, und 
Weiche oder Schlappheit der Gefäße diefes Eingemweis 
des her. Die entfernten Urfachen find: Muͤſſiggang, 
figendes Leben, viel Studieren, grobe Speifen, wenig 
Trinken, Berftopfung des Stuhls, gehemmte Ausleeruns 
gen, heftige Kälte, die matı an verfchiedenen Theilen des 
Körpers ausftehen muß; eine von den Aeltern ererbte An⸗ 
lage zu dieſer Krankheit, Peidenfchaften der Seele ıc, 

Die Kur muß man mit einer oder zwey Aderläßen 
anfangen, fo, wie es die. Stätke der Krankheit erheifcher, 
oder die Kräfte des Kranken es zulaffen. Die gehemmte 
Ausleerung muß man wieder herzuftellen trachten, durch 
Setzung der Egel auf den Hindern, oder bey Weibs⸗ 
bildern: wegen verfchlagener Reinigung auf der Scham, 
Hernach ‚bereitet. man;den ‚Kranken por auf: die Art, wie 
wir von Verſtopfungen überhaupt gefagt haben ; und 
alsdann verordnet man ihm nachfolgendes Getraͤnk: 

ur) ee io 28 N u \ Nimm 
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Me: Bunt Galbe —* 
36 ‚von 1 jeden r Stiel, » gi 
" ie a Mart, ap — r Me ar; 
ermif es, ae enudfamen Syrup. Cichorü cum 
_ Rheo, und mache AR iwerge von EN weicher Conſi⸗ 
ftenz daraus. Hievon nimmt der Kranke ein halbes Auint⸗ 
kein Morgens ‚nüchtern, und eben Ki um 5 Uhr Abends. 
Folgende —29— ul 19. ‚sehr BR 

in der Verſtopfung der M Brei. 
Nimm — ori —* 
Gummiammoniak kp —— 
Aloe von Soccotra ein fa Duintlein, | 
‘ *'Mercur. dulc. "20 | 
" FEithiop. Martial, FAuintlein, ie 


Vermwiſche alles mit geyugſome U ,‚ und 
mäche Pillen 10 Crhu fehmoe data. Mor eſen inne 


a 








der Kranke z in der Fruͤ 
J ir pin fähhman dem Kealikavehnentte 
öffnenden Sauerbrunn 


nel verordnen art 


be, und Nachmtitug "ine wu 


"Man Hat beobachtet daß ee ein Zeichen-fen, daß die: 
a der Milz aufgeloͤſet worden; wenn fichleim 


hitziges 


ieber mit einem Ausbriüche einſtellet/ und der 


Kranke durch den Stuhl ein ſchwarzes und ſtinkendes 


ur 


Blut meggiebt. IRRE TI Dia rc ;, 

Aeußerlich kann man —— ein Sei⸗ 
fenpflaſter, oder das Emplaft,.diachylon, oder jenes, 
das wir oben wider die Leberverſtopſung angerathen ha⸗ 


ben.’ Man kann den kranken Theil mit Kapern, Commos 


millen oder Melilottenoͤl frottieren. 4 Nur: / 
Wenn eine -MWafferfücht, „oder Doͤrrſucht zu beſorgen 


wäre, muß man mit — Ar ʒneyen behut am 
umgehen; denn ſie koͤnnten die, Auflo 
nur vermehren 


Per Kranke muß auch eine gute Lebensordnung beob⸗ 


ſung des Gebluͤtes 


achten. Er muß alle dicke und zaͤhe Speiſen meiden, viele 


waͤßrige Getraͤnke nehmen, ſich viele Bewegung geben, 
reiten oder fahren/ die Speiſen mit ein wenig Zimmet wuͤr⸗ 
zen; ſich Zerſtreuung und ein ruhiges Gemuͤth verſchaffen. 
Verſtopfung der Mutter und des Eyerſtockes. 
Dieſe Theile der Weibsperſonen ſind auch zum öfter 
den Berftopfungen unterworfen. Mat erfenner'diefe 
Krankheit. am einer, N dieſer Theile, an einer 
Schwers, ‚die. man daran einpfindet, an Schmerzen, ſon⸗ 
derbar, ‚wenn mau dieſe Theile becühret, an Vermehrung 
der monatlichen Reinigung, die in. einen Blutgang 
ONE Haiti ae er TOTER mie 
Die Urſachen dieſer Keanfheit find, die nämfichen, wie 
bey andern Berftopfungen, 5° 
= Die Kur beſtehet erftens in Klyſtieren, Badern, vers 
duͤnnernden Getraͤnken, und Einfprigen mie Eibiſchwaſſer. 
un SEHE — Vieß 
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Dief cf Srauchet man Die erſten Tage. Hernach ſprihzet 
man Hollunderwaſſer ein; man brauchet eine Zeitlang er⸗ 
oͤffnende Latwergen und Gerrä: :fe, dergleichen wir in den 
esrhergehenden Abfägen Diefes Articfels vorgejchrieben. 
haben. Wan fann auch in diefem Falle bloß ein Infu⸗ 
fum von Beyfuß und weiffen Andorn flatt eines orbentli | 
chen Ghetränfes nehmen. - a 
‚ Die Berfiopfung des Sperfiodtes erfordert feine ans 
dere Kur, als die Verftopfung der Mutter. Nur muß 
man, Acht haben, daß wenn der Blutgang füch oft einſtel⸗ 
lei, und die Kranke von trocknem und higigen Temperas. 
mente iſt, fie mehr verduͤnnernde Getränfe brauche, - z. E— 
klare Molken, täglich eine halbe Maaß, mit einem hals, 
ben Quinslein Ethiops martialis verjeget, oder bloß 
ein gering. eifenhältiges Waſſer, in welches man einige, 
Tage Eifen eingemweichet hat. 
Die Lebensordnung ift wie bey andern Veropfungm, 
zu beobachten, .Y‘ 
Verftopfungen der Ylieren. | 
>. Diefe erfennet man an Schmerzen an diefen Theilen:, 3 
der Harn geht in.geringer Menge ab, und ift roch, und 
voll. Schleim; es fteller. fich zuvor. öfters eine Colik ein;. 
mit Dem Harn geht zumeilen Sand weg, und der Krane, 
empfindet ftets eine Schwere an diefen Theilen. 
Zumweilen koͤmmt die Berflopfung von einem Steine ! 
im. und. alsdann. ftellen fich. ‚heftige Steinfchmerzen ein. 
Wir haben diefe Krankheit unter den Artickeln Sand und 
Gries, Steinſchmerzen abgehandelt. I 
Wenn die Werftopfung der Nieren von allgemeinen, s 
Urſachen herruͤhret, die überhaupt eine Berftopfung vers 
urfachen, fo braucher man die nämliche Kur, ‚Die wir wie 
dee die Derftopfung der Keber und Milz vorgeſchue⸗ 


ben haben. 
Verſtopfung des Stuhls. 
Eine Verhaltung der Äusleerung des Kothes, die von. 
einer Troͤckne and Härte deſſelben herkoͤmmt. Dieſer * 
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ſall iſt iſt ſehr Teiche zu erkennen; denn er iſt gerade das 
Gegentheil von. dem Durchfalle. — 
Gemeiniglich find ſtarke und kraͤftige Leute, ſonderbar 
ine warmen Ländern, dieſem Uebel unterworſen; inglei⸗ 
chem altbetagte Leute, Hypochondriſten, und mutterſieche, 
oder den Duͤnſten unterworfene Weibsbilder. 
Man unterſcheidet 2 Gattungen der Verſtopfung des 
Stuhls. Eine, die zur, Gewohnheit wird, und faſt alles 
geit ein Anzeigen einer fchwächlichen Geſundheit iſt. In⸗ 
deſſen darf man fie noch nicht für,eine Krankheit anfehen, 
Man nennet fie eigentlich eine Hartleibigkeit. Dieanı 
ve iſt eine widernatuͤrliche und mie Hitzen vergefellfchafs 
tete Verftopfung. ‘Der Kranke verfpürer fliegende Hitzen⸗ 
die ihm in den, Kopf. auffteigen, es tritt ihm gleichfam das 
Feuer ins Geſicht, es wird ihm der Kopf ſchwer und 
dumm, ‚er bekoͤmmt ein einſeitiges Kopfwehe, rothe Au⸗ 
gen, und es wird ihm oft ganz finſter im Verſtande. 
Diie nahe Urſache dieſer Krankheit koͤmmt von einer 
ſtarkverminderten Abſonderung der Feuchtigkeiten und 
Säfte der Gedaͤrme her, welche, wenn fie ihren natuͤrlu 
chen Zuflug haben, die in den Gedärmen enthaltenen Ep 
eremente anfeuchten, erweichen, und ihren Ausgang ers 
leichten muͤſſen. Die entfernten Urfachen find ; Hitze 
und Troͤckne des Temperamentes, die dem Kranken eut 
weder ſchon gewöhnlich iſt, oder, zufaͤlliger Weiſe veruns - 
ſachet wird, z. E. durch heiße Jahrszeit, higige Speis . 
fen und Getraͤnke, ſtarke Bewegung ꝛtc. en 
Das gewöhnlichfte Mittel wider die Verftopfung deg 
Stuhls find Kinftiere von gemeinem Waſſer mit. einem 
oder zven Löffelvol Baumöl, Klyſtiere mit Milch,.oden 
erweichende Dekokte, z. E. von Eibifch, Tag: und Nacht, 
Wullfraut ıc. thun auch fehr gute Wirkung, Sieh Kly⸗ 
ftier. Sehr gelinde Lariermittel, 3. E. Caffien, Manna, 
Zamarinden etc. koͤnnen auch mit gutem Exfolge gebraucht: 
werden. Man kann z. E. vor dem Schlafengehen ein 
oder zwey Quintlein gefochte Caſſien in Oblad einnehmen; 
I Dan 
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Man kann Molken, Hühner. oder. Salbfleifchfuppen trind 
ken, oder auch jene'erfrifchende Supre, die wir im Actis 
ckel Aufwallung verorduen. Man muß 8 Tage —— 
damit: fottfahren, und alles dabey — | 
Troͤckne und Hitze verinehren kann  += =; 

Wenn der Kranke von ſchwacher ribestefchaffengeie, | 
und der Hintere erhitzt und ſchwierig ft, muß — — 
ben zu erweichen; und ſchlaff zu machen ftrchen. 

—— in dieſer Abſicht ein —— von nie I von ö 
ein Mangeldblar mit friſcher Butter beſtrichen, auf, und 
hernach gebe man ein Klyſtier von einen Seidel Baum... 
Wenn diefe Mitiel nicht heffen A ſo weuge man ſol⸗ 
gendes Stuhlzaͤpfgen: 4 ser 
aim: ein Stuͤck von einer Rippe ei Mangoldr 
blats/ ſchneide es in eine Munde, überzieh es mit einem 
gan; duͤnnen Speckſchnitz, und ſtecke es in den Hindern. 
Wenn kein Schmerz an dieſem Theile vorhanden “ft 
und die Verſtopfung nur daher koͤmmt, weit die Excre⸗ 
menten zu wenig Reizung ahf die Gedaͤrme machen, kann 
man folgendes Stuhlzaͤpfgen brauchen: * 
Hmm Honig 2 Loth, a 
Küchenfalz r Quintlein. : 
Sied fie-miteinander gelitide fo lange, bis fie Dick genug 
werden. Drehe fie hernach in eine länglichtrunde Form, 
und ſtecke es in den Hindern. 

Wenn die Hiße und Tröcfne fehr ſtark find, muß man 
auch eine Aderläße vornehmen, und etliche Tage hindurch 
Hausbaͤder brauchen. 

Die Kinder ſind oͤfters verſtopft. Dieß edmmit ben 
ihnen gemeiniglich von vorhandenen Säuren her, man: 
muß alfo auch die Kur darnach einrichten, Sieh Säuren; 


Viertaͤgiges Fieber, So Heißt man jene Wed 
felfieber, deren - Anfällesjeden vierten Tag, den vorhergs 
benden Anfall mit eingefchlofien,. fommen. Heut z. E. 
bat der Kranke den Anfall, Morgen und. Uebermorgen 

iſt 


— 
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iſt er frey und folgenden Tag / darauf kõmmt der Anfall 
wieder. Sieh Fieber. | 

Unempfindlichkeit. Cine Abnahme, oder gänze 
licher Verlurſt der Empfindung, der Bewegung, des. Bes... : 
wuſtſeyns, ‚eine, Betäubung der Sinne, Dieß iſt gemei⸗ 
niglich ein zufall, der sich bey Lähmungen, Schlagflüfe 
fen, fonderbar. aber bey übermäßigem Gebrauche des 
Opiums einftelle, , Sieh Mohnſaft. 

Unfruchtbarkeit. Sterilitas. > Ein Unvernrögen 
in Fortpflamung Des Gefhlechtes;, welchem die Männer 
eben ſowohl, als die Weiber zuweilen unterworfen find. 

Zumeilen koͤmmt diefer Zufall von einem Fehler in 
der Beſchaffenheit und Bildung der Zeuqungstheiie her. 
In dieſem Falle ſehe nian weiter unten den Attickel Un⸗ 

‚am Jod 








rüchtigbeirgäm Beyſchlaf. 1 1° 

‚Die Fehler ver Bildung und Beſchaffenheit der Ges 
Burtstheile, welche ine Weibsperſon unfruchtbar machen, 
find, »werin :Diefen? Theilin die Oeffnung mangelt, wenn: 
fie mit eineit Haͤutlein verſchloſſen Mid, wenn die Muts 
ter zu Plein, verſtopft verhaͤrtet, oder ſeirthoͤs, oder vers 
ſchwaͤret iſt; wenn der Eyerſtock hart und feirchös iſt; 
wenn eine widernatuͤrliche Geſch wulſt, oder ein Fleiſchge⸗ 
waͤchs vorhanden, wodurch der Eintang der Mutter oder 
Mutterſcheide verſchloſſen wird," Dieſe Urſachen find 
außer ben. Graͤnzen der Atneykunſt, und der Unfrucht⸗ 
barkeit, die Daraus entſteht, ift nicht abzuhelfen. 

Die Unfruchtbarkeit findet auch Plag, wenn die 
Perfon dem weiffen Fluſſe zuſehr unterworfen ift; denn Dies * 
‚fer führer den Saamen wieder mir ſich fort, und verhine 
dert: dejjen ‚Emswiclung; Eben ſo iſt es mit der Hem⸗ 
mung der monatlichen Reinigung ;'diefe macher die NMut⸗ 
ter. zu trocken, und zur Fruchtbarkeit unfähig. Die zu 
geoße Dickleibigkeit iſt "auch eine Hinderniß dev Zruchs 
barkeit. Endlich der zuviele Beyſchlaf, und die Auss 
ſchweiſungen in. der. Wolluſt berauben den Saamen feiner 
Medic.Kerif, U. Band, (€ e) Kraft 
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Kraft und Wirkung, nnd machen folglich zur Fruchtbar⸗ 
keit untüchtig. | | 
Wenn alfo die Unfruchtbarkeit von feinem Fehler der 
Bildung und Befchaffenheit der zur Zeugung nöthigen 
Werkzeuge bey dem einen oder andern Gefchlechte herz 
rühret, fondern eine aus den jegterwähnten Urfachert zum 
Grunde hat, Bann man derfelben durch dienliche Mittel 
abhelfen. | 
Wenn eine Weibsperſon zu dick und zu fett ifl, muß 
man ihr viele Bewegung und Leibesübung vorfchreiben ; 
fie foll wenig fehlafen, die Speifen durch Gewürze ein 
wenig higig machen, zumeilen puren Wein, ober andere 
geiftige Getränke, und Kaffee trinken; niemals Aderlas 
Gen, alle Monate zum Purgieren einnehmen, eifenhältige 
Sauerbrunnen brauchen, und viele Zerftreuung machen. 
. Hernach aber foll fie nachfolgende Arzuey nehmen: 
Nimm Ochfenmarf 2 Loch, . 
das Gelbe von 2 Eyern. 
Ruͤhre fie wohl miteinander ab, und thue dazu : 
Yınbra 2 Quintlein, > | 
Ingber, fo viel man mit 5 Fingern faffen 
fann., s | 
Setze es auf ein Kohlfeuer, und backe es zu einem Kuchen, 
Dieß ißt man auf einmal nüchtern, ſtatt eines Fruͤhſtuͤ⸗ 
ckes, und teinkt ein gutes Glasvoll fpanifchen oder cana⸗ 
eifchen Wein darauf, Man fährt mit diefem Mittel 8 
Tage lang fort. | 
Wenn die Unfruchtbarkeit von einem Ausbleiben dee 
monatlichen Reinigung herfömmt, muß man jenen Vor⸗ 
fehriften folgen, die wir unter den Artikeln Unterdruͤ⸗ 
ung und Reinigung, monatliche, geben. 
Wonn ein zu ftarfer weiſſer Fluß daran Urfache ift, fehe 
man, felben zu heben, den Articfel weiflen Fluß nad. 
Weibsbilder, die wegen zu großen Ausfchweifungen 
in der Wolluft, oder zuvieler Verſchwendung ihres Saas 
mens unfenchrbar find, muͤſſen ihr Leben ändern, und. 
FE Er fünf. 
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fünf bis 6 Monate alles Beyſchlafes ſich enthalten; zus 
gleich aber Fönnen fie folgendes Mittel brauchen: | 

Timm 4 Eye, Ä 
ſchlag fie mit einem halben Glasvoll Schaum von Schna 
cken, die in — ſind, wohl ab, und thue dazu: 

| alj, . | 
Ingber, von jedem, fo viel man mit 5 Fine 
gern faſſen kann. 
gepulverte ſineſiſche Wurzel (Ninſing radix) 
20 Gran. 

Da uͤbrigens die Unfruchtbarkeit bey den Weiboper⸗ 
ſonen faſt eben das iſt, was bey den Männern die Untuͤch⸗ 
tigkeit, oder das Unvermoͤgen zum Beyſchlafe iſt, ſehe 
man hierüber den weiter unten folgenden Artickel Uns’ 
ruͤchtigkeit uach. un Zn: 

Ungeziefet. Kinder find am meiften dem Ungejier- 
fer, befonders den Läufen, unterworfen, entweder, weil: 
fie ſich von Milch nähren, die zur Ausbrütung derſelben 
ungemein beförderlich ift; oder weil fie ein meiches Fleiſch 
und hitziges Gebluͤt haben. Wenn derley Ungeziefer zus, 
fehr uͤberhand nimmt, koͤnnen auch Krankheiten daraus. 
entſtehen. a | — 

Man gebe erſtlich dem Kranken anf folgende Weiſe 
zum Larieren ein: Ze Ä 
NMimm Rhabarberertraft ı Qnintlein, 
Mercur..dulc. ein halbes Quintlein, 
Vermifche fie miteinander, KHievon giebt man einem 
Kinde 3 Gran, einem: Erwachfenen 5 bis 6 Gran, 
+ Weußerlich brauche man folgende Pommade: 
Nimm friſche Butter, | | 
—— Roſenſalbe, von jedem 2 Loth, 
| Mercur, praecipit. alb. ı Quintlein. 
Vermiſche fie miteinander, und ſchmiere damit täglich den 
Kopf, die Achfeln, und die Schamtheile. Sieh Laͤuſe⸗ 
krankheit. | 


(&o)a Unluſt 
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Unluſt am Efjen. Ein Eckel ind Widerwillen 
gegen alle Speifen. Gemeiniglid findet ih daben ein 
Durft, Brennen und Aufftoßen aus dem Magen ein ; 
und wenn man gegefien hat, empfindet man Schwere und- 
Schmerzen im Magen, | 

Diefer Zufall kann von vielerley Urfachen herruͤhren. 
Entweder von unverdauten Speiſen, die im Magen in 
eine Faͤulung gehen, die Kraft ſeiner Fibern ſchaͤchen, 
und die Wirkſamkeit der Verdanungsfäfte verderben. 
Dder er koͤmmt von einem Mangel der Berdauungsfäfte 
ſelbſt her; z. E. wenn der Zufluß ‘der Galle) oder des 
Magendruͤſenſaftes durch Verſtopfungen gehemmt — 
wie in der Gelbſucht geſchieht, oder nach haͤufigen Aus 
rungen; z. E. auf eine Speichellur, Harnruhr, — 
Schweiße. Oder wenn eben dieſe Säfte, die ſich im Ma⸗ 
gen abſondern, zu waͤßrig ſind, und nicht genug Kraft ha⸗ 
ben, anf den Magen zu wirken, wie es bey jenen geſchieht, 
die viele waͤßrige Getraͤnke trinken, die dadurch alle ihre 
Safte unthaͤtig machen, und aller Kraft berauben. End⸗ 
lich kann die Unluſt auch von einer ſtarken Erſchlappung 
des Magens herruͤhren, wodurch der Magen gegen die 
Wirkung der Saͤfte unempfindlich wird. So geſchieht 
es z. E. bey jenen, die eine ſtarke Mahlzeit zu ſich genom⸗ 
men haben, wodurch ihr Magen uͤbermaͤßig ausgedehnet 
worden; oder bey jenen, derer Magen lahm geworden iſt. 

Zuwellen aber iſt die Unluſt nicht nur keine Krank⸗ 
heit, ſondern ein heilſames Zeichen. Dieſer Eckel, den 
wir an gewiſſen Speiſen verſpuͤren, koͤmmt daher, weil 
wir ſie ſchwer im Magen verdauen, oder weil ſie gg | 
Temperamente zumider ſind. 

Wenn Perfonen vom higigen Temperamente ben gtos 
Ber Hiße an gewiſſen Speifen, i E. am Sleifche, oder. an 
hitzigen Getränfen eine Unluſt erſpuͤren, ſollen ſie dieſes 
Gefuͤhl der Natur als eine heilfame Warnung anſehen, 
und fich diefer Dinge enthalten, und anftast deren Lühlens 
de . nehmen Jene, die Weichen Edel verfpür 
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ven, empfinden gemeiniglich einen Schmerz an dem obern 
Mageninunde,' nebft Durft, Birterkeit des Mundes, Er⸗ 
brechen. : Sie Haben gemeiniglich einen übelriechenden 
Athem, und: Aufftößen, das wie faule Eyer riechet. Man 
muß alfo-diefem Fehler des Magens durch Gebrauch vom. 
Speifen aus dem Pflanzenreiche abhelfen, nur fehr wenig 
— * trinken , — eine wohlausgeſuchte ervencorvnueg 
waͤhlen. 

Wenn man hingegen gegen grobe und ſchwere Spri 
fen einen Wiverwillen has, ſo iſt es ein Anzeigen, daß 
man einen kalten Magen:habeyi: und eine erwaͤrmende 
Mahrung: denfelbew nörhig ſey. In diefem Falle verſpuͤ⸗ 
zer man faures Aufftoßen, Schwere im Magen, zuweilen: 
Reizungen zum: Erbrechen; und mit dem Stühle gehen 
zähe und ſchleimigte Materien;weg, welches ein Anzeigen 
einer Jangfamen Verdauung iſt. Du derieyLimftänden 
iſt gut, wenn man Fleiſchſuppen, Fleiſch von alten Thie⸗ 
zen, z. E. Ochſen⸗ Hammelfleiſch, zuweilen Wildpret iſ⸗ 
ſet, welches man in dieſem Falle ſehr leicht verdauet. Pu⸗ 
rer Wein, Kaffee, und andere geiſtige Getraͤnke in gerin⸗ 
ger Menge — ſind derley Temperamenten ſehr 
zutraͤglich. | 

Wenn ein hitziges — unluſt am Eſſen 
hat, und dieſe Unluſt von hitziger Nahrung herkoͤmmt, 
wie man es aus obenangefuͤhrten Zeichen erkennen kann⸗ 
muß man dem Kranken verduͤnnernde Getraͤnke in großer 
Menge verordnen; z. E. Limonade, Johannesbeerſaft im. 
Waſſer; hernach giebt man ihm ein Brechmittel, wenn 
er. Eckel und Reizungen zum Erbrechen verſpuͤret; wo 
| nicht, fo. kann ein gelindes Laxiermittel genug ſeyn; denn 
in dieſem Falle iſt der Magen ſehr empfindlich. ‚Darauf. 
verordnet man Sauerbrunnen von Forges oder Paſſy, des, 
Tages eine halbe, oder auch ganze Maaß; man muß ihn | 
aber mit auflösbarm polychreften Salzen (Sal polychreſt. 
folubile, oder; Seignettg) verſetzen damit die Deffnung” 
Des Leibes befördert werde, Wenn diefe Nise nicht hel⸗ 

(Ce) 3 fen, 
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fen, verordne man dem Kranken Hausbaͤder, oder Halb⸗ 
baͤder, und jene Suppen, die wir unter dem Artickel 
Schaͤrfe verordnen. Mit dieſen fährt er 8 Tage lang 
fort ; dabey muß er aber auch eine fühlende Eebeuacronuug 
beobachten. Sieh Lebensordnung. 


Wenn die Unluft von einem falten Magen vlt; 
muß man erfilich eine gefündere Nahrung n, und 
etliche Tage hindurch ein Infuſum von wilden Eichoris 
blättern ‚teinfen, Hernach nimmt man ein, oder wenn 
es nöthig iſt, zweymal zum Larieren ein. Darauf trinkt 
man ein Infuſum von Zireonenfchaalen, etliche Glaͤſer des 
Tages. Dian fannı auch Kaffee, ein wenig puren Wein, 
ein halbes Quintlein Confectio alkermes, oder 2 Löf; 
felooll Elixier cord. & Stomachic. de Garus nehmen, 
und übrigens jenen Borfchriften folgen, die wir wider die 
Schwachheit des Magens verordnen; vor allem aber muß 
man unverdaufiche Speifen meiden. Sieh Eckel, Ma⸗ 
genfchwäche. 
Unruhe. Hierunter verfteht man ein allgemeines 
Webelbefinden, Beängftigung, innerliche Bewegung und 
Aufwallung des Geblütes, die dem Kranfen hirgends eine 
Haft laffen, fondern ihn nörhigen, immer feine Stelle zu 
verändern, damit das Geblüt und die Beuchtigfeiten einen 
fteyern Kreislauf befonmen, rn 
Die unmittelbare Urfache diefes Zufalles ift eine ans 
fangende Stockung des Geblütes in den Gefäßen, die von 
deffen Dicfe, oder Meberfluß, oder Schwachheit der Ges 
fäße ſelbſt herkoͤmmt. , Alles alfo, was die Fibern ſchlapp 
machen kann, z. E. Weichlichkeit, Müfliggang, dicke 
Luft, langes Schlafen, warme mäßige Getränke, laue, ' 
Bäder, größe Hiße ze. kann auch eine Unruhe und Bans 
gigfeit verurfachen. Alles, mas das Gebluͤt verdicfern, 
oder deffen Menge ey kann, Panıı ebenfalls diefen 
Zufall veranfaffen, z. E. überfläffiges Effen, Mangel der 
egung, grobe und jähe. Speifen, Mißbrauch higiger. 
Getränke, ſaute Sachen, dergleichen find — 
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hannesbeere, Kirfchen, und andere rohe oder gefochte 
Fruͤchte; Hemmung der monatlichen Reinigung, der gols 
Denen Ader, der Ausdünftung; Unterlaffung des gewoͤhn⸗ 
lichen Aderlaßens, Leidenfchaften des Gemüthes, naͤm⸗ 
lich, Verdruß, Traurigkeit, Eiferfucht, Zorn ꝛc. Ends 
Sich koͤnnen verfchiedene Körper, die dem Kreislaufe hins 
derlich find, Linruhen und Beängftigungen vertirfachen, 
3. E. ein Stein in der Blaſe, oder den Ütieren, eine vet, 
härtere Geſchwulſt (Seirrhus) im Unterleibe, Berftopfuns 
gen in verfchiedenen Theilen, Schwangerfchaft; daher 

n die Unruhen bey ſchwangern Weibern immer mehr 
zu, jemehr ihre Schwangerfchaft zunimmt. 

Wenn man einmal die Urfache weis, wo die Unruhe 
herkoͤmmt, iſt aüch leicht ein Mittel zu finden, Llebers 
haupt zu reden, kann man dem Kranken einmal auf den 
Arme eine Ader öffnen, ihm einige Kinftiere verordnen, 
ihn weniger und mwohlausgefuchte Speifen effen, Bewe⸗ 
gung und Zerftrenung machen laflen. 

Unrubiger Schlaf, fieh Bewegung. 

Unfinn, fie) Tollheit, Wuth, Delirium. 
Unterdruͤckung. Unter diefem Worte verficht 

man jene Zuruͤckhaltung, oder unterbliebene Ausleerung 
einer Feuchtigkeit, oder flüffigen Materie, die aus dem 
: Körper gefchafft werden follte, z. E. die unterbliebene 

Ausleerung der monatlichen Reinigung, eder der Geburts; 
zeinigung, dergoldenen Ader, des Schweißes, des Harns ıc, 
Unter diefem Artickel wollen wir nur von der Unterdrüs 
fung der monatlichen Reinigung und der. goldenen Ader 
reden. ° Die andern handeln wir unter befondern Arti⸗ 
deln ab. w 
Von Unterdrückung der. monatlichen Reinigung, 

Die Unterdrücfung der monatlichen Reinigung kann 
man in einem dreyfachen Verftande nehmen, deren jeder 
von dem andern unterfchieden ift. Entweder ift der Fluß 
Diefer Reinigung wirklich vorhanden, Hörer aber plöglich 
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und auf einmal auf; ; An. dieſem heißt man t 
lich die Unteroräcung oder Her — preflio). 
Diver ee ift die Zeit vorhanden / da diefe — zus 

Vorſcheine kommen fol, und koͤmmt wicht ;1fo heißtsman 

‚es das. Ausbleiben- oder Zuruͤckhaiten :(‚Retentio). 
Oder es ift jene Zeit vorhanden da dieſer Fing gaͤnzlich 

verſiegen, und nimmermehr Smnmen, — ſo er 

"es das Aufhoͤren (Ceflatia), :uu. 


. Don plöglicher Sermiming der wonei 
chen Reinigung, TI RR 
Daß die Reinigung gehemmet o —— ui, 
erkennet man an dem, wenn fie DE N Tätige flieht, Sale 
„fie gewöhnlicher: Weife zu fließend" pflege > "weite 
anftatt 8 Tagen: nur 2 ober 3Tage d 
verſpuͤret eine Weibsperſon fliegende © 
che und in den Nieren; eine‘ in⸗ Glieder 
beſchwerliches Athemhoien Eckel und zel der Eß i 
Der Harn iſt biaß, oder trub und dick; der Shiaf IR 
unruhig; das Gemuͤth trauri 5. —— 
"Die. Lefjen ſind blau, und es ſich An verſchieben 
Theilen des Korpere ——— 1° 120° = nn a 
Die Urſache dieſer Krankheit. h Ar In den 
feſten, oder flüffigen Theilen a an —* en 
Pe zu enge oder zuſehr zuſammengeie 
ſchlapp ſind. Von den ran — — 
"zu wenig, oder auch ju di N enten 
chen find: Schwere cab A | — De 
oder auch waͤßriger —— e;uͤberm 
chen, oder auch zu langes Schla en; * ap ‚oder. 
wenige Bewegung, Leidenfchaften der ‚Seele, ‚00H Tram 
rigkeit; übermäßiger Gebrauch, fauter Sachen, j.. ©. des 
Sales, häufige Schweiße, und bielfalt iges Aderlaßen. 
Wenn der zu große Ueberfluß Des Gebluͤtes an der 
uUnte dractun der Reinigung Schuld ift, erkennet man 
es an dein vollen Pu an dem —— san und 
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muntern Temperamente, hochrother Farbe des Angeſichtes, 
muͤſſiger Lebensart, niedlicher und überflüffiger Nahrung, 
und an den ſtarken Ausleeruugen, denen die Perſon un⸗ 
terworfen iſt. In dieſem Falle muß man jenen Vor⸗ 
ſchriften folgen, die wir unter dem Artickel Volitig⸗ 
keit geben. 
Wenn die Krankheit von zu geringer Menge des Ge⸗ 
bluͤtes herkoͤmmt, wie man aus den, der Vollbluͤtigkeit 
entgegengeſetzten Kennzeichen abnehmen kann, z. E. wenn 
‚der Puls klein, das Temperament ſchlapp und, weich, das 
Angeſicht blaß ift; "wehn ‚die Kranfe duch jede leichte 
Bewegung ermüder; muß man Feine Arzueyen brauchen, 
Diefe Ausleerung zu. befördern; denn es iſt ohnehin kein 
Blut vorhanden, das ausgeleeret werden follte, 
Wenn die Unterdruͤckung der Reinigung von einem 
Fehler der Feuchtigkeiten herkommt, da felbe entweder dic 
oder ſcharf find, Farin man es an den Zeichen, Die der 
Verdickerung over der Schärfe eigen md, erkennen, 
Man ſehe alfo diefe Artickel hierüber nach, wie auch die 
Artickel Bleichſucht, Cachexie, Reinigung. 


Von dem Zurückbleiben, oder Derbalten der 
Reinigung, 


Bon diefem haben wir unter dem Artickel Keinis 
sung genugfam ehapbelt; man kann alſo· denſelben 
sachlefen, 

Don gänglicher Yufbsrung der Reinigung.“ 

Wenn DIE Weibsperſonen ein gewiſſes Alter 2 
Baben, hoͤret die Neinigung af, denn die Abſonderunge⸗ 
gefaͤße der Mutter werden verſtopft, und das Gebluͤt ſin⸗ 
det keinen freyen Durchgang mehr. Diefer in’ den Adern 
zuruͤckbleibende Theil des Gebluͤtes zieht ſich auf verſchie⸗ 
dene Theile des Koͤrpers, und verurſachet in ſelben tau⸗ 
fenderlen Zufaͤlle z. E. Kopfweh, Benehmung des Athems, 
aufſteigende Hitzen, Dummheit, Schwere und Mattig⸗ 
* Sieife der u Hy und ftetes Uebelſeyn. 


Ee) 5 Einige 
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Einige Weibsperfonen verfpüren von dieſen Zufällen 
nichts; denn die Natur nimmt nach und nach einen ans 
dern Weg, und erfeßet dieſe Aueleerung Ducch eine andere, 
z. E. durch häufigern Abgang des Harns, des Schwes 
Bes, der Ausdünftung, des Speichels „ auch. durch die 
goldene Ader, oder den weiffen Fluß. Man ſieht auch Web 
‘ber, die gar Feine Unbequemlichfeit davon zu leiden haben, 
aber außerordentlich dick und fett werden, | 


Da num das Aufhören diefes Blutfluſſes die unmit 
telbare Urfache aller vorerwaͤhnten Zufälle ift , denen eine 
MWeibsperfon in diefen Umftänden unterworfen feyn kann, 
fo möchte man glauben , man follte denfelben durch oͤfte⸗ 
res Aderlaßen abzubelfen fuchen; allein, die Erfahrung 
lehrer das Gegentheil. Fängt ınan einmal mit Dem Adets 
laßen an, fo muß man flets damit fortfahren, fonft feget 
man die Kranfe einer augenfcheinlichen Gefahr aus. Aus 
dererſeits aber wird Durch das Aderlaßen das Zellengemweb 
ſchlapp gemacht, wodurch die Perfon fo außerordentlich 
bick wird, daß fie faum mehr gehen, und fich bewegen 
kann; alle Fibern des Körpers werden gefchwächt, und 
alle narhrliche Verrichtungen deffelben gerathen in Unord⸗ 
nung. 

Es iſt demnach vernuͤnftiger, wenn man, da eine 
Weibsperſon in dieſe kritiſche Zeit koͤmmt, den noͤthigſten 
Zufaͤllen abzuhelfen ſuchet, und hernach 3 oder 4 Monate 
wartet, bis die Natur den Ausſchlag giebt, was ſie fuͤr 
einen Weg nehmen will, ob ſie durch den Harn, oder 
Schweiß, oder eine andere heilſame Ausleerung ſich des 
uͤberfluͤſſigen Gebluͤtes entledige. 

Dieſe Vorſichten find von aͤußerſter Wichtigkeit. 
Wenn man ſie außer Acht laͤßt, und blindlings den Weg 
des Aderlaßens einſchlaͤgt, ſo richtet man faſt allezeit das 
Temperament einer Weibsperſon zugrunde; man macht 
fie kakochhmiſch, oder, was noch betruͤbter iſt, man zieht 
* wohl gar toͤdtliche aufäl zu. es 
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Ss braucht demnach mehr nicht , als daß man einer 
Weibsperſon in diefem bedenflichen Zeitpunkte verordne, 
Daß fie eine reine und heitere Luft wähle, gefunde Speis 
fen, und fters Fleiſch effe, aber Fein Kalbs Lamm s oder 
Spanferkeifleifh. Sie fol fi auch von Salat, Pafte 
tenwerk, und Milchfpeifen enthalten, weder Kaffee, noch 
Andere geiftige Getränfe trinken; ihren Wein mit Waſſer 
mifchen, wenig Effen, zuvoͤrderſt auf die Nacht; wenig 
fhlafen, viel gehen, und fich ftets mit Gefchäfften ode 
Unterhaktungen zerſtreuen. - 
Zugleich kann man ir im Frühjahre und Herbfte den 
Sauerbrunnen von Paßy verordnen; zuvor aber muß 
man fie durch ein Purgiermittel reinigen. Uebrigens, 
wenn ſie eine Unbequemlichkeit verfpüret, z. E. Kopfweh, 
Herzweh, Mattigkeiten, weiſſen Fluß etc. fo folge man jenen 
Vorſchriften, die wir unter jetztgenannten Artickeln geben. 
Unterdruͤckung der Geburtsreinigung. 
Dieß iſt eine Krankheit, welcher die Kindbetterinnen 
unterworfen ſind, und von welcher alle Zufaͤlle entſprin⸗ 
gen, die in dieſen Umſtaͤnden ſich öfters einzuſtellen pfles 
gen. Wir haben diefe Krankheit unter den andern Kinds 
betterfranfheiten abgehandelt. Sieh Kindbetterinn. 


Unterdrüctung der goldenen Ader. 
. Wir verftiehen hier die goldene Ader, oder den wirkli⸗ 
chen Ausflug des Blutes durch die Hämorrheidalgefäße. 
- Diefe Ausleerung nun gefchieht zuweilen zu ftarf, zus 
weilen aber geräth fie ins Stecken. Wenn fie zu Harf'ift, 
fo folge man jenen Vorfchriften, die wir im Artickel gol⸗ 
ene Ader gegeben haben. | 
Den andern Fall, nämlich, daß die goldene Ader ing 
Stecken gerathen fey, erfennet man erjtlih, wenn das 
Gebluͤt nicht mehr wie gewöhnlich fließer; hernach em⸗ 
pfindet der Kranfe eine Schwere im ganzen Unterleibe, 
ein Auffchwellen an den Weichen, einen Schmerz um die 
Gegend der Senden, auf welcher fogleich fliegende Schmers 
en 9J 
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zen im Koͤrper, befonders: Mierenwehe, und on ‚Rartes 
engscifige Druͤcken aufider Bruſt ſolgen. * 
DiE Urſachen der Unterdruͤckung der zoldenen Ader 
find: Leiden ſchaften der. SHeln z. E Furcht, Trautig 
keit ꝛc. Diele des Gebluͤtes ſchlechte Verdauung x, 
Aeußerliche Urſachen find: Mißbrduch des Thees und 
Kaffees, kalten Waſſets and hibiger Getraute, grobe und 
ſchwervetdaulich⸗ Speiſen ꝛc. 
Die Kur dieſet Krankheit Beftehk in "dem, dag man 
auf dem Fuße Aberlaͤßt, auf den Hifitern Egel * Kly⸗ 
ſtiere von erweichenden, und ein wenig aromatifchen Kräus 
teen brauchet, z. E. von Cambinillen, Meliloten. Her⸗ 
nach muß man teachten, Das Gebluͤt des Kranken zu ver⸗ 
beſſern; daher muß man ihm bon Zeit zu Zeit ein Pur⸗ 
giermittel, vor dem Eſſen täpfich einen Wernnith, oder 
Quinquinqwein gebeni: Und. wennder Fluß der goldenen 
— noch, nicht zum Vorſcheine kommen ind e gebe 
man folgendefatwerger nu 0°... 
— Alantextrakt, 1... 
* klein Tanfendguenfeantetraft, 
en? _—_— ri 
ET . Safean, . Ye 7 
me . sgepulverte Myerhen, — jedem. ein halbes 
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11 325 gepulverte fauge: Oftetacepraurgen 2 Sans 


| : depulverten Zimmet ein halbes Quintlein. 
Vermiſche alles zu einer Latwerge. Von dieſer nimmt 
der Kranke wor. dem Eſſen ein halbes Duinslein, uud feine 
einen Thee von. Ehrenpreis. und Beyfuß darauf. ,. 
+ Unterdrückung des Schweißes und Sa; * 
Hievon ſehe matt bie Artickel Schweiß, Sarn. 


Untuͤchtigkeit zum Beyſchlafe. - Impotentia. ä 
* Untuͤchügkeit zum Beyſchlaſe iſt bey Mannsperſonen 
das 
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naͤmliche, was bey den Weibsbildern die Unfruchtbarkeit 
iſt, naͤmlich ein Unvermoͤgen, eine Unfaͤhigkeit, das Ge⸗ 
ſchlecht fortzupflanzen. en | 

Die Kennzeichen der 








er Untuͤchtigkeit find: Wenn die 
männliche Ruthe nicht vellfonimen fteif wird; wenn fie. 
gar zu Kein ; wenn der Saame zu fluͤſſig und mäßig ift; 
wen die Hoden ausgetrocfnet und leer find; wenn ends 
lich, da man fchon öfters mit einem gefunden und wohl 
beftellten Weide Benfälaf gepflogen Hat, dennoch Feine 
Kinder folgen. = | 
"Die Ütfachen der Untuͤchtigkeit fönnen herrühren von 
einem Fehler entweder der feften, oder der flüffigen Theile, 
von einen Fehler der Bildung der zur Zeugung noͤthigen 
Theile: von einer Geſchwuiſt Entzündung, Abſceß, Ger 
fchmwüre, von fremden Körpern, von Erfchöpfüng: der 
Kräfte. Wenn die Fibern zufehe gefpannt, oder zu tros 
den, wenn ihre Kanäle verftopft find, wie es im Alter 
gefchieht, find fie zur Zeugung nicht mehr tauglich, Hinz 
gegen, wenn fie zu fchlapp find, fo daß fie Die Saamenmas 
terie nicht ausarbeiten koͤnnen, erſetzet dus Fett deſſen Stelle, 
welches aber zur Forepflanjung des Geſchlechtes feine 
Wirkffamfeit hat. Dieß gefchiehtgemeiniglich bey Pers: . 
fonen, die gar zu fett find. Die fluͤſſigen Theile koͤnnen 
eine Untüchtigfeit verurfachen, wenn fie entweder zu dich, 
oder auch zufehr aufgelöfer find. Das erfiere gefchiehe 
bey Perfonen, deren Feuchtigkeiten von einem venerifchen, » 
oder ferophulöfen Gifte angeſtecket find, wodurch die Lym⸗ 
pha ſtocket, und fo dick wird, daß fie durch die Geigger 
fäße, die zur Bereitung des Saamens dienen, nicht. drins 
gen Fan? Das andere gefchieht bey jenen, die viele his 
Bige Getränke trinken, die den Scharbock, oder ein Fie⸗ 
ber haben, wodurch das’ Gebluͤt aufgeloͤſet wird. ‘Die 
fehlerhafte Bildung der Zeitgimgstheileift die-nächite und 
geradefte Urſache der Untüchtigkeit, 3. E. wenn die Hoden - 
mangeln; wennein Theil der Müche; oder die Saamens 
bläsgen durch eine Geſchwulſt, Abſceß, — Fi 
., TR. u LEE nee 3 1! ——: e a⸗ 
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Schaden leiden; wenn ein fremder Koͤrper den Kanal ver⸗ 
ſtopft, und den. Ausflug des Saamens hindert, wie es 
gefchieht3. E. durch ein Fleifchgewächs an den Harngaͤngen, 
durch einen Stein, beſonders, wenn ſich einer in der 
Harnrͤhre anſetzet. 

i Wenn man der Untuͤchtigkeit abhelfen will, muß man 
auf die Urſache ſehen, von der ſie herkoͤmmt, Wenn eine 
Steifigkeit der Fibern Urſache iſt, wie z. E. bey altbetags 
ten, oder gar zu magern Leuten, muß man eine Aderlaͤße, 
laulichte Baͤder, haͤufig waͤßrige Getraͤnke und Klyſtiere 
verordnen. Mit den Getraͤnken und Bädern muß man 
14 Tage lang anhalten, daben eine gute Lebensordnung 
beobachten, Fleifch von alten Thieren und Meerfiſchen eſ 
fen, und mäßige Bewegung machen. Indeſſen, wenn 
man ſchon gar zu alt ift, helfen Diefe Mittel nichts mehr; 
fie find nur jenen Temperamenten dienlich, bey denen eine 
gar zu große Troͤckne Urfache an der Untüchtigkeit if. 

Wenn aber diefer Zufall von einer Erfchlappung der 
Fibern herfömmt, wie z. E. bey fehr fetten Perfonen, oder 
ben folchen, die von einem außerordentlich zärtlichen Tem⸗ 
peramente find, die zu jeder Arbeit träg und ſchwach find, 
und durch jede Bewegung ermüden, muß man ſolche Mits 
tel verordnnen, welche gefchicft find, den Fibern eine Kraft 
zu geben; dergleichen find eifenhältige Sauerbrunnen,. 
3. E. von Forges und Paßy. Man muß fie einen Mo⸗ 
nat lang gebrauchen, anbey aber auch folgende Latwerge 
nehmen; 

“ Rimm- Erdeauchertrakt, 
Wermuthextrakt, von jedem 2 Loth, 
virginianifhe Schlangenwurz 2 Quintlein, 
finefifche Ninfing (Rad. Ninfing.) anderte 
halb Quintlein, 
Drachenblut, 
armeniſchen Bolus, von jedem ı Quimtl. 
Croc. mart. adſtring. ı Loth. —R 
Ochſen 
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Ochſengalle, zur Dicke des Honigs gekocht, 
2 Duintlein, _ a 
| Küßenellen anderthalb Quintlein. 
Mache alles zu Pulver, und vermifche es mit genugfagen. 
adjtringierenden Myrtenſyrup. Man nimmt von diefer 
Latwerge Morgens und Abends ein halbes Quintlein, und. 
trinkt allezeit ein Glas von dem Sauerbrunnen darauf, 

Man muß fich viele Bewegung zu Pferde geben, we⸗ 
nig fchlafen, eine gefunde Luft zum Aufenthalte wählen, 
3. E. die Landluft, puren Wein, oder nur mit fehr wenig. 

afjer vermifcher, oder nach Tifche einen Wermurhmwein 

trinken, ſich ftets mit einigen Gefchäfften zerftreuen, und 
_ niemals müflig feyn; auch niemals faften ; alle 14 Tage 
ein Lariermittel nehmen, bis man eine Aenderung verfpüs 
vet. Wenn man diefe Vorfchriften alle fleißig hält, kann 
man der erſtgemeldten Latwerge gar entbehren, 

Wenn die Unrüchtigkeit zum Beyſchlafe von einem 
Fehler der fluͤſſigen Theile herfömmt ; wenn felbe entwe— 
der zu Dich, oder zufehr aufgelöft find, muß man ih, in 
Abficht des Gebrauches der Hilfsmittel, unter den Arti— 
deln Aufloͤſung der Säfte, Seuchtigkeit, Verdickes 
rung Raths erholen. Man erfennet, daß die Feuchtig⸗ 
keiten zu dick find, an dem fetten und aufgedunſenen Tems 
peramente, Größe der Theile, blaffen Farbe des Anges 
fichts, häufigen Schleim und Roß, Schwere und Ma— 
digfeit der Glieder, Uebelkeiten, Gähnen, Kopfivehe, oͤf⸗ 
terer Geneigtheit zum Schlafe ꝛec. Die Auflöfung der 
Feuchtigkeiten erfennet man an dem trocknen Temperas 
mente, Öfteren Blurflüffen, häufigen Schweiße, ftarfen 
Abgehen des Harns, Magerkeit des ganzen Rörperg, ſehr 
ſtinkendem Athem, Stuhi, Schweiß und Harn, oͤften 
fiebriſchen Anfaͤllen, auch Schleichfieber, fluͤchtigen 
Schmerzen im Körper, Geſchwulſt der Aerme, Hände, 
und Füße ıc. ne 

Die Untüchtigfeit, "die von einem Fehler in der Bil⸗ 
dung der Zengungstheile herkoͤmmt, iſt unhellbar, zuvoͤr⸗ 

a derſt, 
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derft, wenn die Hoden, die Saamenbläsgen, die Ruthe, 
ganz, öder zum Theile mangeln.. . - u“ - ©. j 
Wenn die Untüchtigfeit von einer Gefhwulft, Ent⸗ 
zindung, Abfceß, Geſchwuͤr Urfache ifl, muß man 
die gehörigen Mittel dawider brauchen. ı Man fehe hier . 
von die befondern Articfel, in denen wir diefe Zufaͤlle nebſt 
ihren Kennzeichen abhandeln. } a 
Wenn ein Fleifchgewächs-; oder ein Stein in der’, 
Harnroͤhre vorhanden find, die den Ausfluß des Saamens 
hindern, fehe man die Artickel Fleiſchgewaͤchs, Stein 
Die Untuͤchtigkeit, die von einer Erſchoͤpfung der 
Kräfte herkoͤmmt, iſt an folgenden Zeichen leicht zu erken⸗ 
nen: Wenn man flarfe Arbeiten und Leibesübungen vers 
richten müffen;. wenn man feine Kräften mit Weibobil⸗ 
dern verfchmendet hatz wenn man feine gute Nahrung 
gehabt, die dem Körper eine Kraft hätte geben koͤnnen; 
wenn man von einem fehr: zärtlichen ZTemperamente iſt; 
wenn man fiete Schwachheiten und Ohnmachten leidet; 
wenn der Puls ſchwach und klein ift; wenn man an Aer⸗ 
men. and: Füßen eine beträchtliche Schwere und Erſchla⸗ 
genheit verſpuͤtet. | r 
Diefer Gattung der Untüchtigfeit muß man abzuhel⸗ 
fen fuchen durch gute Auswahl der Nahrung, z. E. Eräfs 
tige Fleiſchbruͤhen, Reisfuppen, Ochſen⸗ und Hammel: 
fleifch,. Geflügel. Das Getraͤnk foll ein Waſſer fenn, 
worinn Stahl abgelöfeher worden, und das man halben 
Theils mit Burgunderwein vermifchet. Mach dem Eſſen 
nehme man 2 oder-3 Löffel voll Quinquinawein, den wir. 
im Artickel Magenſchwaͤche verordnen; und zugleich 
muß man folgende Latwerge Brauchen: | 
MNimm MWachölderertraft 4 Loth, 
| gepulverte Fieberrinde 2 Quintlein, 
— .e » + Ginfenwurzel 2 Quintlein, 
20.9.4 9 Zimmeg anderthalb Quintlein. 
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Bermiſche alles mit genug Zitronenfchaalenfyrup zu einer 
Larwerge. Bon diefer nimmt man allegeit vor dem Eſſen 
ein halbes Quintlein. Ä 

Nach dem Gebrauche dieſer Latwerge laffe man dem 
Kranken Kraftfuppen (Confummee) machen von einem 
Stuͤckel Gockelhahn, und halben Rebhuhn, die man ſo 
lange ſiedet, bis eine ſtarke und nahrhafte Suppe daraus 
wird. Man giebt dem 'Kranfen 3 mal des Tages eine . 
Schaale folcher Suppe, dabey aber läßt. man ihn mit 
obiger Latwerge fortfahren, die. man aufs neue machen 
läßt. Zugleich giebt man ihm auch folgendes Dekoftum : 

Nimm 2 Quintlein Ginfemwurzen, welche vorher 
gervafchen und geſchaben, und die äußerfien Ende davon 
weggeſchuitten worden. Sied fie in einer halben Maaß 
Waſſer bis auf anderthalb Seidel ein, Geige es duch, 
und laß es den Kranken den. Tag hindurch trinfen, alle 
4 Stunden ein Ölasvoll. 

Ein halbes Gran Opium Morgens nnd- Abends ges 
nommen, iſt auch dienlich, die Zeugungsfräfte zu ſtaͤrken. 

Wenn man verfpürer, daß dieſes Mittel Hißen vers 
urfachet, muß man damit ausfegen. Man kann nicht 
hoffen, feine Kräfte zu erlangen, als wenn man bey dem 
Gebrauche aller diefer Mittel fich ſchonet, Feine Ausfchweis 
füngen im Effen und Trinfen, oder andern Dingen be 
geht, nicht zu viele Bewegung machet, fondern in.einer - 
anftändigen Ruhe verbleibt. Sieh Entkraͤftung. 

Unverdaulichkeit. So heißt man die ſchlechte 
Verkochung der Speifen im Magen, die fehwere und vers 
dorbene Verdauung, woraus faure oder alfalifche Unrei⸗ 
nigfeiten entfpringen, Diefe Krankheit koͤmmt von einer 
Schwachheit des Magens her, oder iſt vielmehr mit fel- 
ber einerley. Sieh Magenſchwaͤche. 

Insgemein aber verfteht man unter dem Worte Un: 
verdanlichfeit einen Mangel der Verkochung des Magens, 
der auf eine ftarfe Mahlzeit folger, bey welcher man ſchwer⸗ 

verdauliche Speifen gegefien bt, 
Medic. Lexik. IL. Band, (5 f) Die, 
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Die Zeichen diefer Krankheit find: "Eine Schwere im 
Magen, Hißen, die in den Kopf auffteigen, bitteres, oder 
wie faule Ener riechendes Aufftoßen und Rülpfen, Edel, 
zuweilen Erbrechen, Coliken, Durchfall. | 


- Die Unverdaulichkeit ift zumeilen fo ſtark, daß der 
Magen nicht Kraft genug hat, Widerftand zu thun, und 
die erfterwähnten Zufälle zu erregen, die ein Beweis find, 
daß er fich von der Laft, die ihm beſchwerlich fälle, zu bes. 
frenen ſuche. Daher gefchieht es zuweilen, daß Perſo⸗ 
nen, die ſich fo ſtark überladen haben, plöglicy mit Ver⸗ 
furft des Bewuſtſeyns und der Bewegung, umſinken, als 
wenn fie vom Schlage getroffen worden wären, In dies 
fem Falle muß man fi) wohl in Acht nehmen, dag man 
fich nicht betrüge, und dem Kranken etwa Aderlaße; denn. 
er würde auf der Stelle umfommen. Wir haben im Ars 
tickel Schlagfluß gefagt, wie man ſich in diefem Um⸗ 
ftande zu verhalten habe; man wird dafelbft die Keunzei⸗ 
chen finden, welche den wahren Schlagflug von der Un⸗ 
verdaulichfeit unterfcheiden. a 


Wenn man nun aus obenerwähnten Zeichen abninmt, 
daß die Krankheit eine Unverdaulichkeit ift, die von Lies.’ 
berladung des Magens herfömmt, muß man ihr auf fol - 
gende Weiſe abzuhelfen fuchen. Man gebe erftlich dem 
Kranken erlihe Schaalen recht warmen There, oder ein, 
Dekoftum von Ehrenpreis; hernach gebe man ihm ein 
Klpftier, damit man die Materien, die den Magen beld: 
ftigen, abwärts leite. Wenn hierauf das Aufftoßen und 
Ruͤlpſen, und die andern Zufälle nicht aufhören, fo gebe 
man ihm den Brechweinftein mit vielem warmen Waſſer, 
und Abends Darauf folgende Mirtur: 

Timm Zimmetwaſſer, 
Melilotenwaffer, von jedem 2 Loth, 
Pomeranzenblühtwafler 3 Quintlein, 
weiſſen Magenfaamenfprup ı Loth. 
Vermiſche es, und gieb es anfeinmal, 
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.. Des andern Tages fährt man mit dem Ehrenpreis 
fort, und giebt dem. Kranken etliche male eine Suppe; 
außer es wäre ein Fieber vorhanden, in welchem Falle 
nıan eine firenge Diät halten muß. Nach zweyen Tagen 
giebt man ein Larier, damit man die Unreinigfeiten, die 
etwa noch im Magen vorhanden feyn möchten , ausleere, 
Auf den Abend felbigen Tages, da man das Larier ges 
nommen hat, giebt man wieder die obige Mirtur. Die 
Kinftiere aber muß man alle Tage geben. Hernach muß 
der Kranke noch eine Zeitlag nur ganz geringe und leichte 
verdauliche Speifen, und vor dem Eſſen allezeit ein Kafs 
feelöffelgen voll Elixier proprietätis nehmen, deffen Bors 
fchrift wir unter dem Artickel Magenſchwaͤche anzeigen. 
Nach etlichen Tagen giebt man ihm wieder ein Larier, 
wenn er noch Edel und Aufitoßen verfpürer, 

Zuweilen findet ſich bey der Unverdaulichkeit auch 
eine Magencolif ein. In diefem Falle muß man auch 
die Eolif beſorgen. Sieh unter dem Articfel Colik den 
Abſatz Magencolik, und Colik von Unverdau⸗ 
lichkeit. | 

Zuweilen gefchieht es, daß die Unverdaulichkeit fich fo 
deutlich nicht zu erfennen giebt, als wir fie jeßt beſchrieben 
haben; die Zufälle nämlich find nicht fo ſtark; man vers 
fpüret nur eine langfanıe Verdauung, und einiges Rülps 
“ fen und faures Aufftoßen. In diefem Falle kann man 
dem weitern Fortgange des Uebels vorbauen, wenn man 
erwas erwärmendes, oder magenftärfendes nimmt, 3. E. 
einen oder 2 Lffelvoll Elixier cordiale & ftomachicum 
de Garus, oder Elixier proprietatis, oder ein Pleines 
Glas Wermuthwein, oder gebranntes Nußwaſſer, das 
wir im Artickel Colick wider die Windcolik vorfchreis 
ben, Wenn diefe Mittel nicht hinlänglich find, muß 
man den obengefagten Vorſchriften folgen, 


Unvermögen, fieh Untüchtigkeic, 
IC 1 P IE Zu Veoll⸗ 
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Vollbluͤtigkeit. Plethore. Iſt überhaupt ges, - 
nommen ein beträchtlicher Veberfluß des Geblütes, und 
Voͤlle der Blutgefäße, wodurch die natürlichen Verrich: 
tungen geftöret werden , und daraus allerley Krankheiten 
entfpringen. io nr 
Man unterſcheidet dreyerley Gattungen der Bollblüs 
tigkeit. Die wahre, die falfche, und die kraͤfteſtoͤh⸗ 
rende (Plethora ad vires). .. Die wahre Vollblürigs 
feit ift jene, welche in, einem wirklichen Üeberfluſſe des 
Gebluͤtes, in Ruͤckſicht auf die Weite, oder den Raum 
der Puls⸗ und Blutaderu beſteht. Die falſche Voͤllbluͤ⸗ 
tigkeit koͤmmt von einer Aufſchwellung und. Ausdehnung 











des Gebluͤtes her, da ſelbes einen. groͤßern Raum in den 


Gefaͤßen einnimmt, als es im natuͤrlichen Stande einzu⸗ 
nehmen pflegt. Die letzte iſt jene, welche mit Mattigkeit 
in den Gliedern, fluͤchtigen Schmerzen im Koͤrper, und 
ſtarker Abnahme der Kräfte vergeſellſchaftet iſt. ER 

Man unterfcheider die Vollbluͤtigkeit auch in die eins 
fahe (fimplex ), und die" verfnäpfte (complicata). 
Die erfte ift jene, da das Gebluͤt zwar. zu häufig, aber 
doch noch nicht verderbt iſt. Die zweyte ift insgemein 
mit einer ftarfen Verdickerung und Verdorbenheit der 
Feuchtigkeiten, oder Cacochymie vergefellfchaftet. 

Die Kennzeichen der Vollbluͤtigkeit überhaupt find 
folgende: Kine ftarfe und heldenmaͤßige Leibesbefchaffens 
beit, große Gebeine, fleifchigte. Glieder, ftarfe und- Präfs 
tige Muskeln, rothes und blutfärbiges Angeficht, aufges 
laufene Blutgefäße, großer und voller Puls, ſtarke Eß⸗ 
luft, eine Leichtigkeit, alle und jede Leibesübungen zu uns 
ternehmen, und alle Strapazen und Ausfchweifungen zu 
ertragen; . Schwere und Müdigkeit an Aermen und 
Füßen, Neigung zum Schlafe, Dummheit des Kopfes, 
und Verdunflung der Sinne. - Aus dem Alter und der 
Lebensart des Kranken kann man auch einige Anzeigen der 
Vellbluͤtigkeit hernehmen. Junge Leute, die wenig ar: 
beiten, und viel eſſen, jene, bey welchen eine gewohnte 

J Aus⸗ 
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— des Gehlütes i ins Stecken geraͤth; jene, wel 
che, nachdem fie lange Zeit ein arbeitfames, und ducch als 
lerley Gefchäffte zerftreutes Leben gefuͤhret Haben, auf eins 
‚mal ihre Lebensart ändern, . und der Ruhe pflegen. 


Die falfche VBollblütigkeit erkennet man an dem erhißs 
-ten Temperamente des Kranken, an der Beſchaffenheit 
des Clima, das er bewohuet, wenn es nämlich ein hitziger 
Erdſtrich iſt; an dem oͤftern Gebrauche hitziger Speiſen 
und geiſtiger Getraͤnke, an ſtarkem und vollen Pulſe ꝛtc. 


Die nahe Urſache der Vollbluͤtigkeit koͤmmt von der 
Kraft der Gefaͤße her, welche die eingenommene Nahrung 
viel zu geſchwind veraͤndern und verkochen, und in lauter 
Nahrungsſaft verwandeln. Die entfernten Urſachen ſind 
alle erſtangefuͤhrten Dinge, z. E. Jugend, Ueberſluß der 
Nahrung, Mangel der Bewegung, traurige Leidenfchafs 
ten dev Seele, Hemmung gewöhnlicher Ausleerungen x, 


Die Kur der, wahren Vollbluͤtigkeit iſt fehr leicht; fie 











beſteh in dem, daß man dem Kranken im Fruͤhjahre und 


Herbſte, wenn Tag und Macht gleich find, Aderlaße, 
wenn es eine junge Perfon iſt, am Arme, ift es eine bes 
tagte, am Fuße; daß man an der Nahrung abbreche, eine 
»beRänbige, aber mäßige Bewegung mache ; viele Klyſtiere 
. and Getränke nehme, und 3 bis 4. mal im Jahre ein Purs 
— brauche. Auf das Purgiermittel kann man 
ihn allezeit einen Sauerbrunnen, z. E. von Paßı, oder 


Forges eine Zeitlang trinken laffen. 


Die Kur der falſchen Vollbluͤtigkeit beſteht geichftte 
sin Aderläßen, die aber nicht fo Häufig ſeyn muͤſſen, wie 


Hey der wahren. Ferner varhe man dem Kranken Kly⸗ 


ſtiere, kalte Bäder, Eiswaſſer, Gerſtenwaſſer, Limonas 
de, den Genuß friſcher Luft, ſo viel es ſeyn kann, maͤßige 
Bewegung, Abbruch am Eſſen, vielen Gebrauch klarer 
Molken, deren. jede halbe Maaß man mit, 2 Loth Zitro⸗ 
wenfpsup, Bm 20 ee ee vermiſchen ſoll. 
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Bor allem muß man alle zähe, leimigte, higige Speifei, 
heftige Leidenfchaften, und alles, was das Gebluͤt erhitzen 
kann, meiden, 


Die letzte Gattung der Vollbluͤtigkeit erfordert keine 
andere Kur, als die erſte Gattung; denn ſie ſind beynahe 
einerley. Dieſe letztere iſt nur als ein groͤßrer Grad der 
erſtern anzuſehen. Daher muß man mit den Mitteln 
laͤngere Zeit anhalten. Sie iſt nicht ſo viel ſtarken Per⸗ 
ſonen eigen, ſondern vielmehr jenen, die von zaͤrtlichern 
Temperamente, und deren Gefaͤße weicher und ſchlapper 

ſind, und eben darum dem Triebe des Gebluͤtes nicht ſo 
leicht Widerſtand thun koͤnnen. Der Gebrauch eines 
Sauerbrunnen, nachdem man ehevor Adergelaſſen, ver⸗ 
duͤnnernde Getraͤnke, Klyſtiere, eine gute und ordentliche 
Diaͤt, Baͤder, Reiben am ganzen Koͤrper, maͤßige Lei⸗ 
denſchaften, und Einſchraͤnkung aller Ausſchweifungen, 
ſind die wahren Arzneyen dieſer Gattung der Vollbluͤtig⸗ 
"Seit. Wenn übrigens diefe Krankheit. eine Zeitlang ans 
hält, geht fie alsbald in andere Krankheiten über, z. E. in 
Schlagfluß, Lähmung, Wafferfucht xc. 
Zuvbeilen ift die Vollbluͤtigkeit mit der Kakochhymie 
verknuͤpft, und es iſt nicht nur das Gebluͤt, ſondern es 
ſind auch die Feuchtigkeiten verdorben. In dieſem Falle 
muß man die Mittel wider beyde Krankheiten miteinan⸗ 
der verbinden, und man fängt die Kur in der Kako— 
chymie mit einer Aderläße, guter Lebensordnung und vers 
düunernden Getränfen an. Uebrigens ift die Verknuͤ⸗ 
pfung diefer Krankheiten etwas felmes; denn wenn die 
Kakochymie eine Zeitlang anhält, verderbt fie das Gebluͤt, 
benimmt die Kräfte und die Eßluſt, und folglich nimmt 
ſie auch die Bollblütigkeit weg. | 


Womika. Diefes Wort bedeutet eigentlich einen 
in der Lunge eingefchloffenen Abſceß, oder eine Samm⸗ 
lung von Eiter, fo in der Subſtanz der Lunge edel 

iſt; mit einem Kante, e ein Lungengeſchwuͤr. = 
me 
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Eine Vomika koͤmmt gemeiniglich auf eine Entzuͤn⸗ 
dung der Bruſt, wie z. E. nach einer Lungenentzuͤndung, 
und Seitenſtechen geſchieht. Dieſe Krankhrit iſt ein e von 
denen, deren Kennzeichen am ſchwereſten zu errathen ſind. 
Indeſſen, wenn nach einer Entzuͤndung der Bruſt das 
Sieber vergangen, die Entzündung geſtillet, und die Zus 
fälle verfchwunden find, der Kranfe aber dennoch ein 
Drüden, und flüchtige Schmerzen auf der Bruſt, ein bes 

‚fchwerliches Athemholen, ein Schaudern, zuvoͤrderſt bey 
der Nacht, und fiebrifche Bewegungen verfpüret, wenn 
er mager wird, wenn die Eßluſt und die Kräfte fich nicht 
‚wieder einftellen, kann man mit gutem Grunde urtheilen, 
daß einige Geſchwuͤre diefer Art vorhanden find. Uebri⸗ 
gens aber kann man hievon nicht vollfommen überzeugt 
ſeyn, als wenn das Geſchwuͤr fich öffnet, und der Eiter 
weggeht, den der Kranke durch Huften auswirft. Der 
Auswurf, der gleich auf das Zerreiffen des Eiterſackes 
folget, ift weis oder gelblicht, und eiterig. Zumeilen ger 
ſchieht diefes Zerreiffen des Abſceſſes ploͤtzlich, und anſtatt 
daß die Materie ausgeworfen wuͤrde, gießt ſie ſich in die 
Lunge aus, wodurch eine ſehr ſchwere Krankheit entſteht. 

Dgiey Abſceſſe werden faſt allezeit von einer ſonder⸗ 
heitlichen Entzuͤndung der Bruſt veranlaſſet. Die Lun⸗ 
genentzuͤndung, langwierige und zur Gewohnheit gewor⸗ 
dene Katärchflüffe, und andere Bruſtkrankheiten, ges 
hemmte monatliche Reinigung, oder andere Blutgefäße, 
zuruͤckgetretene Ausbrüche der Haut, verhinderte Eiterun⸗ 
‚gen, Eontufionen, faule und bösartige Fieber, ein zur 

Entzündung geneigtes Geblüt, geben, überhaupt zu ves 
den, zu derley Gefchwüre Anlaß. 
Wenn die Bomika noch nicht offen ift, und man aus 
‚der Verreinigung aller jener Zeichen, die vor ihre herge: 
hen, ſchließen kann, daß wirklich eine vorhanden ſey, kann 
man dem Kranken am Arme eine Ader oͤffnen, Klyſtiere 
verordnen, Reiten oder Fahren anrathen, wenn er es ertra⸗ 
gen ui damit der Eiterſack zerreifie, und der Eiter 
2 BN4 auc⸗ 
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ausgeworfen werde. Iſt nun das Lungengeſchwuͤr offen, 
ſo verordnet man dem Kranken ein Dekoktum von Honig 
und Ehrenpreis; die Pillen des Mortons in einer Doſis 
-von 7 oder 8 Gran; oder Terpentin, in der Doſis von 
4 bis 5 Tropfen in gepulverten Suͤßholz. Auben kann 
er Milch mit Waſſer vermifcher, Reis: und Gerftens 
fhleim, Sauerbrunnen von Bareges, Cautereß, oder 
Bonne gebrauchen. Im übrigen muß man die Kranks 
heit wie eine Lungenfucht behandeln, Sieh Lungenſucht. 
Vomitiv, fieh Brechmittel. 
Vorbauungomittel, ſieh Praͤſervativ. 


Vorhaut des maͤnnlichen Gliedes. Dieſe iſt 
oͤfters zweyen entgegengeſetzten Zufaͤllen unterworfen. Ent: 
weder ift fie fo enge und zufanimengezogen, daß die Kichel 
ſich nicht entblöffen kann; und diefer Zufall heißt Phimo- 
fis. oder Die Ange der Vorbaut, Oder fie ift fo kurz 
und eingefchrumpft, daß fie die Eichel nicht überziehen 
und bedecfen kann; und diefen Zufall nennet man Para- 
phimofis, oder das Kinfchrumpfen der Vorhaut. 


Die erſtere Krankheit der Vorhaut iſt gemeiniglich 

mit heftigen Schmerzen, Roͤthe, Geſchwulſt, Hitze, und 
allen Zeichen, die eine Entzuͤndung anzeigen, vergeſell⸗ 
ſchaftet. 
Dieſe Krankheit hat ihren Urſprung entweder von eis 
‚ner Gefchwulft, die in der Ruthe entfteht, oder von einer 
uͤblen Bildung, die fie von Natur hat. Zumeilen koͤmmt 
fie von einem venerifchen Liebel her, welches Lirfache ift, 
daß die Ruthe außerordentlich aufgefchwillt. 

Junge Leute, welche das fleifchliche Werk noch nicht 
verfucher haben, und oftmaliges ſtarkes Steifftehen der 
Ruthe verfpüren, find öfters diefem Zufalle unterworfen. 

Zuweilen ift diefer Zufall nur ganz leicht, und’ erheis 
ſchet keine Operation; es braucht mehr nicht, als daß 
man ein wenig Oel oder Butter — damit die 
Zheile weich und biegſam gemacht werden. * 
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Wenn ei venerifches Uebel an dieſem Zurfalfe Urfache 
if, muß man die gehörigen Mittel dawider brauchen, 
Sieh Luſtſeuche, Venusbeulen. Die Operation, 
wenn eine noͤthig iſt, überlaffen wir einem geſchickten 
Wundarzte. 

Der zweyte Zufall der Vorhaut, nämlich die Paras 

phimofi 8, wenn fie nämlich zuruͤckgezogen, und fo anges 
fchwollen ift, daß man fie nicht mehr über die Eichel zies 
hen, und felbe damit bedecken Fann, verhindert den Kreis: 
lauf des Geblütes in der Eichel dergeftalt, daß nicht nur 
eine Gefchwulft, mit einer heftigen Entzündung, uud den 
eınpfindlichften Schmerzen, fondern auch der kalte Vrand 
daran entſtehet. 
Jene Mannsperfonen, die von Natur. aus eine u 
. zu enge Borhaut haben, oder die bey der fleifchlichen Ber; 
mifchung zu viele Befchwernif fanden, find am meiften 
Diefem Zufalle unterworfen. Junge Ehemänner gerathen 
in Außerftes Erxftaunen, wenn fie aus den Aermen ihrer 
gieuverlobten Braut mit diefem Uebel behaftet zuruͤckekeh— 
ren; ſie faſſen allerley Verdaͤchte, die der Tugend und 
Ehrbarkeit ihres Gegentheils ſehr nachtheilig, und zus 
‚gleich fehr ungerecht find, da das Uebel, das ſie ſich zuges 
zogen, vielmehr ein Beweis ift, der fo zufagen, zum 
Vortheile der Frauen redet; denn felbes koͤmmt nirgends 
anderswo, als von der natürlichen Enge derjenigen 
Weibsperfonen her, die noch mit feinem Männsbilde zu 
hun gehabt haben. 

Diefem Zufalle find auch wolluͤſtige ünglinge, web 
che eine enge Vorhaut haben, ‚unterworfen. Dieſe zieht 
ſich, wenn die Ruthe fchlapp ift, zuruͤck; hiedurch wird 
die Eichel bey dem Steifwerden der Ruthe gefchwollen, 
and die Borhaut fann nicht wieder an ihregehörige Stelle 
kommen. | | 
„Die Kur diefer Keankheit erfordert, daß man dem 
Kranken ein oder zweymal Aderlaße, ihn ſogleich in ſehr 
kaltes Waſſer ſetze, auf den Franken Theil öfters kaltes 
a (895 Waſſer 
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Waſſer ſchuͤtte, und ſelben hernach mit Baumoͤl, oder 
Buittter ſchmiere, und die Vorhaut ganz gemach über die 
Eich:: zu ziehen trachte. Wenn diefe Mittel nichts vers 
fangen, ift die Hilfe eines gefchicften Wundarztes noͤthig. 
Vornehme Keute, welchen Krankheiten fie unters 
worfen find. Sieh unter dem Artickel Krankheiten. 


W. 
Wagner, welchen Krankheiten fie unterworfen ſud— 
ſieh Handwerker. 
Wahnwitz, fie) Delirium. 
Walker, welchen Krankheiten fie ausgefegt find, ſieh 
Handwerker. 


Wallung des Geblüted und der Feuchtigs 
feiten. Geſchieht, wenn das Uebel und die Feuchtig⸗ 
keiten durch eine widernatuͤrliche Hitze verduͤnnert werden, 
und in den Gefäßen auffchwellen, wie es z. E. in der His 
Be eines Fiebers zu gefchehen pflegt. Sich Sieber, 
Aufwallung. 


Waͤrme, natürliche. Die natürliche Wärme 
bes Körpers, die man insgemein auch die angebohrne, 
oder Lebenswärme (Calor nativus, animalis) zu nens 
nen pflegt, ift im Leben oftmaligen Veränderungen unters 
worfen. Sie wird entweder uͤber ihren natürlichen Zus 
fand vermehret, und alsdann heißt fie eine Hiße, oder fie 
nimmt über ihren natürlichen Zuftand ab, und alsdann 
— ſie ein Froſt. 

Die Vermehrung der natuͤrlichen Waͤrme geſchieht 
entweder im ganzen Koͤrper, oder in einem oder anderm 
Theile deſſelben. 

Die allgemeine Vermehrung der Waͤrme im ganzen 
Körper iſt entweder eigenleidend (idiopatiſch); das if, 
fie hängt von einer offenbaren Urfache widernatürlichen 
Dinge ab, z. E. von übermäßiger Bewegung oder Ars 
* von fletem Gebrauche higiger Getraͤnke, Hitze * 

Luft, 
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Luft, Ansfchweifungen mit t Weibsbildern ic. Oder fie 
af mitleidend (fomphatifch), oder, beffer zu fagen, zu⸗ 
fällig (ſymtomatiſch), das ift, fie hängt von einer au; 
dern Krankheit ab, die im Kötper ihren beftimmten Sitz 
bat. Dergleichen aft die Fieberhitze, die bey hißigen 
Krankheiten fich einfindet. 

Die Zeichen der widernatürlichen Wärme oder Hiße 
find: Webelbefinden, inmerliche Hitzen im Geblüte, Bren⸗ 
‚nen des Hans, Troͤckne der Haut, Verſtopfung des 
Stuhles. 

Dieſe Unbequemlichkeit erſordert nicht allemal Anys 
neyen; es ift zum Öftern genug, wenn man den Urſachen 
ausweichet, von denen eine Hiße hergefonmmen ift. Sins 
deſſen, wenn man eine nachtheilige Folge Davon zu befürchs 

ten hätte, wie folches bey higigen und empfindlichen Tem⸗ 
.peramenten leicht gefchehen Fönnte, muß man vorzubauen 
ſuchen. Dieß gefchieht am ficherften duch Ruhe des Körs 
„pers, Beruhigung der Leidenichaften, häufige wäßrige 
Gerränfe, z. E von Zitronen, oder Pomeranzen, Maus 
delmilch von Fühlenden Saamen, oder Defofte von fühs 
lenden Kräutern, duch Genuß leichtverdaulicher Spei⸗ 
"fen, faftiger und fäurlichter Früchte, ungewürzte Garten: 
gemüfe, und mehligte Dinge, die ſchon vergohren haben. 

Wenn es nöthig ift, und die Kräfte es erlauben, oͤff⸗ 
ne man dem Kranken anfänglich eine Ader; hernach laſſe 
man ihm eine Emulfion brauchen, die wie im Artickel 
Akrimonia vorſchreiben. Von dieſer giebt man des 
Tages 4 bis 5 Glaͤſer, und fährt damit 3 Tage lang fort. 
Wenn aber der Magen des Kranken zu ſchwach ift, diefe 
Milch zu ertragen ,. fo fann man an deren Stelle jene 
: Suppe von Kalbslunge nehmen , die wir im Artickel 
Schärfe verordnen. Wenn auch) diefelbe für den Magen 
-3u kalt ſeyn ſollte, fo brauche man folgende; 

-  Mimm Sauerampferwurzen, 
Wwilde Cichoriwurzen, von jedem ı Loth, 
wald, ſchabe, und zerſchneid ſie in kleine Stuͤcke. Pr 
ers 
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| Hernach ſied ſie in einem halben Pfund: kaͤlbernen Schles 
gelfleifch.in 3 Seidel Waffer bis auf 2 — ein. Die 
letzte halbe Stunde thue dazu: Ä 
Borrätfchblätter, | 

Odermenig, von jedem ı halbe Handvoll, 
Alsdann feige es, und theile es in.2 Theile, deren einen 
der Kranke Morgens nuͤchtern, den andern Abends-um 

5 Uhr nimmt, und 15 Tage lang damit fortfährt. 

Machdem er diefe Suppe 8 Tage fang genommen, 
fann er täglich eine Stunde lang ein Bad brauchen, ents 
weder fauwarm, oder wenn er gar ſchwach iſt, Falt, wenn. 
gerade Sommerszeit iſt. Auch ſoll er afle Tage ein Kly⸗ 
ftier nehmen; Dach diefen kann er eifenhältige Waſſer 
trinken. Sieh Afeimonia v Share, ER 
Bewegung. -:- 

Die Vermehrung‘ der aaturlichen Wärme, bie- wir 
die zufällige, ‚oder ſymptomatiſche nennen, iſt gerade eben 
das, was die Hitze bey Fibern ift. Sieh Sieber, Ent 
‘3undung. 

Diie Abnahme, oder Verminderung der natürlichen 
— wird Kälte, oder, Froſt genennet. Sieh 
Schauder. — 


Warzen. Sind tleine, iſchigte harte, unens 
pfindliche Auswuͤchſe, die in der Größe Fleiner Erbſen auf 
‚der Haut ohne Veränderung der. Farbe derfelben entfles 
‚ben, Sie brechen gemeiniglich mehr an Haͤnden, als an 

andern Theilen aus. 
Es giebt ihrer mehr Gattungen: runde, flache, hans 
gende. Die runden find die gemeinften; ihr Kopf gleis 
het. einem Pleinen Lauchkoͤpfgen; fie bangen mittelft Faͤ⸗ 
«den an der Haut, die den Faſern der Wurzen diefer Pflans 
ze ähnlich find. Die flachen find weniger erhaben, aber 
im Grunde find fie breit. Die hangenden find am mei⸗ 
ften erhaben, aber im Grunde fchmal, und. au. — 
ein ci % Er. ift länglicht und, er 
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Leute, die viele Handarbeiten verrichten, bekommen 
gemeiniglich am oͤfteſten Warzen. Die Fibern werden 
Durch Arbeiten gedruͤcktz die Igmphatifchen Nahrungss 
fäfte- derſelben gerathen Dadurch: in eine Stodfung, und 
durch diefe nehmen fie eine mehr‘ oder minder bösartige 
Beſchaffenheit an, welche der Grund derley Auswuͤchſe ift. 

Die Leichdorne an den Füßen find von den Warzen 
hierinn ünterfchieden, daß diefe leßtern tiefere, und fens 
nenartige Wurzeln haben; auch hangen fie öfters nur am 
einem dünnen. Stengel, der bald größer, bald kleiner ift, 
da hingegen die. Leichdornen einen breiten Grund haben, 
und.an mehren Wurzeln bangen. BERGE 

Die granfamen Zufälle, welche eine Menge Perſonen 
erfahren haben, die ſich derley Gewaͤchſe unbefcheidener 
Weiſe haben wegfchneiden kaffen, ‚find genugfam befannt, 
Viele Dienftbothen, Taglöhner, in Städten und auf dem 
Lande, bendes- Gefchlechtes, haben, weil ihnen die Wars 
zen an Händen zur Laſt fielen, fo,daß fte fie an der Arbeit 
hinderten, fich durch Gebrauch feharfer und freffender 
Mittel krumm und lahm gemacht, 

Man muß mit dergleichen nicht gewaltfam dareinges 
hen, und die Heilung Über die Knie abbrechen, Erſtlich 
foll man fie überfich nur ein wenig in der Oberfläche weg: 
fehneiden, und’ hernach ſtets ein Pflafter von Sauerams 
pfer und Seife darauf legen. Man zerquetfcher die Sauers 
ampferblätter in einem Mörfer, und rühret genug Seife 
darunter, damit eine ganz weiche Salbe daraus werde, 
Und damit das Pflafter halte, kann man einen Verband 
darüber machen, BEE EEE | 

Man kann auch die Warzen mit Ringelblumenfaft 
reiben, oder in deſtilliertem Eſſig gebeißte Ningelblumen 
daratıf legen; oder .man kann fie mit zerftoßnen friſchen 
Blättern von Geisblat (Caprifolium) bedecken, oder 
mit Feigenblättern frottieren. Oder man kann ſie taͤglich im 
warmen Waſſer weichen / und nach und nach ohne Schmerzen 
auszupfen. Wenn man ſieht, Daß fie genugſam weich on 
— kann 


* 
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kann man ſie leicht in der Oberflaͤche ‚wegfcpneiden, und 
einige Teofen Vitriolwaſſer darauf träuflen., R 

Dan rühmer auch das Scheidwafjer wider die Wars Ä 
zen, Man aieft zuweilen einen Tropfen darauf; , man 
muß aber zuvor die Warze mit Wachs umgeben, damit, 
das umliegende lebendige Fleisch wider Die Schärfe Diefes. 
freffenden. Waſſers befchhßer werde, _ 

Man bedienet fich eines rothen Zwiebels, den man. im 
dee Mitte entzwen ſchueidet, und die Warzen wohl damit, 
reibet. Ein Reinetapfel thut faft die nänliche Wirkung, 

Endtich hat auch folgendes Mittel ſaſt allemal ſeinen 
erwuͤnſchten Erfolg. 

Nimm die innere Schaale einer Zitrone, beige fie 
24 Stunden in deftilliertem Efjig, und lege fie hernach, 
auf die Warzen, Man muß dieß Mittel täglich wieder⸗ 
boten, aber nie länger als 3 Stunden liegen laſſin. 

Wöäfcherinnen, welchen Krankheiten fie ausgefege 
find, fiey Handwerker. 

— Moafler. Das Waffer ift das gemeinfte und- heil⸗ 
ſamſte Getraͤnk. Die Waſſertrinker genießen meiſtentheils 
einer vollkommenern Geſundheit, als die Weintrinker; 
ſie ſind weit weniger dem Podagra, der Roͤthe der Augen; 
| dem Zittern der Glieder 2c unterworfen, 

"Das Waffer ift, wie man insgemein dafür hält, das - 
Hefte Auflöfungsmittel der Speifen. Man mag Fruͤchte 
oder Zuckerwerk effen, jo muß man Waſſer darauf trins 
fen, weil fie fich in dieſem am leichteften auflöfen. 

-Man Fann das Waffer falt, oder lauwarm trinken. 
Die erſtere Art erfüller die Adfi ten der Natur beffers 
Das falte Waſſer ftiller den Durft, und flärfer den Mas 
gen. Es diener allen Temperamenten, die einen ſchwa⸗ 
chen und empfindlichen Magen haben. Indeſſen giebt es 
Derfonen, die vom falten Waſſer die Eolif befommen 5; 
diefe müffen fich deffen enthalten. Ä 

Das warme Waffer ift dem Magen nicht zuträglich, 
Nur in jenen Fällen Diener es, wo dieſes Eingeweide gar 

zu 
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zu.empfindlich iſt. Seine Wirkung befteht darinn, daß 
es den Magen weich und fchlapp machet. Selten wird: 
man vom falten Waſſer, wenn man fich daran gewoͤhnt 
hat, eine Unbequemlichkeit verfpüren; das warıne Waſ⸗ 
fer aber dDienet weiter zu nichts, als den-Magen und den 
ganzen Körper zu entkräften, und den Geift träge zu mas: 
hen. Alte Leute, bey denen der Magen geſchwaͤcht und 
erſchlappet iſt; ſchwache und zärtliche Perfonen, Die we⸗ 
gen Mangel und Kraft der Wirkſamkeit der Magenfibern ’ 
eine fchlechte Verdauung habe, befinden -fich zumeilen 
fehr wohl, wenn fie täglich Abends vor dem Schlafenges! 
hen, und Morgens, wen fie auffiehen, einige Gläfer 
fehr kaltes Waffer trinfen; dieſes ſtaͤrket die Kraͤfte des 
Magens, und ſetzet ihn in Stand, eine gute Dauung zu 
verrichten. Faſt in der naͤmlichen Abſicht geſchieht es, 
daß man im Sommer, bey ſtarker Hitze, Eis oder gefrorne 
Erfriſchungen braucher, welche der Durch die Hiße, verues ; 
‚fachten Kraftiofigkeit des Magens aufhelfen, und dadurch 
‚die verhinderte Verdauung wieder herftelfen. . _ 
Odbwohl das kalte Waſſer Überhaupt zu reden, dem 
warmen vorzuziehen ift, muß man fich vor felben dennoch“ 
wohl hüten, wenn man im Schweiße ift, ausgenommen, ' 
man fährt, nachdem man getrunfen hat, noch fort, ſich 
zu erhitzen. | 
Zuviel Waſſer trinfen , ift allezeit ſchaͤblich; wenn 
man aber ja mehr trinken toill, ſo teinfeman es lieber kalt. 
Das Regenwaſſer, fo wie es unmittelbar vom Him⸗ 
mel fälle, ift aus allen für den Magen das deichtefte, folge 
lich auch das beſte. Nachdieſem koͤmmt das Quellen⸗ 
Bad): und Flußwaſſer; hernach jenes, das von Regen, 
Schnee, und gefhmolznem Eis gefammelt wird, Das 
Seewaſſer ift für den Magen ſchwerer als die vorigen; 
das fchmerefte aber ift das Waſſer aus Schöpfbrunnen, 
Zeichen und Sümpfen, j 
Das Waſſer ift nicht nur im Stande der Gefundheit, 
| ſendern auch-in Krankheiten dienlich; zuvoͤrderſt muß 
man 
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man es in hitzigen und Entzuͤndungskrankheiten häufig : 
trinken. Wenn die Kranken noch in ihrem beften Alter, 
und ben guten Kräften find, fo verfpüren fie augenfcheins 
liche Wirkung vom Waßer. In diefen Umſtaͤnden muß 
man es warm trinfen. Es reiniget den Wagen von .den 
Weberbleibfeln einer fchlechten Berdanung; und indem es 
das Gebluͤt anfeuchter, koͤmmt es den Entzuͤndungen nor. : 
Man trinft:aber in Krankheiten felten warmes Waſſer, 
denn es ift an ſich felbft zu eckelhaft; ſondern man bruͤhet 
allerley Pflanzen. damit an, die ihm einen beffern Ges, 
ſchmack geben, ohne ihm feine Kraft zu benehmen, j 

Das Waſſer thut auch äußerlich fehr gute Wirkung, 
Wir haben hievon unter dem Artickel Bad gehandelt. 

» Das Befprißen oder Begießen des Angefichtes mit: - 
kaltem aller ift wider die Ohnmachten dienlich. - Es 
dienet auch zuweilen wider Blurflüffe, weil es ein ſchnel⸗ 
les Zuſammenziehen der Gefäße wirket. — 

Mineraliſche Waſſer. | 

| Sene MWaffer, welche verfchiedene aufgelöfte Satje, 
ober metalliſche Subftangen in in ſich halten, nennet man 
. mineralifche Waſſer, oder insgemein Sauerbrunnen,. 
; Man theilet die mineraliſchen Waſſer in zwey Klaſſen 
naͤmlich in die Falten und warmen; oder in die eigents 
lich genannten Sauerbrunnen und Badwaſſer, oder 
Wilvbäder (Therme). Erſtere haben einen ſcharfen, 
reizenden Geſchmack, und find gemeiniglich eifenhältig. 
Die andern fi ind faljig und harzig, und find von Natur 
warm. 
Wir wollen hier die vornehmſten Mineralwaſſer von 
Frankreich, und ihre Kraft und Wirkung mit kurzem an⸗ 
zeigen. 

Das Mineralwaſſer von Mont d’Orin in Aus 
vergne hat einen ſaͤuerlichten und weinigten Geſchmack, 
der in die Naſe ſteigt, zuletzt aber hinterlaͤßt es einen un⸗ 
angenehmen Geſchmack an den ſich viele Kranke = 

j / gew 5 
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gewoͤhnen koͤnnen. Man kann eigentlich deſſen Geruch 
nicht beſtimmen, außer, daß er ein wenig laugenhaft iſt. 
Uebrigens iſt dieß Waſſer ſehr friſch und klar, und im 
Anruͤhren gelinde, und gleichſam ſeiſenartig. 

Dieß Waſſer enthaͤlt etwas von Fraueneis (Seleni- 
tes), Meerfalze, alkaliſch-Mineralſalze, ein wenig vom 
Glauberiſchen Salze, und eine fette, harzigte Materie. 
Man verordnet dieß Waſſer in Berftopfungen des Unters 
leibes, in Verdicferung der Feuchtigkeiten, um ihren Kreiss 
lauf zu erleichtern, und das Geblüt flüffiger zu machen. 
Vornehmlich ift es in Krankheiten der Leber, und Schwachs 
heit des Magens dienlih.. 

Das Mineralwafler von Vichy enthätt ein alka⸗ 
liſches Mineralfalz, etwas weniges Schwefel, Eifen und 
Vitriol; das alkaliſche Salz aber fchlägt vor. 

Seine vornehmften Wirkungen find, daß es buch 
den Stuhl, den Harn, und die Ausdünftung ausführet. 
Das kalte Waffer von den Quellen zu Gargnie, und das 
lauwarme zu Gros: boufer führen mehr durch den Stuhl 
aus, als das warme zu Brille, und den zweyen Kapuzies 
nerbrunnen; diefe letztern wirfen merklich durch Die Aus⸗ 
dünftung. 

Da das Wafler von Vichy ftarf ift, und jede halbe 
Maaß deffelben anderthalb Quintlein Salz führe, muß 
man mit deffen Gebrauche behutfam ſeyn. Es Iöfer ſchnell 
- auf, und verurfacher fehr leicht ein Fieber. Zuweilen purs 

Hieret es die erften Tage wenig, oder gar nicht, in dem 
folgenden aber mehr. Es dienet in Krankheiten, die von 
Unveinigfeiten und Verdickerung der Feuchtigfeiten, von 
VBerftopfungen in den erften Wegen, von Weberfluffe des 
Schleims und Roßes, fo aus dem Gehirne fließt ıc. hers 
kommen. Man muß Acht geben, ob der Kranke nicht 
zuſehr entkraͤftet iſt; er muß von ftarfer und kraͤftiger Nas 
tur feyn. In Breuftfranfheiten, wie auch trocknen und 
ſchwarzgallichten Temperamenten iſt dieſes Waſſer 
ſchaͤdlich. | 
Maedie. Lexik. I: Band, (6 9) Das 














466 Waſſer 


Das Mineralwaſſer von Forges enthaͤlt Frauen⸗ 
eis, Meerſalz, Glauberiſches Salz, und ein gewiſſes Harz, 
oder fchwefelichte Theile. Man preifer dieſes Waffer fehr 
in allerley Zuftänden der Eingeweide und VBerftopfungen 
der Gefäße; es verdünnert und abforbieret, und verfüßet 
die Schärfe der Feuchtigfeiten; es loͤſet auf, und ſtaͤrket 
zugleich die Theile. 

Das warme Mineralwaſſer von Bourbon 
lArchambault enthaͤlt Meerſalz, glauberiſches Salz, 
ein alkaliſches Salz, ein Harz, Fraueneis, eine ſtark ab⸗ 
ſorbierende Erde, und Eiſen. 

Die Kraft dieſes Waſſers beſteht darinn, daß es die 
boͤſen Feuchtigkeiten ausfuͤhret, zertheilet und aufioſet, es 
trocknet auch auf, und ſtaͤrket. 

Das nenerfundene Mineralwaſſer von Paſſy 
iſt friſch und klar; es enthaͤlt Vitriol, glauberiſches Salz, 
Meerſalz, ein lüffiges Harz, oder mineralifches Del, eine 
alfalifche Erde, und Fraueneis; alle dieſe Dinge vermis 
fcher die Natur felbft mit klarem Waſſer, das fie durch 
die Erde wieder vollfommen filttieret, und uns im Ue 
berfluffe verfchaffer. 

Diefes Waſſer erfrifchet, erweichet, eröffnet, führet 
durch den Stuhl aus, treibt auf den Harn, und ftärker 
den Körper, 

Man läßt diefes Waffer eine Zeitlang ftehen, bis es 
einen Theil des Eifens, das es in fich hält, zu Boden 
feßet, und aledann wird es das gereinigte Wafler von 
Paſſy genennt, Es befteht faft aus den nämlichen Bes 
ftandeheilen, jedoch in geringerer Menge, als das andere 
neuerfundene, daher ift es auch nicht fo Fräftig, es führer 
auch nicht dutch den Stuhl aus, fondern geht nur durch 
den Harn weg. 

Die mineralifchen Waſſer von Plombieres 
und Bains find bende in Brufifrankheiten, fliegenden 
Podagra, und Gliederreiffen oder Rheumatismen diens 
lich; doc) ift das legtere i in gewiſſen Faͤllen beſſer, als das 
erſtere. Beyde 
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Beyde Waſſer find warn, ohne Geſchmack und Ges 
ud), und fehr klar; beyde enthalten mehr oder weniger 
feifenartige Erde. 

Die Eigenjchaften und Wirkungen find bey beyden 
faft einerley. Das Waſſer von Bains führet Durch den 
Stuhl aus, das von Plombieres aber nicht. Jenes ers 
veget eine gelinde Ausduͤnſtung, Diefes einen Schweiß, 
und treibt den Harn. Beyde dienen in Berdicferung des 
Gebluͤtes und der Feuchtigfeiten, in Berftopfungen dee 
Leber und anderer verfchiedener Theile des Körpers. Das 
Waffer von Bains ift gelinder als das andere, daher iſt 
es auch in Bruftzufällen dienlicher. 

Das Wafler von Lauterez giebt, wenn man es 
Durch die Scheidefunft auflöft, Fraueneis, Meerfalz, glau⸗ 
berifches Salz, und einige Schwefeltheile. Diefe Ber 
ſtandtheile aber find in fo geringer Menge vorhanden, daß 
die Wirkung des Waſſers gar nicht heftig if. Man bes 
Diener fich deffen in Bruftzufälfen, in der Lungenfucht, in 
Verſtopfungen der Leber, es eröffner die Gefäße, zerrheis 
let das Geblür und die Feuchtigkeiten, hebt die Verſto⸗ 
pfungen, und befördert die Ausdünftung und den Harn. 

Die mineralifchen Waſſer von Balaruͤk und 
Bagneres werden beyde in Verdickerung der Lympha, 
zuvörderft auf Schlagflüffe, in Lähmungen, Betäubung 
und Unthätigkeit der Merven, Schwere der Glieder ꝛc. 
ftarf gebrauchet. Sie enthalten Schwefel, Bitriol, und 
glauberifches Sulz, und find beyde warm; | 

Wir wollen uns mit Borzeigung des Gebrauches dies 
fer Waffer nicht länger aufhalten, weil wir in befondern 
Articfeln anzeigen, in welchen Fällen jedes derfelben am 
beften dienlich ift (7). 

(*) Weil dieſe von den Verfaſſern angeführten Mincralmaffer 
wegen ihrer Entfernung uns unbrmchbar, ja nicyt einmal 
in unfern Gegenden recht bekannt find, wird es nicht uns 
dienlich ſeyn, wenn ich bier eine Furze Meldung von jenen 

Waſſern mache, welche bey und die gewoͤhnlichſten find, und 
von unfern Aerzten am vfteften vorgejchrieben zu werden 
pflegen. Unter diefen nun if das berühmtefte 

(9) 2 Das 
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Das Selzerwaſſer. Dieſes hat wegen ſeiner durch⸗ 
dringenden Kraft, und beygemiſchten ſubtilen alkaliſchen 
Salzes die Eigenſchaft, die zaͤhen und ſtockenden Feuch⸗ 
tigkeiten aufzuloͤſen, und zu verduͤnnern, und zum Aus? 
wurfe geſchickt zu machen. Daher thut es in Lungen⸗ 
und andern Bruſtkrankheiten unvergleichliche Dienſte, be⸗ 
ſonders, wenn es mit Eſel⸗ oder Ziegenmilch verſetzet wird, 
Das vornehinfte bey diefem Waſſer, wie Hofmann (de 
connub. Ag. min. cum late $. 6.) faget, ift, daß es 
vor allen andern Mineralmafiern am gelindeften wirket, 
weil e8 weder von einer groben, Palfigten, oder martiali⸗ 
fhen Erde was bey ſich fuͤhret, noch zuviel geiſtiges und 
ächerifches Weſen in fih bat. ‘Daher kann es von 
ſchwachen, und folhen Perfonen am ficherften und uns 
ſchaͤdlichſten gebraucht werden, denen andere Waſſer nicht 
anſchlagen wuͤrden. Es koͤnnen ſich deſſen Schwindſuͤch⸗ 
tige, auch ſchwangere und ſaͤugende Perſonen bedienen. 

Das Spaa⸗ und Schwalbacherwaſſer find eben⸗ 
falls ſehr ſubtil und leicht; ſie enthalten einen haͤufigen 
mineraliſchen Spiritus, und etwas von einem fluͤchtigen 
Vitriole. Daher beſitzen ſie eine ſtaͤrkende Kraft, welche 
geſchickt iſt, die geſchwaͤchten Gefäße zu beleben, und das 
durch den Kreislauf der Feuchtigkeiten zu befördern. Sie 
verduͤnnern ferner Durch ihre Fluͤſſigkeit Die zähen Säfte; 
fie eröffnen die verflopften Drüfen und kleinſten Gefaͤße. 
Daher ſind ſie in jenen Krankheiten, wo ein geſchwaͤchter 
Tonus, beſonders des Magens und der Gedaͤtme vorhan⸗ 
den iſt; phlegmatiſchen Temperamenten, Weibsperſonen 
und andern ſchwachen Koͤrpern, wenn ſie auch nur in ge⸗ 
ringem Maaße gebraucht werden, ſehr heilſam. Vor⸗ 
nehmlich aber thun dieſe Waſſer im Erbrechen, Durchs 
falle, im weiſſen Fluſſe, Saamenfluffe, kalten Fluͤſſen, zu 
ſtarker monatlicher Reinigung, die von einer Schwach⸗ 
heit der Mutter herrührer, und andern derley Zufällen 
mehr gute Dienfte, als andere Sauerbrunnen Deutfchs 


landes. 
Das 
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Das Egerifche und Wiebaderwafler behält vor 
andern den Borzug bey kachektiſchen, phlegmatifchen, hy⸗ 
pochondeifchen Perfonen , wo viele Linreinigfeiten und 
überflüffige Feuchtigfeiten aus dem Körper abgeführer wers 
Den müflen, 

Das KRarlebadermwaffer ift befonders dienlich, wo 
faure Säfte abgeführer werden müffen, welche bey hypo⸗ 
chondriſchen Perfonen in großer Menge erzeuget werden, 
Es dienet auch vorzüglich jenen, welche mit einem langen 
viertägigen Fieber behafter find ; welche eine übermäßige, 
und widernatürliche Eßluſt haben , weil es die herrfchens _ 
den Säuren, von denen dieſe Zufaͤlle herruͤhren, durch den 
Stuhl abfuͤhret. 

Der Toͤnnſteiner und Wildunger⸗Sauerbrun⸗ 
nen find andern in Bruſtkrankheiten, Nieren⸗- und Bla: 
fenbefchwerden vorzujiehen, wo es nämlich nöchig ift, den 
Harn zu treiben, oder wo Diefe Theile angegriffen, und 
mit Gefchwüren behaftet, und die Nervenhäute zu Kräms 
pfen geneigt find; denn fie befigen fomohl ein zufammens 
ziehendes und vitriofifches Weſen, als auch ein alfalifches 
Salz. 

V 


© 
Waſſer, natürliches, im Koͤrper, ſieh Lympha. 
Waſſer, oder Harn, ſelben nicht halten zu koͤnnen, 
ſieh Harnen, unwillkuͤhrliches. 


Waſſerblaſen. Hydatides. Sind —* Bla⸗ 
ſen, voll Waſſer und Feuchtigkeiten, die in unterſchiedli⸗ 
chen Theilen des Koͤrpers, ſowohl innerlich als aͤußerlich 
entſtehen; z. E. in der Oberflaͤche der Leber, im Mutter⸗ 
kuchen, in den Eyerſtoͤcken, an den Fuͤßen der Waſſer⸗ 
ſuͤchtigen. Dergleichen Blaſen entſtehen auch vom Bren⸗ 
nen, von blaſenziehenden Pflaſtern, vom kalten Brande, 

von zu engen Verbaͤnden. 
Die eigentlichen Kennzeichen dieſer Krankheit ſind ſehr 
zweydeutig, wenn dieſe Blaſen innerlich find, Die Theile, 
(G 9) 32 woran 
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woran fie entſtehen, find geſchwollen und ſchmerzhaft. 
Wenn diefe Blafen in der Murter entftehen, betrügen fie 
zuweilen mit dem Scheine der Schwangerfchaft, und 
dieſe falfche Schwangerfchaft ift von der wahren fehr hart 
zu unterfcheiden, außer, daß der Bauch gar zu ſchnell groß 
wird, auch wenn das Waſſer plößlich aus diefen Blasen 
fließt, fchnell wieder zufammenfällt. Wenn derley Wafı 
ferblafen im Magen, oder den Gedaͤrmen entftehen, fuͤh— 
zen fie den Arzt noch öfter hinter das Licht. Weil fie aber 
in diefem Falle Edel, Mangel der Eßluſt verurfachen, ſo 
erfordern alle Anzeigen, daß man erſtlich verduͤnnernde, 
hernach Brech⸗ und ausleerende Mittel, endlich eroͤffnende 
und ſtaͤrkende, wie in der Schwachheit des Magens, ges 
ben muͤſſe. Sieh) Magenſchwaͤche. Daher ifi man 
mit der Kur diefer Gattung der Waſſerblaſen öfters gluͤck— 
licher, als mit andern, 

Waſſerblaͤſsgen am Auge. Hydatis, aquula, 
IR eigentlich eine Krankheit des Augenliedes ; und befteht 
in einem widernatürlichen fetten Auswuchs, der unter der 
Haut des Augenliedeg liegt. Bey jenen, die voll Feuch— 
tigfeiten find, wie es gemeiniglich die Kinder find, vers 
urfachet es allerley verdrüßliche Zufälle. Das Aug wird 
Dadurch zufammmengedrüdft, und es fängt an zu rinnen; 
Die Augenlieder fcheinen unter den Augenbrauen ganz 
waͤßrig; man kann fie nur mit Mühe aufheben; druͤcket 
man fie mit dem Finger, und fondert man fie voneinander 
ab, fo feheiner der Raum, der zwifchen ihnen ift, anges 
fhwollen zu feyn; der Kranke ift den Flüffen unterworfen, 
zuvörderft des Morgens; er fann das Licht der Sonne 
nicht ertragen, ohne Thränen zu vergießen, und hat fters 
triefende Augen. 

Man laſſe in diefem Falle den Kranken gerade fißen ; 
hernach drücke man ihm das Angenlied mit dem Zeig: und 
Mittelfinger; doch halte man beyde ein wenig voneinans 
der, damit fi) das Waſſer zwifchen beyden mehr ſammeln 
konn, Alsdann — man — anderm, der ruͤck⸗ 

waͤrts 
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wärts fiehen, und den Kopf halten muß, das Augenlied 
gelinde auseinander zu dehnen, indem er es gegen die Mitte 
des Augenliedes beweget. Hernach machet man mit einer 
Lanzette nach der Quer eine Jncifion, in der Weite, wie 
man fonft bey dem Aderlaßen zu machen pflege; jedoch 
muß fie tief genug feyn, damit fie die Haut ganz durchs 
fchneide, und bis an das Wafferbläsgen reiche. Dieſe 
Dperation erfordert viele Geſchicklichkeit und Behurfens 
feit. Denn es gejchieht zuweilen, Daß wenn man zu tief 
fticht, man die Hornhaut, oder wenigitens den Muskel 
des Augenliedes verleßet. Wenn der Schnitt gefchehen, 
und man feine Wafferbläsgen gewahr wird, fo muß man 
den Schnitt noch tiefer machen. 


Wenn das Bläsgen geöffnet ift, ergreift nıan es mit: 
telft einer feinen und gelinden Leinwad, und rottet es aus, 
indem man es bald nach verfchiedenen Richtungen hin und 
her fchüttelt, bald wieder fich felbft zurückziehen läßt. - 


Wenn man es herausgezogen hat, leget man eine Com⸗ 
preffe von doppeltgelegter, und in halb Waſſer Halb Wein: 
geiſt eingeweichter Leinwad auf die Wunde, und machet 
fie mittelft eines Werbandes fefte Wenn man den Vers 
Band wegnimmt, und Beine Entzündung vorhanden ift, fo 
befördert man die Heilung der Wunde; und in diefer Abs 
ficht leget man ein wenig von dem Pflafter des Abtes de 
Grace (Emplaft. Abbat. de Grace) auf. 

Es entftcehen zuweilen am Rande der Knorpeln der Aus 
genlieder, oder an dem erften Häutlein über das Aug 
(conjundtiva) gewiffe Bläsgen, wie fonft auf der Haut, 
wenn man fich gebrannt hat, auffahren. Sie find in der 
Größe einer Erbfe, oder Linfe, und voll klaren Waſſers, 
wesivegen fie auch Wafferbläsgen genennet werden. Zus 
weilen fammelt fich zwifchen den Häutlein eine Feuchtig: 
feit, und es erfcheinet, wenn man. das Aug bemeget, eine 
Kalte, oder Runzel, weran man abnehmen kann, daß 
zwiſchen den Häutlein eine Feuchtigkeit ſtocke, die Diefes 
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Anfichwellen verur achet. Dieſer Zufall hat zwar feine 
Gefahr, fondern fällt nur unbequem. Das ficherfte Mits 
gel ift, daß man eine folche Gefchwulft, wenn fie fich an 
erfigefagten Orten aͤußert, mit der Spiße einer Lauzette 
der Länge nach Öffne. Die Feuchtigkeit, die darinn ents. 
haften ift, fließt alfogleich heraus; und hierinn befteht die 
ganze Kur, ohne daß es nöthig ift, andere Mitel zu ges. 
brauchen. 
Nenn aber der ganze Umfang des Augapfels mit 
Waſſer erfüllee ift, wird das erfte Häutlein (conjun- 
ctiva) roth. In diefem Falle muß man dem Kranken 
Aderlaßen; und wenn man ſieht, daß die Feuchtigkeit 
minder wird, muß man ihm ein Purgiermittel geben, und 
folgendes Augenwafler brauchen : Rp 
Nimm Arzueyftein des Krolls Lap. medicamen- 
tof. Krolii) ı Quintlein. 
Löfe ihn in einem Seidel Waffer auf. 
Dder nimm rothe Rofen, 
Salben, 
Thymian, 
Wermurh, 








von jedem.ı halbe Handvoll. 
Gieß ein Seibel fiedheißen rothen Wein daran, und laß 
es eine Zeitlang auf heißer Afche ftehen ; feige es hernach 
ab, und tauche Leinbaufchen darein, die man auf das Aug 
leget. . 
Das Kalkwaffer ift in diefem Falle auch von großem 
Nutzen. 
Wuoaſſerbruch. Hydrocele. Eine Gattung eis 
nes falfchen Bruches, oder vielmehr eine fonderheitliche 
Waſſerſucht, da nämlich der Hodenſack (Scrotum) von 
Waſſer, oder Feuchtigkeiten, die fich dafeldft fammeln,. am 
geſchwillt. | 
| Die Kur diefer Krankheit ift von der Kur der Waſ⸗ 
ferfucht überhaupt wenig unterfchieden. Indeſſen giebt es 
Faͤlle, wo das Abzapfen allein zur Heilung us” 
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iſt; zuvoͤrderſt, wenn die Eingeweide noch nicht angegrifs 
fen find, wenn dieſe Waſſerſucht von einem Stoß, oder 
Halle herkoͤmmt, wenn die Geſchwulſt nur an diefem Theile 
allein ift, und nicht von einer andern ftärfern Waſſerſucht, 
. oder von einer allgemeinen Werdorbenheit des Gebluͤtes 
abhängt. FR | 
Wenn nun diefer Zufall von einer allgemeinen Waſ⸗ 
ferfucht, oder auch von einer fonderheitlichen des Bauchs, 
oder der Bruft abhängt, fo erfordert er die hiewider diens 
lichen Mittel. Sieh Waſſerſucht. 
MNimmt er aber von Feiner andern Krankheit feinen 
Urſprung, fo ift genug, wenn man auf den Hodenſack 
Bauſchen aufleget, die mit dem zweytenmal nufgegoßnen 
Kalfwaffer (Ag. calc. mediocri) durchnäffer find. Zus 
gleich aber muß man folgendes Dekoftum brauchen: 
Nimm Erdrauhmurzel, | 
Pfaffenblatte, von jedem 2 Loch, 
Ddermenig, 
Canadenfifch Frauenhaar, 
ec vooon jedem eine Handvoll, 
Sied alles in einer halben Maaß Waſſer fo lange, bis 
ein halbes Seidel eingeforten, alsdann feige es durch, und 
thue dazu: | | Ä 
Salpeter 20 Gran, 
Syrup. quing. radic. 2 Loth. 
Hievon trinkt man des Tages 3 mal ein Glasvoll, alle 
4 Stunden eines, und fährt damit 8 Tage lang fort, 
Man rühmer auch ein Pflafter von Kümmel auf Leins 
wad geftrichen, und auf diefen Theil geleget. Man muß 
es aber_Öfters des Tages erneuern; Bauſchen mit Muts 
terfrautgeift (Spirit. Matricar.) durchnäffer, und warm 
aufgelegt, ift ebenfalls gut. | . 
Wenn auf den Gebrauch diefer Mittel der Waſſer⸗ 
bruch nicht vergeht, fo gebe man dem Kranken folgentes 


Murgiermittel : | 
| (99) 5 Nimm 
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Nimm Jalappa, 
praͤparierten Weinſtein, von jedem 1 halbes 
Quintlein, 

Hipekakuanha 6 Gran. 
Bermifche fie, und giebs dem Kranken in einer Fleiſch⸗ 
brühe. Wenn hernach das Uebel noch nicht weichen will, 
fo fchreitee man zum Abzapfen, oder zu jenen Mitteln, die 
wir im Artikel Waſſerſucht verordnen. 

Waſſergeſchwulſt. Eine Ergießung des waͤßri⸗ 
gen Theils des Gebluͤtes, entweder im ganzen Koͤrper, oder 
in einigen Theilen deſſelben. 

Man erkennet dieſe Krankheit an dem Aufſchwellen 
der Theile, Schwere, Weichheit und Biegfamfeit derſel⸗ 
ben. Sie iſt von der Dickleibigkeit, oder Fettigkeit des 
Körpers an dem unterfchieden, daß, wenn man mit dem 
Finger die Geſchwulſt drückt, Diefelde den Eindruck behält, 

Diefe Art der Wofferfucht kann von zweyerley Urfas 
che herruͤhren; einerjeits von einer Schwachheit der fe 
fien Theile, andererſeits von einer Verdickerung und fehs 
Ierhaften Confiftenz der flüffigen Theile. 

Zur Zeit der Erholung von einer Kraufheit pflegt ſich 
diefer Zufall fehr oft einzuftellen ; denn der lange Gebraud, 
der Arzneyen, und die ftrenge Diät haben Die Fibern des 
Körpers gefchwächer, und gegen den Eindruck der fluͤſſu 
gen Theile nachgebend gemacht, Zumeilen aber ift diefe 
Kranfheit verfnüpfet, z. E. mit dem Scharbocke, der 
Luftjeuche, mit ferophulöfen und krebshaften Zufällen, In 
dieſem Falle fann man fie, weil fie von einer andern 
Hauptkrankheit abhängt, nicht anderft heben, als wenn 
man die Haupturfache hebt, von der fie herfömmt, Sieh 
Scharbock, Luftfeuche ıc. 

Sn erften Falle aber, wenn fie an und für ſich allein 
ift, und von Schwachheit der Fibern, und einer fehlerhafs 
ten Beſchaffenheit der flüffigen Theile herkoͤmmt, kann 
man mit der Kur feinen Zweck nicht glücklicher erreichen, 
— wenn man ſolche Mittel verordnet, welche Das Geblüt 

und 
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und die Feuchtigkeiten auflöfen, den Harn treiben, und 

die feften Theile ftärfen, Zu diefem Ziel und Ende dies 

net folgendes Defoftum , welches in derley Fällen öfters 

bewährt befunden worden ift. 

Nimm Brackdiſtelwurzen 2 Lorh, 
Canadenſiſch Frauenhaar, 

eine halbe Handvoll. 

Sied fie in anderthalb Seidel Waffer bis auf cin Seidel 

ein. Geige es, und verinifche es mit gleichen. Theile 














Waſſer, in welchem zuvor glühendes Eifen eingerauchee 


worden. Die Dofis ift alle Stunden ein Ölasvoll. 
Man fähre damit 8 Tage fort. 


Nachfolgender, durch die Kunft gemachter Sauerbrunz: 
nen kann in derley Umftänden aud) gute Dienfte hun. 


Nimm Tartar. martial. folubil. 
Glauberifches Salz, von jedem 2 Loth, 
| Flußwaſſer 10 Pfund. 

Sied es fo länge, bis ungefehr der fünfte Theil eingefors 
sen; nimm alsdann das Gefchirr vom Feuer weg, und laß 
es 3 Stunden lang ruhen, hernach feige es. Man nimmt 
gemeiniglid Morgens 3 Gläfer laulicht, jedes in Zwi⸗ 
fchenzeit von einer Viertelftunde, und man geht daben im 
Zimmer auf und ab, oder wenn es die Witterung erlaus 
bet, kann man auch in freyer Luft fpaßieren gehen. Erft 
zwey Stunden, nachdem man dieß Waffer getrunken, fol 
manzu Mittag effen, Bevor man dieß Sauerbrunnenwafs 
fer zu brauchen anfängt, fol man ein Larieemittel neh⸗ 
men, und hernach einen Monat lang mit diefer Kur fortfah: 
ren, wenn fie anderft gut anſchlaͤgt. Am Ende der Kur 
ninimt man wieder ein Larier, Perſonen, die eine zarte 
und ſchwache Bruſt haben, die mit trocknem Huften, 
Blutauswerfen, oder hektifchen Fieber behaftet find, follen 
dieſes Waſſer nicht trinken. 


Anſtatt diefes Sauerbrunnens kann man nachftehende: 
larierende Latwerge brauchen: 
Nimm 
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Nimm Croc. Mart. aperitiv. 
Antimon. crud. ana Drach. Il. 
| Diagrid. Drach. VI. 

Mache ein feines Pulver daraus, und mifche eine genug: 
fame Menge Syrup. quing. radic. darunter, Damit eine 
ganz weiche Latwerge daraus werde. Von diefer nimmt 
man Morgens und Abends zwey Skrupel, oder ı Quint⸗ 
Tein in Oblad eingemacht. Dabey muß man Acht geben, 
daß man nicht trinke, fo lange diefe Latwerge ihre Wir⸗ 
fung machet. Man muß auch lange Zeit.mit diefem Mit: 
tel anhalten, jedoch ‚felbes inner feltner nehmen, nach 
Maaß, als der Kranke Befferung verfpüret, nämlich nue 
2 mal, und endlich nur einmal in der Woche, und nach 
und nach gar nicht mehr. 

Wenn dieſe Mittel nicht helfen, fo muß man die Krank⸗ 
heit wie eine Wafjerfucht beſorgen. Sieh Waſſerſucht, 
Oedema. | | 


Waſſerpocken. Eine Gattung der Kindsblattern. 
Sie find nämlich ein Ausbruch von wäßrigen und Durchs 
fcheinenden Blattern, die auf der Haut des ganzen Koͤr⸗ 
pers hin und wieder, jedoch in geringer Menge, hervor: 
kommen; fie brechen nach dem erfien Tage eines einfachen 
Fiebers hervor, und vertrocknen wieder anı dritten Tage, 
ohne daß fie in Eiterung übergegangen wären. Gie find 
zuweilen epidemifch, Das ift, fie greifen an einem Orte viele 
Leute au, jedoch mehr Kinder, als Erwachſene. Diefe 
Blattern find die nämlichen, die wir unter dem Artickel 
Schafblattern befchrieben haben. Sieh Schafblatrern, 
Aindsblattern. 


Wuaſſerſcheu. Hydrophobia. Dieſes Wort 
zeige eine Furcht, oder Abfchen vor dem Wafler an. 
Diefer Abfchen ift ein Zufall (Symptoma) einer gewifs 
fen wüchenden Raſerey, die oft ohne Fieber ift, und ges 
meiniglich in unterfchiedenen Anfällen koͤmmt. Die Krans 
Een fallen ohne Unterfchied alle Leute an, fpeyen = ing 
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Angeſi ht, beißen, und zerfleiſchen fie wie milde Thiere, Sie 
ſtrecken wie Löwen die Zunge aus; fie ſchaͤumen aus dem 
Munde, und werfen eine Menge Speichel aus. Ihr Ans 
‚geficht iſt roth, die Augen funkeln; fie find traurig und 
befümmert, Das Waffer, alle flüflige Dinge, fogae 
den Wind, die Wellen des Meeres, das Raufchen der 
Bäche, die Fläche eines Spiegels, die Bewegung eines 
weißen Tuches, mit einem Worte, alles, was immer 
das Bild des Waſſers in ihrer Einbildungskraft erwecken 
Fann, fürchten, und verabſcheuen fie ftets; und wenn 
man ihnen zu trinken geben, oder fie Dazu noͤthigen will, 
bekommen fie gemeiniglich erfchrecfliche Gichter. . 

Indeſſen giebt es einige, welche die Getraͤnke, die 
man ihnen verordnet, nehmen, wenn es nur fein Waſſer 
ift, oder wenn man ihnen nur nichts vom Waſſer fager. 

Diefe Kranfheit wird dem Menfchen gemeiniglich 
durch den Biß eines würhigen Thieres mitgerheilet, z. E. 
eines wüchenden Hundes, Wolfes, Fuchſes, Wiefels, 
Mörders, Kake ꝛc. Indeſſen gefchieht es zumeilen, daß 
._. ‚ ohne gebiſſen zu werden, von Ddiefer Wuth 
ergriffen wird, und alsdann heißt man fie die von fich 
ſelbſt entſtandene Waſſerſcheue ( Hydrophobia ſponta- 
nea). Zuweilen iſt das bloße Einathmen genug, vom 
der Wuth angeftecft zu werden, Man lieſt viele Benfpiele, 
Daß fie bloß durch Anziehung des Achems eines Kafenden 
ererbt worden ift, 

Die Kennzeichen diefer Krankheit find folgendes 
Wenn jemand gebiffen worden, wird er anfänglich insges 
mein ſurchtſam und unruhig ; er empfinder Bangigfeiten 
und ein Webelbefinden im ganzen Körper; er ftößr öfters 
tiefe Seufjer aus, und fällt in Schwermuth und Melan⸗ 
choley; der Ort, welcher durch den Biß vergiftet worden, 
fängt an fchmerzhaft zu werden, und es ftellen ſich aud) 
in andern Theilen flüchtige Schmerzen ein; der Kranke 
verſpuͤret Muͤdigkeit und Schwere an allen Mufkeln des 
Körpers; fein Schlaf ift unruhig, verwirrt, und von 
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Schreckenbildern geſtoͤhrt; er bekoͤmmt gichteriſche Zt: 
ckungen, und Huͤpfen der Sennen; er lebt in ſtaͤter Un: 
ruhe, er ſeufzet beſtaͤndig, iſt traurig, und lieber vie Eins 
ſamkeit. Go fängt das Uebel an, und fo fieht beynahe 
der erfte Grad deffelben aus, Wenn man in Diefem Lims 
ftande Ader läßt, fieht das Blur vollkommen gut aus, 
Bald daraufnehmen die erftgefanten Zufaͤlle zu; es fchlägt 
ein Zufanimenziehen in den Weichen dazu, Das Athem⸗ 
holen wird befchwerlich, und mit Seufjern unterbrochen ; 
der Kranke ift von einem gewiffen Schreifen eingenommen; 
die Haare ftehen ihm in die Höhe; er zittert, wenn er ein 
Waſſer, oder andere lüffige, oder durchſichtige, oder Stra: 
lenbrechende Sachen, 3. &. einen Spiegel, ſieht. Er hat 
feine Eßluſt mehr, indeffen kann er doch noch Brod, oder 
Suppenſchnitten verfhlurfen. Nenn er etwas fluͤſſiges, 
zuoörderft mit den Lefzen oder der Zunge berührer, fängt 
er an zu zittern, und fällt in greuliche Gichter. Er fängt 
beynahe zu vafen an; er giebt eine fchleimigte, braune oder 
grüne Galle ducch Erbrechen von ſich; ver Leib wird ers 
hißt, es fteller fich ein Fieber ein; er fchläft nicht mehr; 
et bekoͤmmt den Priapismus, oder ein fletes Steifwer 
den der Zeugungstheile; es fallen ihm eine Menge wuns 
derlicher Gedanken ein, deren einer mit dem andern feine 
‚Verbindung hat. Dieß ift der Wachsthum diefes Lebels, 
“womit ſich gemeiniglich der zweyte Grad deſſelben endiger. 
Hernac werden alle erfigemeldere Zufälle heftiger ; die 
Zunge wird rauh, raget aus dem Munde hervor; der 
Mund ſteht offen, die Stimme wird heifcher; der Durſt 
wird außerordentlich heftig; die Gewalt, die fich der Kran⸗ 
fe anthut, um zu trinken; das Anfehen und Berühren 
flüffiger Sachen machen ihn rafend; der Mund läuft vom 
Schaume über, der Kranke will ihn wider feinen Willen 
andern in das Geficht fpeyen ; er will wider feinen Willen 
jeden, der ihm aufftößt, beißen, und der Willen ift nicht 
fähig, diefer Begierde Einhalt zu hun. Er macher daz 
bey allerhand wundecliche Geberden, kirret ſchaͤumend 
mit 
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mit den Zähnen; der Puls und der Athem feßen aus; 
es ftellen fich Falte Schweige ein, und die Wuth koͤmmt 
aufs Höchfte;, zugleich aber (und die ift zu bewundern) 
behält der Kranfe öfters feine Vernunft und Gegenwart 
des Geiftes, fo, daß er feinen Zuftand, und die Begier: 
den, andern Uebels zu thun fürchtet. Innerhalb 4 Tagen 
hernach nad) diefem legten Grade des Uebels, ftirbt der 
Kranke faft allzeit unter heftigen Gichtern, und aͤußerſt 
beflemmten Athemholen. 


Die Urfachen diefer betrübten Krankheit find ein, 
mittelft eines würhenden Thieres in den Körper gebrachs 
tes. Gift, und eine Durch felbes in den Nerven erregte 

eizung. Aus allen in Diefer Krankheit angeftellten Vers 
fuchen fieht man, daß nichts, als ein heftiger Krampf, 
eine gichterifche Reizung der Nerven, beſonders des Hals 
fes ein Zufammenziehen und Würgen in diefem Theile, 
und eine fo große Befchwerniß im Schlucfen verurfachet, 
daß die Kranke gewaltige Schmerzen in Diefem Theile zu 
feiden haben, 











Alle Bemühungen, die man bisher angewendet hat, | 


Hilfsmittel wider diefe Krankheit ausfindig zu machen, 
fcheinen noch fein rechtes Fichte in diefem Punkte zu geben. 
Man weiß noch fein einziges Mittel, auf welches man 
fichere Rechnung machen dörfte. Man hat freylich oft 
einige Perfonen geheilet, die von wüthigen Hunden ges 
biffen worden; die aber vielleicht die wirkliche Waſſer⸗ 
fheu nicht hatten ; denn das Hauptfennzeichen dieſer 
Krankheit ift der Abfchen, und Schrecken vor dem Waſ⸗ 
fer; und wenn diefer Zufall einmal vorhanden ift, ift faft 
Peine Heilung mehr zu hoffen. 

Wenn man fih alfo dieſer Krankheit vergewißen 
will, muß man das Thier, welches den Biß verurfachet 
bat, einfperren, damit man erfahre, ob es wirklich die 


Wurh habe.‘ Die Fann man ficher fchliegen, wenn es 


nicht mehr effen und trinken will, und nach und nach 
unter 
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unter ſtetem Schäumen u und heftigen Krämpfungen ums 
koͤmmt. Wenn man dieje Borficht nicht braucher, fo 
kann man unmöglich ficher fchliegen, ob das Thier nur 
aus Zorn, oder in wirklicher Wuth gebifien habe. Man 
‚muß alfo einen Hund, oder eine Kaße nicht gleich toͤd⸗ 
ten, wenn man} davon gebiffen worden; weil man fich 
dadurch eines Mittels beraubet, welches die, Kranfheit 
zu erfennen nothwendig if. Man fah zumweilen Perfos 
nen, die nad) empfangenem Biffe das Thier, von dem 
fie verwundet worden, todt ſchlugen, und hernach uͤber 
Meere reiſeten, um ſich von einem Uebel zu heilen, das 
ſiie doch nicht hatten. 

Obbwohl dee Abſcheu vor dem Waſſer ein richtiges 
Kennzeichen der Wuth iſt, wuͤrde man doch ſehr unver⸗ 
nuͤnftig handeln, wenn man mit den Hilfsmitteln fo Tan 
ge warten avollte, „bis fi) Diefes Zeichen einfände; denn 
wenn maneinnafin diefen gräulichen Umſtand verfegt 
worden ift, kann man faft fein Mittel mehr anwenden. 
So bald man alfo gebiffen worden, und Proben vorhans 
den find, daß das Thier würhig it, muß — ſogleich 
ſeigende Heilungsart vornehmen. 

Erſtens ſoll man den gebiſſenen, und die nahe ums 
berliegenden Theile tief fchröpfen, um viel Blut heraus 
zuziehen; man brauche hiezu große Schröpfföpfe, die 
ſtark ziehen, Oder man brenne den befchädigten Dre ftarf 
mit einem glühenden Eiſen. Dieß ift das allerbefte Mit 
tel, und man Penner kein ficheres; man muß es aber 
:fchleinig brauchen, und hernach die Eiterung der Brands 
wunde lange Zeit unterhalten; daher muß man flets eini⸗ 
ge. freſſende, und ausſchwaͤren machende Mittel auflegen; 
man muß vom Anfange bis zum Ende, alle Tage, unauss 
gefegt, den befchädigten Theil mit einem Lacke ( oder Salz 
brühe ) vom Meerfalze und Effig auswafchen, und bis 
in den fechften Monat damit fortfahren, 

Man muß fi in Acht nehmen, dag man die Kleis 

der, oder andere Dinge, die das Gift in fich gefogen has 
| be 


N, 
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ben, oder von ſich ausduͤnſten koͤnnten, weder beruͤhre, 
noch ſich ihnen naͤhere. J 
Alle Morgen nüchtern muß der Kranke ein wenig 
hwigen, und in diefer Abficht Würzeff:.., Meerſalz, 
nd warmes Waſſer nehmen. Täglich muß er Hände, 
Füße, und Kopfim Waffer baden; den Mund ausroas 
fhen, den Hals ausgurgeln, und öfters ſchwimmen; 
oft kaltes Waſſer trinken, und ſelbes durch Erbrechen wies 
Der von fich geben; ſaͤurlichte Getraͤuke nehmer; eine 
anfeuchtende, leicht verdauliche Didr halten; öfters ein 
Erbrechen erregen; ftarf gewürzte Speifen, Wein, und 
‚alles, was hitzig ift, wie auch ftarke "Bewegung des Koͤr⸗ 
pers, und heftige Leidenfchaften meiden. Ä 
Eine geringe Anzahl Verſuche har gelehret, dag auch 
folgende Heilart, wenn man fie im erſten oder zweyten 
Grade der Wuth anwendet, gute Wirkung thue. 
Gleich auf die erſten Anzeigen des Uebeis muß mar 
es als.eine fehr heftige Entzuͤndungskrankheit behandeln, 
Man läßt dem Kranken Ader, und zwar aus einent 
großen Blutgefäße, mit einer weit gemachten Deffnung, 
und fo viel, bis er ohnmaͤchtig wird. Gleich darauf 
giebt man ihm Kipftiere von Salpererwaffer mit Salz 
und Eſſig auf folgende Weiſe. 
Nimm Gerſtenwaſſer 20 Loth, 
Galpeter 2 Quintlein, 
KHollundereffig 
Roſenhonig, von jedem 2 Loth. 





Oder 
Nimm Rautenwaſſer 20 Loth, 
Meerſalz 2 Quintlein, | 
Eſſig, in welchem Ringelblumen eingeweiche 
worden, 6 Quintlein, 
| ‚Honig 2 Loth, 
Vermiſche fie, und mache ein Klyſtier daraus, 
Dan muß diefe Mittel dreifte wiederholen, und foa 
gar öfters, als es in andern Zälfen rathſam oder vernünfs 
Medic. Weyxik. 11, Band, (Dh) tig 
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tig waͤre. Wenn dieſes geſchehen iſt, verdecket man dem 
Kranken die Augen; man ſetzet ihn in ein kaltes Bad), 
man gießt ihm kaltes Waſſer uͤber den ganzen Leib, und 
benaͤſſet ihn damit ſo lange, bis er das Waſſer nicht 
mehr fuͤrchtet; man noͤthige ihn auch vieles Waſſer zu 
trinken; und wenn man ihn den ganzen Tag hindurch 
ſo abgequaͤlet hat, ſo befoͤrdere man ihm auf die Nacht 
den Schlaf. Was die Lebensordnung betrifft, muß 
ſelbe anfeuchtend, und geringe ſeyn. 

Nichts iſt grauſamer, als wenn man den Kranken 
entweder vernachlaͤßiget, und gar keine Mittel anwendet, 
oder, wie es in Holland der Brauch iſt, ihn, nach eu 
baltener Erlaubniß von Obrigkeit aus, erwürget. | 

Es ift auch eine fehr alte Gewohnheit, daß man, 
die Wuth zu heilen, die Kranken aufs Meer fchicfet, daß 
fie fich darinn baden follen, Man giebt vor, es brauce 
zur Heilung weiter nichts, als daß man fie einigemal 
ins Waffer tauchet. Allein diefes Mittel Diener mehr, 
die Einbildung leichtglaubiger Leute zu befriedigen, als 
eine Heilung zu bewirken; es ift vielmehr gewiß, daß 
dieſe Heilare nichts hilft, und alle diejenigen, die man 
durch das Eintauchen in das Meer für geheilet ausgab, 
nicht einmal die Wuth hatten. Man darf alfo auf die 
fes Mittel feine Rechnung machen, als in foweit Die Rei; 
fe nach dem Meere dem Kranken eine Zerftreuung ver 
fchaffer. 

Unter den verfchiedenen Mitteln, die man wider die 
fe Krankheit rühmer, hat nachftehendes Pulver den Bor 
zug. Man heißt es das Palmarifche Pulver. 

Nimm Rauten, | 

| Salbey, | 
Eifenfraut, 
Betonien, 
Meliſſen, 
Wegerich, 
St. Johanneskraut, 
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| Eng 
klein Taufendguldenfraue, | 
muth, | 
Benfuß, 


| Engelfüß, von jedem 1 Quintlein. 
Dieſe Kräuter fammelt man zu jener Fahrszeit, da fic ih⸗ 
ve größte Kraft haben; man doͤrret fie an einem Orte, wo 
fie weder den Winden, noch der Sonne ausgelegt find, 
hernach macht man fie zu Pulver, und vermifcher fie mits 
einander. Die Dofis ift ein Quintlein, wenn der Big 
noch neu iſt; ift er aber ſchon duͤrr, fo giebt man 3 
Quintlein. 

Die Wunde muß man 2 oder Zmal des Tages mit 
einem Dekokt von diefen Kräutern auswafhen., 
| Zugleich empfiehlt man auch die präparierten Krebs 

augen, und Aufternfchaalen, 2, bis 3 Quintlein des 
Tages. | 

Unfers Erachtens haben die Schriftfteller, die von 
der Waflerfcheu gehandelt haben, die zween verfchiedenen 
Zeitpunkte, in denen derley Kranke fich befinden, niche 
genugfam auseinander gefeßet. Im erften zZeitpunfte, 
wo noch fein Zeichen eines Abfcheues vor dem Waſſer, 
oder eines Krampfes, oder der Gichter vorhanden ift, 
kann man, wie wir oben gefagt haben, die Wunde fchrös 
pfen, am Arme Aderlaffen, 3 bis 10 Tage Bäder brau— 
hen, hernach Quedfilber einreiben, bis ein Speichelfluß 
ſich zeige. Man muß die Dofis des Queckſilbers ftärs 
Per oder getinger brauchen, je nachdem Die Krankheit Als 
ter oder neuerift. Viele Kranke haben durch diefes Eins 
reiben der Waſſerſcheue vorgebauet. Man macher zwar 
ihre Heilung flreitig, indem man vorgiebt, fie hätten 
fein einziges Zeichen einer Nur) gehabt. Wenn aber 
indeffen von 3 bis 10 Perfonen, die alle von dem nämlis 
chen Thiere an eneblößten Theilen, 3; E. an Händen oder 
Angeſichte gebiſſen worden, die eine Hälfte ohne Gebrauch 
des Queckſilbers geftorben, die andere Hälfte bey den Ge⸗ 
brauche des Queckſilbers geheilet worden ift, fo ann man 

(95) a aller 
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aller Wahrſcheinlichkeit gemaͤß glauben, daß ſie ohne Ge⸗ 
brauch dieſes Mittels alle insgeſammt geſtorben ſeyn 
wuͤrden. 


Uebrigens iſt der Gebrauch des Queckſilbers kein 
Hinderniß, daß man nicht auch das Palmariſche Pulver 
zugleich nehmen koͤnnte. Dieſe Krankheit iſt ſo betruͤbt, 
daß man nicht genug Mittel anwenden kann, fie zu jers 
nichten. Indeſſen ift gewiß, daß das Queckſi lber das 
kraͤftigſte Mittel iſt, das man heut zu Tage wider die an⸗ 
fangende Wuth entdecket hat. Wie man ſelbes brauchen, 
und das Einreiben anſtellen ſoll, ſehe man unter dem Ar⸗ 
tikel Queckſilber. 


In dem zweyten Zeitpunkte der Wuth, da naͤmlich 
die Waſſerſcheu ſich einſtellet, verfaͤllt der Kranke in hef⸗ 
tige Kraͤmpfe und Gichter, die Nerven ſind in einer un⸗ 
gemein ſtarken Reizung. In dieſem Umſtande ſcheint 
das Queckſilber nicht mehr dienlich, theils wegen der 
‚Spannung und Prickelung des ganzen Nervenſyſtems; 
theils weil die Krankheit zu ſchnell um fich greift, indem 
fie fich in zweyen, oder höchftens dreyen Tagen mit dem 
Tode endiget; das Queckſilber hätte alfo feine Zeit mehr, 
feine Wirkung, nämlich den Speichelfluß hervorzubrin: 
gen; vielmehr würde es die Krämpfe und Gichter vers 
mehren, und den Tod des Kranken befchleunigen. 


In diefem Falle alfo ift es vernünftiger, wenn man 
dem Kranken ein oder zweymal Aderläße, ihn, wenn es 
möglich ift, in ein warınds Bad ſetzet, und auf defjen 
Hals und Gurgel ein Pflafter von Gummi Galbanum 
mit einem halben Pfund Opium vermifchet, aufleget. Zus 
gleich gebe man ihm folgendes Pulver ein, 

Nimm Kunft: oder Bergjinnober, 24 Gran, 
Bifam 20 Gran, 

Mache ein feines Pulver daraus, und vermenge es mit 
Honig, oder mit Eiteonenfchaatenfprup, damit ein Bif 
jen oder große Pille daraus werde, Derley Biffen niebt 
| mau 
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man einen Morgens, und einen Abends; Abends aber 
giebt man zugleich 2 Gran Laudanum, 

Mit allen diefen Mitteln zugleich muß man fo lange 
fortfahren, als die Krämpfe und Gichter dauren. Man 
muß, fo viel es möglich, vermeiden, daß man dem Krans 
Een flüffige Nahrung gebe; man gebe ihm dafür Gallers 
ge vom Fleiſche, oder in Fleifchbrühe dick gefottenen Reis. 

Herr Mead, ein berühmter Arzt zu London hat nachs 
folgendes Mittel durch vielfältige Erfahrung bewaͤhret, 
und untrüglich befunden. Man muß aber Acht haben, 
daß man es zu rechter Zeit gebe, nämlich, bevor noch 
Die Zeichen der Wuth fich offenbaren ; dieß gefchieht erft 
am 7. oder Sten Tage, nachdem man gebiffen worden, 

Diefes Mittel befteht in einem Kraut, welches Steins 
leberkraut ( Lichen cinereus terreftris) genennet wird, 
Man fäubert, trocknet, und pulvert diefes Kraut, und 
nimmt von felbem ı Loth, mit 2 Quintlein ſchwarzen, 
gepulverten Pfeffer vermifcher., Diefe Dofis theilet man 
in 4 Theile, und man giebt 4 Tage nacheinander dem 
Kranken Morgens einen Theil in einem Seidel warmer 
Kühbemid, | | | 

Dach diefen 4 Tagen badet man den Kranken alle 
Morgen nüchtern in kaltem Wafler, entweder in einem. 
Brunnen, oder in einem Bache. Mit diefem Bade muß 
man 4 Monate lang fortfahren. Man läßt den Kranken 
mit dem ganzen Leibe ſammt dem Kopfe ins Waſſer fens 
fen; hernach läßt man ihn den Kopf außer des Waſſers 
haften, und hält nur den Leib allein eine halbe Minute 
lang darinn, wenn das Waſſer recht kalt liſt. 

Nach Verlaufe von 4 Monaten iſt genug, wenn ma 
den Kranken 3mal in der Woche badet. 

Das obengemeldte Kraut (Lichen cinereus) iſt 
in Engellande allgemein bekannt; es waͤchſt in ſandigen 
Boden, und wird im Wein; und Wintermonat geſam⸗ 


melt. 
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Viele rathen auch bey den erſten Anfaͤllen der Wuth 
die fluͤchtigen Alkali an, dergleichen wir wider den Biß 
der Vipern verordnen. Vor allen iſt das Leau de Luce 
das ſchleunigſte und kraͤftigſte Mittel in dieſem Falle; 
.„ wir glauben mit genugfamen Grunde, daß man es auch 
in den Unfällen der Wafferfcheu mit gutem Erfolge braus 
chen koͤnne. Sieh den Artifel Biß. 3 

Waſſerſucht. Hydropilis. Cine aͤußerſt vers 
Dorbene Befchaffenheit des Körpers, ſowohl in feinen 
Beftandtheilen, als in feinen Werrichtungen, Die mit eis. 
ner widernatürlichen Stillftehung und Anhäufung des 
Waſſers, entweder im ganzen Körper, oder in.befondern 
Höhlen deſſelben vergefellfshaftet ift. 

Nach Berfcyiedenheit der Theile, die diefe Krankheit 
einnimmt, befömmt fie auch verfchiedene Namen, Die 
Sauchwaflerfucht, die Kopf⸗ die Bruftwafiers 
ſucht ꝛtc. 

Von der Waſſerſucht uͤberhaupt. 

Die Waſſerſucht iſt faſt allezeit eine Folge der Cache⸗ 
xie; denn beyde ruͤhren von den naͤmlichen Urſachen her; 
und die Waſſerſucht iſt nur ein ſtaͤrkerer Grad der Cachexie. 

Die Waſſerſuͤchtigen ſehen überhaupt blaß und bley: 
färbig im Gefichte aus, fie haben einen Huften, und, 
fhweren Athem; fie find insgemein träge, verdroffen, 
und unempfindlich, es ecfelt ihnen vor aller Nahrung; 
wenn fie etwas eſſen, wenn es auch noch fo wenig ift, 
und an fich felbft gar Peine Lrfache zur Erzeugung der. 
Winde giebt, befinden fie fi) dennoch davon aufgeblä; 
het, und aefpannet. Ihre Haut ſchwitzt niemals, und 
ift niemals feucht; ihr Schlaf ift furz, unruhig, mit 
Druͤcken und Befchwerung vergefellfchafter,, fie reden oft 
irre; alles beunruhiger und erzörnet fie; fie ftehen ftets 
in Furcht, ihr Leben zu verlieren; oft ſchlaͤgt ein Schleich» 
fieber dazu; Colik, Durft, Durchfall, Mattigfeiten, 
Ohnmachten, Gefchweilen des ganzen Körpers, ober eis: 

nes 
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nes oder andern :Theils deffelben, find die vollftändigen 
Kennzeichen diefer Krankheit. 

Die Waſſerſucht hängt von zwen Urſachen ab: Von 
Weichheit und Erfchlappung der Fibern, und von einer 
Verdorbenheit der Hüffigen Theile. Alles alfo, was zu 
Diefen zwey verfchiedenen Fehlern Anlaß geben fann, kann 
auch die Wafferfucht ag yon Alles, was die Kraft 
der Fibern fchwächet, z. E. gar zu heftige Leibesübung, 
müßiges und unthätiges Beben, dicke Luft, Heftige Leidens 
ſchaften, übermäßige Ausleerungen, zu vieles Schlafbres 
chen, gezroungene Arbeiten, häufige wäßrine Getränke, 
find lauter Urfachen, die eine Erfchlappung der Fibern 
erzeugen Fönnen, woraus eine Meichlichkeit des ganzen 
Körpers, oder einiger Theile deflelben entfpringt, die die 
Bewegung der feften Theile zerftöret. Die Verdorbenheit 
der flüfligen Theile kann von warmer und feuchter, oder 
Falter und feuchter Luft, ‚von grober und unverdaulicher 
Mahrung, vom überflüffigen; Effen und Trinken, vom 
Mißbrauch hißiger Getränke, und von den meiften Urſa— 
chen, welche eine Erfchlappung der Fibern, veranlaffen, 
herkommen, Die Verftopfungen der Eingeweide fönnen 
ebenfalls eine Ausgießung des Waffers veranlaffen. Wenn 
der Kreislauf des Geblütes ſchwach und kraftlos ift, Häuft 
es fich in den Adern an; der wäßrige Theil deffelben ger 
winnt die Oberhand, und gießr fich in allen Orten, wo er: 
ſich aufhält, aus, Dieß iſt eine der naͤchſten Urſachen 
der Waſſerſucht. 

Bey der Kur der Waſſerſucht hat man auf zwey Dinge 
zu ſehen. Das erſte und noͤthigſte iſt das Abfuͤhren des 
Gewaͤſſers; das zweyte die Herſtellung der Kraft der fer 
ften Theile, und die Verbeſſerung und Reinigung dee 
Seuchtigfeiten. 

- Das Abführen des Waffers muß man erftlich durch 
eröffnende Mittel verfuchen, welche den Harn treiben, oder 
ben Auswurf befördern. Zweytens durch Purgiermittel, 
weiche einen Theil der Feuchtigkeiten ducch den Stuhl aus⸗ 

(H5) 4 leeren. 
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leeren. Beyde Mittel muß man fo lange wiederholen; 
bis das Waſſer vollfommen ausgeleeret iſt. Man giebt 
drey Tage nacheinander eröffnende Mittel, am vierren Tas 
ge. das Purgiermittel; oder man fann auch bende mitein? 
ander verfegen. Hernach aber fährt man fort, eröffnende 
Mitrel zu geben, verfegt fie aber zugleich mit ftärfenden 
Mitteln, welche den Gefäßen eine Kraft geben, und einer 
neuen Ausgießung des Waffers vorbauen. 

Nun wollen wir jede Gattung der Waſſerſucht insbes 
fondere, und Die eigentlichen Mittel für jede derfelben ans 


zeigen. 
Die Bauchwaſſerſucht. Aſcites. 

Eine außerordentliche Ausdehnung und Geſchwulſt 
des Bauches, die von einer großen Menge Waſſer her⸗ 
koͤmmt, welches in dieſem Theile eingeſchloſſen iſt. 

Es giebt zwey Gattungen der Bauchwaſſerſucht, die 
wahre, und die falſche. Die erſte iſt, bey welcher das 
Waſſer in der Hoͤhle des Bauches ſich ſammelt. Die 
zweyte iſt, bey welcher das Waſſer nicht innerlich im Bau⸗ 
che, ſondern in den Membranen, und ſo zu ſagen, in dem 
Sacke des Nehes der Gedärme (Peritoneum) einge 
ſchloſſen iſt. 

Dieſe letztere iſt von der erſtern auch in dem unterſchie⸗ 
den, daß der Kranke von keinem Durſte geplaget wird, 
und noch nicht alle Eßluſt verlohren hat; daß das Hins 
und Herbewegen des Waſſers mehr äußerlich, und nicht 
fo tief ift. 

Die Kur der falfhen Bauchwaſſerſucht Fömmt mit 
jener der Wafferfucht überhaupt, und der wahren Bauchs 
waflerfucht insbefondere überein, Da diefe Krankheit nicht 
gefährlich ift, geht auch die Kur zum öfteften glücklich von 
ftatten; die andere Gattung aber ift die meifte Zeit un: 
heilbar. 

Diefe Waſſerſucht koͤmmt von einem Hinderniß her, 
welches dem waͤßrigen Theile des Gebluͤtes im Wege ſteht, 
daß es durch die Nieren und Blaſen ſeinen — — 

neh⸗ 
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nehmen kann. Dieſes Hinderniß kann von einer Zerreifs 
ſung eines lymphatiſchen Gefaͤßes, oder vom Mangel des 
Harnſalzes entſtehen. Die Verdickerung der Lympha iſt 
allein hinlaͤnglich, ſie zu erzeugen; denn wenn ſie in den 
Gefaͤßen ſtocket, noͤthiget ſie den waͤßrigen Theil des Ge⸗ 
bluͤtes, ſich in verſchiedenen Theilen des Koͤrpers anzuhaͤu⸗ 
fen, und ſich endlich in die Hoͤhle des Bauches auszugießen. 
Es iſt kaum eine Krankheit, die kennbarere Zeichen 
haͤtte, als dieſe. Man erkennet, daß eine Bauchwaſſer⸗ 
ſucht ſich anſetzt, wenn man weniger Harn laͤßt, als ge⸗ 
woͤhnlicher Weiſe geſchah; der Bauch geſchwillt nach und 
nach durch das darinn ſich ſammelnde Gewaͤſſer auf. 
Wenn der Kranke auf dem Ruͤcken liegt, iſt der Bauch 
uͤberall gleich gefpannt ; legt er ſich aber auf eine Seite, 
fo ſenkt ſich auch das Waffer dahin, und bildet durch feine 
eigene Schwere einen Sad; wenn der Kranfe nur ein 
wenig fich rühret, höret man das Wafler ſchwampern, 
wie in einem halbvollen Faße; hernach gefchwellen die Ho: 
den, die Ruthe, oder. (bey Weibsperfonen) die Schams 
lefzen, die Lenden, Schenkel und Füße. 

Sehr oft — ſich auch andere Zufaͤlle bey dieſer 
Krankheit ein, z. E. ein langſamer Puls, Schwere im 
ganzen Koͤrper, beſchwerliches Athemholen, uͤbermaͤßiger 
Durſt, Schleichfieber, muͤhſamer Abgang des Harns ꝛc. 
Dieſe Gattung der Waſſerſucht ift eine der verdruͤß⸗ 
fichften, und am fchmwereften zu heilen. Man braucher 
zwar allerhand Mittel dawider; aber faft feines hat eine 
Wirfung Unter andern rühmet man dußerlich einen 
großen Schwamm mit Kalkwaffer durchnaͤſſet, und auf 
den Bauch geleget. 

Innerliche Mittel giebt es fo viele, daß man nicht 
weis, an welche man fich halten fol. Ueberhaupt find 
es lauter harntreibende Mittel, 3. E. das Salz von Af 
feln; Raute, Beyfuß, Weinftein, Wermuth ıc. im weifs 
fen Wein genommen, Man nimmt ein. bis zwey Quint⸗ 
kein auf ein Seidel Wein, ' 
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Man empfiehlt auch feingepulverte Stahlfeile öfters 
des Tages genommen, Man nimmt anfänglich nur 12 
Gran, hernach fteigt man nach und nach mit der Dofis, 


Nachſtehendes Tarierendes Defoftum thut in der 
Bauchwafferfucht fehr gute Dienfte, | 

Nimm von der dußern grünen Rinde des Holluns 

ders eine Handvoll. 

Sie fie in einem Seidel Waffer, und eben fo viel Kühe 
milch bis zur Helfte ein. Geige es hernach durch ein Leins 
such, und druͤcke es aus. Theile es in 3 Theile, und gieb 
dem Kranken Morgens nüchtern von Stunde zu Stunde 
einen Theil; wenn aber die erftern zwey Theile ihn genugs 
fam ausgeleerer haben, fo läßt man den dritten ftehen. 


Wenn auf diefes Mittel nicht genugfames Waſſer 
abgeführet, und der Bauch nicht Fleiner wird, fo muß 
man es nach etlichen Tagen wiederholen. Wenn die Krank⸗ 
beit ſchon lange gedauret hat, und der Kranfe ziemlich, 
entkraͤftet iſt, muß man nurdie Helfte diefes Mittels geben. 

Nach diefem Dekoktum kann man zu nachfolgenden 
Pillen fchreiten. 

Nimm Gummigutta, | 
Diagridium, von jedem 1 Duintlein, 
gepulverte Jalappa 2 Quintlein, 

Arcan. duplicat. ı Loth. 
Mache alles zu Pulver, und vermifche es mit genugfamen 
Schleim von Gummitragant, und mache Pillen, jedes 
10 Gran ſchwer daraus. KHievon nimmt man alle Mors 
gen nüchtern zwey Pillen in einer Oblade ein, - — 


Wenn dieſe Pillen ein Erbrechen verurſachen, ſo gebe 
man vor und nach dem Einnehmen derſelben eine Suppe, 
damit die Wirkung der Arzney in etwas gemaͤßiget werde. 
Nach dreyen Tagen wiederholet man dieſe Pillen wieder, 
Sieht man aber, daß fie eine gar zu ftarfe Reizung vers 
urfachen, fo giebt man anftatt ihrer nachftehenden eröffs 
nenden und larierenden Bein: 0 

F Nimm 
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Nimm florentiniſche Veilchenwurzen 4 Loth, 
Alantwurzen, 
Meerzwiebel, 
Hollunderrinden, | 
Attichrinden, von jedem 2 Loth, 
GSennesblätter 4 Loth, | 
fhwarze Nießwurz, 
- Lerchenſchwamm, 
Jalappa, von jedem 2 Quintlein, 
Sied alles in 2 Maaf weiſſen Wein eine Viertelſtunde 
lang, und laß es noch 2 Stunden bey der Waͤrme ſtehen; 
hernach ſeige es durch. 


Dieſes Mittel iſt vortreflich, und thut wunderbare 
Wirkung in der Waſſerſucht. Man nimmt des Tages 
3 mal ein Glasvoll, in Zwifchenzeit von 4 Stunden eins‘ 
vom andern. Wenn aber 2 Glaͤſer fehon genug Auslee⸗ 
zungen wirfen, fo laſſe man das dritte ftehen. Anben aber 
nuß man alles meiden, was einen neuen Anwuchs des 
Waſſers befördern koͤnnte, nämlich wäßrige Speifen, und 
überflüffiges Trinken, 


Wenn aber diefe Mittel nichts helfen, muß man fich 
zum Anzapfen entſchließen; hiezu iſt ein geſchickter Wund⸗ 
arzt noͤthig. 

Nach dieſer Operation muß man weder purgierende, 
noch ſtark eroͤffnende Mittel brauchen; denn dieß hieß die 
Ausleerungen mit Gewalt zwingen; und vielleicht wuͤr⸗ 
den dieſe Mittel auch wenig dienen, den Zufluß der Feuch⸗ 
tigkeiten nach dem Bauch zu verhindern. Beſſer, und 
mit gluͤcklicherm Erfolge braucht man ſtaͤrkende Mittel, 

. E. Pimpernell, Wermuth, Gundelreben ıc. man nimmt 
e wie Thee, oder als ein Dekoktum, oder als Kraͤuter⸗ 
ſuppen in Fleiſchbruͤhe geſotten, oder den gereinigten Saft 
von Auspreſſung derſelben. Vorher aber nimmt man je⸗ 
desmal 12 Gran Stahlfeile, und 6 Gran gepulverte 


Die 
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Die Pillen des Starken, welche harntreibend, beſaͤnß 
tigend, und ftärfend find, dienen dem Nückfalle der Kranfı 
heit, oder einem neuen Zuflufle des Waſſers nach dem 
Bauche vorzubauen. Man nimmt davon alle Abende 
vor dem Schlafengehen 12 Gran, 

Wenn fi) aufs neue wieder ein Waſſer gefammelt, 
muß man nicht unterlaflen, das Abzapfen zu wiederholen ; 
denn man hat beobachtet, daß diefes Mittel zuweilen ab 
kein hinlänglich ift, diefe Krankheit zu heilen, 

Wenn die oben angezeigten Mittel feine Wirkung 
thun, kann man nachftehendes Dekoktum brauchen ; 

Nimm wilden Zeleri eine Handvoll, _ | 
zerhack ihn Elein, und fied ihn in einem halben Seidel ro⸗ 
then Bein, bis die Helfte eingefotten, Nimm es vom 
Feuer, und.thue dazu Sal Tartari ein halbes Quintlein, 
Diefes Defoftum brauchet man 3 Tage nacheinander; 
zugleich aber brauchet man aud) folgenden Ueberfchlag: 

Timm gepulverten lebendigen Schwefel 2 Lord, 

Kuͤhkoth ein halbes Pfund, 
ſcharfen Effig ein halbes Seidel. 
Vermiſche es. Diefen Ueberfchlag leget man auf den Na⸗ 
bei und die Nieren, alle Tage 2 mal neu aufgelegt. 

Diele Haben von der Stahffeile gute Wirfung ven 
fpüret, wen fie felbe in ftarfer Dofis genommen haben, 
3 E. ı Loth auf 3 oder 4 mal des Tages; man vermen 
ger fie mit genugſamen Alantertrakt. Ä 

- Man empfiehlt auch indiefer Krankheit ven Gebrauch 
aromatifcher Bäder von Tymian, Majoran cs. Man 
fann fie täglich einmal, nebft dem Gebrauche der Stahl: 
feile anwenden. Sieh Bäder, aromatiſche. 

Zumeilen gefchieht es, daß man mit der Kur Diefer 
Krankheit nichts ausrichtet, weil man mit dem Gebrauche 
der Mittel gar zu furchtfam umgeht. Es ift zumeilen 
dienlich, daß man die Dofes der Arzneyen verftärfe, da⸗ 
mit die Mafchiene des Körpers erfchüirtert werde, die obs 
nehin bey dieſer Krankheit fehr träge und erfchlappet ift. 

0 Indefe 
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Indeſſen muß man’ doch die Gränzen der Befcheidenheit 
nicht überfchreiten ; und wenn man ein flarfwirfendes 
Mittel verfuchen will, muß man es ftufenweife hun. 
Zur Heilung diefee Krankheit ift auch eine gute Les 
bensordnung mwefentlich nothwendig. Man muß unums 
gänalih dem Weine, und allen geiftigen Getränken Urs 
laub geben; man muß alle hißige, gemürzte Speifen, und 
‚alles, was das Gebluͤt entzünden fan, meiden; man 
muß Fleiſch vom Federvieh, trockne Speifen, 3, E. Roſt⸗ 
braten vom Hammelfleiſch, gebratene Voͤgel, und wohl⸗ 
gebacfenes Brod mit wenig Krummen effen; vor allem 


aber von ungefunden und unverdaulichen Speifen fich ents 
halten. 


Waſſerſucht des Ropfes. Hydrocephalus. 


Bon der Kopfwafferfucht giebt es 3 Gattungen, Bey 
der erſten fammelt fich das Waſſer zmwifchen der Haut und 
‚der Hirnfchaale; bey der zweyten ift es zwifchen der Hirns 
ſchaale und dem Gehirne, oder aber unter den Membras 
nen deſſelben eingefchloffen; bey der dritten ift es in. den 
Hirnkammern enthalten, 


Die Kinder find der Kopfwaſſerſucht mehr unterwors 
fen, als erroachfene Perſonen; weil die Närhen bey ihrem 
noch ganz locfer, die Gefäße weich und zärtlich find, und 
das Geblüt voll wäßriger Theile ift. 

In der Kopfwaſſerſucht ift der Kopf gefchwollen ; 
wenn man den Finger in die Haut drückt, verbleibt dee 
Eindruck, und man verfpüret das Hin: und Herfchwanken 
einer Feuchtigkeit. Zuoörderft fieht man, daß, wen 

man fich ſtark auf eine Seite des Kopfes ftüßet , Die ents 
gegengefeßte Seite aufgefchwillt. | 

Dan Fann biefer Krankheit durch die nämfichen Mits 
- tel abhelfen, dis wir wider die Waſſerſucht überhaupt ans 

rathen. Wenn das Kind noch gar Flein, und etwa erft 
ein oder zwey Jahre alt ift, kann man ihm 8 Tage lang 
Morgens und Abends folgendes Pulver geben: 
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Nimm Croc. Mart. aperitiv. ı halbes Quintlem, 
Mercur. dulc. 6 Gran, 
Jalappapulver 24 Gran. 
Vermiſche es, und theile es in 6 Theile, wenn es dem 
Kinde hart beyzubringen iſt; man muß aber, wenn man 
es in kleinere Theile theilet, zwey Theile gleich nachein⸗ 
ander geben. Man kann es dem Kinde mit einem gekoch⸗ 
ten Apfel, oder einer Abrikoſenlatwerge vermenget geben. 
Nach dem Gebrauche dieſes Pulvers gebe man fol⸗ 
genden Laxiertrank: 
Nimm Skabioſenwaſſer 2 Loth, 
Pome anzenbluͤhtwaſſer 2 Quintlein, 
Kreuzbeerſyrup ı Loth. 
Vermiſche es, und gieb es dem Kinde loͤffelweiſe des Mor⸗ 
gens. Am folgenden Tage nach diefem Tränfgen giebt 
man twieder das vorige Pulver, 


Wenn das Kind nicht mehr von gar fo zarteın Alter 
iſt, muß man ihm von diefen Arzneyen doppelte Dofes 
geben. 

Aeußerlich lege man einen breiten Baufchen auf, der 
mit halb Lavendelgeift, und halb Kalkwaſſer vermiſchet 
if. Oder man mwafche dem Kinde öfters im Tage den 
Kopf mit ungarifchem Waffer (Ag. Regine Hungarie). 
Man kann ihm auch Kräuterfickgen, oder Bähungen von 
aromatifchen Kräutern brauchen, z. E. von Salben, 
Wohlgemuth, Münzen, Meliffen ze. man fieder fie gelins 
de im rothen Wein. Auf ein Seidel foldyes Dekoktums 
-thut man noch ı Quintlein Sal Saturni, und 8 Loth 
deftillierten Effig dazu. Man kann auch dem Kinde den 
Kopf damit öfters wafchen, Mur muß man bey äußerlis 
chen Mitteln dieß beobachten, daß man fie nicht ehender 
brauche, als bis man vorher die obengefagten Mittel ges 
braucht Hat. Man muß auch öfters des Tages den Kopf 
des Kindes mit den Händen feſt druͤcken, und einen feften 
Verband darum machen, er 
| e 
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- Die zweyte Gattung der Kopfiwaflerfucht, mo das 
Gewaͤſſer ſich zwifchen dee Hirnfchaale und dem Gehirne 
ausgießt, iſt ſchwerer zu erfennen, als die vorhergehende; 
indeffen kann man fie Doch wahrnehmen an der äuferlis 
chen Größe des Kopfes, an deffen Durchfcheinlichkeit, 
wenn man eine brennende Kerze auf die entgengefeßte Seite 
hält ; aus den Anseinanderweichen der Mäthen, an Kopfs 
fhmerzen, Miedergefchlagenheit, und fteter Neigung zum 
Sclafe. | | 

Man muß auch in dieſem Falle jene Mittel brauchen, 
- Die wir wider die erfte Gattung der Kopfiwafferfucht vors 
gefchrieben;: aber man muß fie in einer etwas ftärferit 
Dofis geben, und mit ihrem Gebrauche länger anhalten, 
Wenn der Kranke eine erwachfene Perfon ift, muß man 
jene innerliche Mittel brauchen, die wir oben wider die 
Bauchwaflerfucht vorgefchrieben, oder weiter unten wis 
der die Waſſerſucht am ganzen Keibe vorfchreiben, : 

Aeußerlich, wenn es ein Kind ift, brauche man alfe 
obengemeldte Mittel; wenn es aber eine ermachfene Pers 
fon ift, fo brauche man nebft allen diefen auch folgendes 
Kopfpulver ftatt eines Schnupftabadfs. 

Nimm gedörrte Blätter von Majoran, 

ss # » von Rilienconvallien, 

ss ss s von Majtirfraut, 

von jedem ein halbes Quintlein, 

„ss 2 s von wilden Kaftanien ein 
Made fie zu einem feinen Pulver, und fchlag fie durch 
ein Haarfieb, und mifche hernach ı Lorh Rape : Tabak 
darunter. Don diefem Pulver foll der Kranke öfters des 
Tages eine Prife ſchnupfen. 

Man brauche ihm Bähungen mit dem Dampf vom 
angezundeten Brandwein, deffen jedes halbes Seidil mar 
mit einem Quintlein Kampher verfeßet. 

Wenn alle diefe Mittel Feine Wirkung thun, fo feße 
man hinter die Ohren und auf das Genick Blafenpflafter, 
und 
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und auf die Schenkel Fontanelle, damit man ein Ausflis 
Gen des Waffers erzwinge, man kann auch hintermärts 
am Kopfe jchröpfen, Wenn man nun durch diefe Mittel 
feinen Zweck erreichet hat, fo brauche man zulegt auch die 
pbengemeldten Mittel, welche dienlich find, dem Ruͤck— 
falle vorzubauen. Sieh Bauchwaſſerſucht, Caches 
rie, und weiter unten Waſſerſucht am ganzen Leibe, 
Die dritte Gattung der Kopfmwaflerfucht, bey welcher 
das Gewaͤſſer in die Hirnfammern jich ausgießt, erfennet 
man an einem beträchtlichen Aufichwellen des, Kopfes; 
an Abnahme, oder gänzlichen Aufhören der Lebensver: 














Fichtungen, des Verſtandes, Gedächtnifles ıc. an Gedum. 


fenheit des Angefichtes, deflen unterer Theil ganz aufge 
blafen ift, und deffen oberer Theil, nämlich die Stirne, 
fich erhebt, und ein Übermäßig großes Wachsſsthum bes 
koͤmmt. Diefe legte Gattung der Kopfwafferfucht ift 


unheilbar. 

Bruſtwaſſerſucht. | 
Dieſe Krankheit ift fehr hart zu erkennen und zu un⸗ 
terfcheiden ; denn ihre Zeichen fommen mit den Zeichen 
anderer Bruftfranfheiten in vielen Stüden überein. Tu; 
defien kann man fie doch abnehmen an Schmerzen und Ges 
ſchwulſt eines oder des andern Arms, oder auch bender 
Aerme zugleich; am befchwerlichen Athemholen, welches 
im Schlafe anfängt, die Nacht hindurch zunimmt, und 
erft beym Tage nachlaͤßt. Wenn man das Ohr fehr nahe 
an den Kranken hält, und ihn beweget, fo hoͤret man ein 
Geräufch, wie das Naufchen eines Waſſers. Wenn man 
den Kranken gerade ftehen heißt, und fich auf deſſen Schul: 
gern fteifet, und felbe ſtark unterwärts Drücker, fo hoͤret 
man ein gewiffes Zifchen, oder Pfeifen. 

Die Urfachen diefer Krankheit find die nämlichen, wie 
bey der Wafferfucht überhaupt, nämlich eine Erſchlap⸗ 
pung der feften, und Auflöfung der flüffigen Theile. Hies 
zu koͤnnen viele Dinge Anlaß geben, nebft denen, die wir 
- von der Wafferfucht überhanpt angeführer, z. E. eine 

| | un Ders 
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Verſtopfung der Lunge, eine üble Bildung der Bruſt, 
welcye, wenn fie z. E enge ift, dem Kreislaufe des Gjes 
bluͤtes und der Feuchtigkeiten hinderlich faͤllt; ein heftiger 
Huſten, wodurch einige Gefaͤße zerreiſſen, und eine Er⸗ 
gießung der Feuchtigkeiten verurſachet werden fann; ein 
Stich, oder Schuß in die Bruſt, wodurch ebenfalls leichs 
terdings eine folche Ergießung entftehen Fann. ' 
Es ift kaum eine Krankheit, bey welcher die Kur fchwes 
zer von ſtatten geht, als diefe; denn die Kräften des Krans 
Een find insgemein erfchöpfet, und die Arzneyen koͤnnen 
nicht leichterdings unmittelbar auf diefen Theil wirken, 
daher iſt fie auch meiftentheils unheilbar, 
Wenn das Uebel erft anfänge, kann man dem Kran⸗ 
ken folgendes Getraͤnk verordnen: | 
Nimm wilde Mangoldiourzen 3 Loth, 
| Brackdiſtelwurzen, 
Erdbeerwurzen, von jedem 2 Loth, 
Wacholderbeere 2 Quintlein, 
Odermenig, 
Koͤrbellraut, von jedem eine halbe Handvoll. 
Arcan. duplicat. 2 Quintlein. 
Sied alles in 5 Seidel Waſſer bie aufeine Maaß ein, 
feige es duch, und chue dazu 
3 Loth Syrup, quinque radicum. 
Hievon trinkt der Kranfe 3 mal des Tages, in Zwiſchen⸗ 
zeit von 4 Stunden ein Glasvoll, und fährt 8 Tage das 
mit fort, 
Anſtatt diefes Gerränkes kann man nachfolgendes 
nehmen, das etwas einfacher ift, 
Nimm wilde Mangoldwurzen 3 Loth, 
Koͤrbelkraut eine gute Handvoll, 
Arcan. duplicat. 3 Quintlein, 
Sied fie in einer Maag Waſſer big auf 3 Seidel ein, und 
nimm es wie das obige, _ 
Nach dieſem Getränke verordne man dem Kranken 
einen Meerzwiebelwein, wie folgt: 


Medic. Kerif. U. Band, (ZU Nimm 








498 Waſſerſ 


Nimm 2 Pfund Meerzwiebel; zieh die Haut davon 
ab, lege fie unter eine Prefie, und druͤcke die wäßrigen 
Theile ſchnell daraus. Hernach trockne fie in einem Ofen 
eine Stunde lang. Darauf thue ſie in ein Geſchirr, das 
anderthalb Maaß haͤlt, und gieß eine Maaß ſpaniſchen 
Wein daran. Verſtopfe das Geſchirr mit Teig, und laß 
es 12 Stunden lang auf heißer Aſche digerieren. Ends 
lich feige den Wein davon ab, und gieb folchen dem Kranz. 
Ben 4 mal des Tages; 2 Eßloͤffel voll Morgens nüchtern; 
nach 3 Stunden wieder zwey koͤffelvoll; hernach wieder 
nach 3 Stunden ı Löffelooll, und abermal nach 3 Stuns 
den ebenfalls ı Löffelvoll, Zwiſchen jedemal aber muß 
man dem Kranfen eine Suppe zu trinfen geben; und gleich 
nach genommenen Wein foll er fein Mittageffen nicht neh⸗ 
men, fondern 3 Stunden darauf warten. 


Mit diefem Weine fährt er 8 Tage lang fort, hernach 
nimınt er folgendes Lariertränfgen: 
Nimm Sennesblätter 2 Quintlein, 
Slauberifches Salz ı Auintlein, 
Gieß ı Glas fiedendes Waſſer daran, und laß es die 
Macht hindurch an einem warınen Orte ftehen. Des ans 
dern Tages feige es durch ein Leintuch, und drüde es aus, 
und hernach thue dazu: 
Pulv. Cornachin. 
Jalappapulver, von jedem ı2 Gran, 
Kreuzbeerſyrup 2 Loth. 
Löfe alles miteinander auf, und gieb es dem Kranken auf 
einmal Morgens nüchtern. Cine Stunde darauf läßt 
man ihneine geringe Fleifchbrühe, und einen geringen Thee 
von der weiffen Meffel nachtrinfen. 


Man muß bey der Bruftwafferfucht allezeit beforge 
feyn, daß man die Arzneyen mit dDiuretifchen, das ift, mit 
folhen Mitteln verfeße, welche auf den Harn treiben, fo 
viel es immer möglich ift; den zwifchen der Bruſt und 
den Harnwegen ift eine fehr große Verbindung. 
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Dach dem Lariertranfe verordnet man dem Kranken 
folgende Pillen: 

Nimm virginianiſche Schlangenwurzel 1 Quintlein, 

doͤrre und mache ſie zu Pulver, 

gepulvertes Franzoſenholz 2 Loth, 

Arcan. duplicat. 2 Quintlein, 

Mercur. dulc. 24 Gran, ' 

Krebsaugen anderthalb Quintlein, 
Dermifche alles mit genugfamer Menge Syrup. quinq. 
radic. und mache Pillen ı2 Gran ſchwer daraus. Hie⸗ 
von giebt man dem Kranfen alle 2 Stunden eines. 

Auf den Gebrauch diefer Pillen giebt man wieder das 

obige Lariermittel, 

Wenn alle diefe Mittel Peine Wirkung thun, fo muß 
man eine Operation vornehmen, und eine Definung, wie: 
bey einem Bruſtgeſchwuͤr (Empyema) nahen. Mar 
kann auch auf das Genick Blafenpflafter legen, und auf 
Die Schenkel Fontanelle ſetzen, oder fchröpfen, um bie 
Feuchtigkeiten von den obern Theilen wegzuziehen. | 

Wenn man durch diefe Mittel feinen Zweck gluͤcklich 
erreichet, ſo endiget man die Kur mit jenen Arzneyen, die 
wir wider die Cachexie verordnen, um dem Rüdfalle das 
durch vorzubauen. Sieh Lacherie. 

Waſſerſucht des Serzfelles. Hydrops 

Pericardii. 

Eine fehr gemeine, aber ſchwer zu erfennende, und 
noch ſchwerer zu heilende Krankheit. 

Die nahe Urfache derfelben find jene Hinderniffe, wels 
che das Wafler des Herzfelles leidet, in den Weg des 
Kreislaufes zurüchzufehren. Eine Schwachheit des Ges 
webes diefer Theile trägt vieles hiezu bey. ‘Daher finder 
fich dieſe Krankheit gerne nach einem Seitenftechen, Engs 
brüftigfeit, oder Aſthma, bey der Lungenfucht, und auf 
eine Entzündung des Herzfelles ein, 

Man erfennet diefe Waſſerſucht an der Befchwerniß, 
soelche das Herz in feiner zufammenziehenden Bewegung 

(Ji) 2 leider, 
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leidet, woraus Herzklöpfen, Zucken der Pulsadern, und 
Ohnmachten entftehen. Das Athemholen ift fehr befchwers 
lich, zuoörderft, wenn der Kranke auf einer Seite liegt; 
wenn er fißet, oder etwas weniges ruͤckwaͤrts liegt, geht es 
leichter von ftatten, Der Hujten ift ebenfalls ein Zeichen 
Diefer Krankheit ;_ das eigentliche Beftimmungszeichen 
aber ift der Schmerz, und das Druͤcken am vordern Theile 
der Bruſt. Der Puls ift gemeiniglich hart und geſchwind; 
und zwifchen der dritten, vierten und fünften Rippe vers 
fpürer man die Bewegung des Waſſers im Herzfelle, wenn 
das Herzklopfen fich einfteller, 

Das einzige Hilfsmittel in diefer Krankheit ift, wenn 
man durch einen gefchicften Wundarzt die Operation vor 
nehmen läßt. Man kann das Herzfell zwifchen der drits 
ten und vierten Rippe der linfen Seite Öffnen. Innerliche 

Arzneyen thun in diefem Falle feine Wirkung. 


Waſſerſucht der Mutter und des Kyerftockes. 


Dieſe ift von der Bauchwafferfucht in dem unterfchie 
ben, daß fie mit ihrer Geſchwulſt mehr in der Tife figt, 
da die andere den ganzen Bauch durchaus gleich ausdeh: 








net, Auch iſt das Angeficht nicht fo blaß, und fo ausge 


mergelt, wie bey der allgemeinen Waflerfucht; die Zunge 
ift nicht trocken, und der Durft nicht fo heftig; alle Zus 
fälle find in diefer Gattung dee Waſſerſucht gelinder ; man 
verſpuͤret nur eine leife Bewegung des Waſſers, und bie 
Kranke läßt von Zeit zu Zeit eine ziemliche Menge Harn 
von fi. 


Man kann diefe Waflerfucht von der Schwanger 


fchaft leicht unterfcheiden, wenn man die Zeichen, die eine 
wahre Schwangerfchaft zu erkennen geben, in Acht nimmt; 


denn diefe wird man ben diefer Krankheit insgemein nicht 


gewahr. Die Kranke hat freylich einen großen Baud, 
und es bleibt ihre monatliche Reinigung aus; allein, bes 


der Waſſerſucht hat fie fehlappe, weiche und zufammenge 


— Drüfte, es ift Peine — darinn; ſie verſpuͤret 


zut 
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zur ordentlichen Zeit keine Bewegung — Kindes, ſon⸗ 
dern nur das Schwanken des Waſſers; ſie empfindet ei⸗ 
nen groͤßern Schmerz und Schwere im Bauche; es iſt 
auch der Bauch von allen Seiten gleich geſpannet, und 
laͤuft mehr in die Rundung, als vorwaͤrts in eine Spitze. 
wie bey der Schwangerſchaft zu; ihre Geſichtsfarbe iſt 
—— viel ſchlechter, als ben der wahren Schwanger⸗ 


"Die Kur diefer Krankheit ift die nämliche, wie ben 
der Bauchwafferfucht. 

Die Wafferfucht des Eyerftockes ift fehr ſchwer zu er⸗ 
kennen. Man kann ſie nicht anderſt muthmaſſen, als an 
einem Zerren und Ziehen, das man an beyden Seiten der 
Mutter verſpuͤret; an einer Geſchwulſt und gewiſſem 
Schwanken des Waſſers, das man an dieſem Theile wahr⸗ 
nimmt; wie. auch an.den meiſten Zeichen, die der Waſe 
ſerſucht der Mutter eigen ſind, denn es geſchieht ſelten, daß 

nicht beyde beyeinander ſind. 

Die Kur iſt abermal die naͤmliche, außer, daß man 
die Arzneyen etwas gelinder einrichten, und nicht ſo lange 
damit anhalten muß, wie bey der Bauchwaſſerſucht. Sieh 
den obigen Abſatz Waſſerſucht des Bauches. 

Waſſerſucht der Schamlefzen. 

Es geſchieht zuweilen, daß die aͤußerlichen Theile der 
weiblichen Scham durch ein Gewaͤſſer, fo von der Muts 
ger herkoͤmmt, und in diefem Orte ſich anhäufet, ange: 
fchwellen. Dieſe Geſchwulſt ift zuweilen. fo beträchtlich, 
Daß die Kranke die Schenkel nicht zufammenbringen kann. 
Abfonderlich find die. Weiber, die mehrere Kinder zugleich 
im Leibe tragen, dieſem Zufalle in den legten Monaten 
unterworfen, 

Dan erfennet diefe Krankheit an der Größe und Ges 
ſchwulſt der Schamlefjen, und an ihrer Durchfichtigkeit, 
indem fie wie mit Waſſer gefüllte Blafen ausfehen. 

Zur Kur verordne man dev Ktanfen me De 
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Nimm Rechgraswurzen 
wild Mangoldwurzen, von jedem 2 Loth. 
Sied fie in einer halben Maaß Wafler, bis der vierte 
Theil eingefotten, alsdann thue dazu 
Cryftal. mineral. ı Quintlein, 
Zugleich gebe man ihr auch folgendes Mittel, 
Nimm gereinigten Brunnfrepfaft, - 
» s so  Serbelkrautfaft, von jedem 2Lorh, 
Arcan. duplicat. ı Quintlein. 
Vermiſche es, und gieb es Morgens und Abends. 
Wenn ungeadht deffen die Geſchwulſt doch verbleibt, 
und fo ftarf ift, daß fie auch der Entbindung ſchaden 
Fönnte, muß man mit der Lanzette darein ſtechen; und 
an mehr Orten ducchftupfen, damit man. dem Waſſer 
einen Ausgang verfchaffe. 
Mefferfucht der Soden, Hydrocele. 


Wenn das Waſſer fich in den Hodenſack ergießt, 
heißt man dieſe Gattung der Waſſerſucht einen Waſſer⸗ 
bruch. Man ſehe hievon, was wir theils unter dem Ar⸗ 
tikel Waſſerbruch, theils von der Waſſerſucht uͤber⸗ 
haupt geſagt haben. 

Waſſerſucht des Nabels. Hydromphalos. 

Eine Gattung eines falſchen Bruches des Nabels. 
Man erkennet ſie an der Geſchwulſt des Nabels, deſſen 
Durchſcheinlichkeit und Glaͤnzen der Haut, welche unge⸗ 
mein geſpannt, und angeſchwollen iſt. ‘Bey dieſer Gat⸗ 
tung der Waſſerſucht finden ſich gar keine Zufaͤlle ein, und 
hieran unterſcheidet fie ſich von einem wahren Nabelbru⸗ 
che, der von Austretung des Netzes, oder eines Darmes 
herfömmt; denn bey diefem ftellen fih Schmerzen, Ent: 
zuͤndung, Zufammenziehen der Gedaͤrme, Edel, und Er⸗ 

brechen ꝛc. ein, 
| Diefe Waſſerſucht koͤmmt zumeilen, ohne daß fonft 
irgend eine Gefchwulft am Leibe vorhanden wäre Ju 
dieſem Falle iſt es genug wenn man warme Baͤhungen 
vom 
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vom Kalkwafler, das.mit dem Lapid. medicament. 

Crollii verftärfer it, gebrauche. Man fann auch ein 
Mürnbergerpflafter auflegen; man muß aber viele kleine 
Deffnungen darein machen , damit die herausfließende 
Feuchtigkeit einen Ausgang finde. Ein Kümmelpflafter, 
oder das Pflafter des Minſychts, find auch fehr dienlich 
in diefem Falle, wie auch alle jene Mittel, die wir oben 
im Abfage von der Kopfwaſſerſucht verordnet haben. 

Wenn aber diefe Wafferfucht bey einer andern gleiche 
ſam zufällig, und als ein Theil und Nebenumftand ſich 
einfinder, muß man, fie zu heilen, die Kur auf die Haupts 
krankheit richten, denn wenn diefe gehoben ift, ift auch 
jene geheiler. 

Wofferfucht einzelner, äußern Theile dee 
Körpers, | 
Wenn irgend ein Außerlicher Theil des Körpers ges 
(hwillt, z. E. das Gefiht, die Hände, die Füße, fo 
eißt man es eine Ödematifche oder fchleimigte Waſſerge⸗ 
chwulſt. Wir haben diefe unter ihren eigenen Artikel 
abgehandelt, Sieh Oedema. 
Waſſerſucht an allen äußerlichen Theilen des Ads 

‚ pers. Anafarca, oder Leucophlegmatia. 

Wenn die Haut am ganzen Körper aufgedunfen und 
geſchwollen ift, heißt man es Anafarfa oder Leucophlegs 
matie. Wenn man die Öefchwulft mit dem Finger drückt, 
verbleibt der Eindruc in derfelben. Der Kranke ift 
matt, blaß im Angefichte,. er athmet befchwerlih, und 
es find noch andere Zufälle eorhanden, die eine Eacherie 
anzeigen. 

Es ift aber zwifchen der Anafarka und Leucophlegma⸗ 
tie einiger Unterfchied. Bey der leßtern fanmelt ſich 
das Gewäfler in den Fettzellen der Haut, und faulet das 
rinn; daher entſteht die blaffe Farbe. Bey der erftern 
äft Die Verdorbenheit des Geblütes noch weit größer, die 
Zarbe der Haut und des uns noch mehr verändert, 

ur ! e 
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fie neht ſchwarzgruͤn aus; dieß iſt ein deutliches Anzei⸗ 
gen, daß die innerlichen Werkzeuge, die zur Ausarbeis 
tung des Gebluͤtes und der Feuchtigkeiten dienen , entwe 
der ;u schlapp, oder verftopfet, und folglich ihre natürlis 
ehe Verrichtungen zu erfüllen nicht mehr im Stande find, 
Daher iſt dieſe ſchwerer zu heilen als jene, obwohl viele 
Aerzte Das Gegentheil behaupten. | 
. Die Urfachen diefer Krankheit find überhaupt die 
naͤmlichen wie bey der Wafferfuche und Cachexie; denn 
es iſt etwas fehr gemöhnliches, daß diefe Krankheit auf 
bie Cachexie folget. Eine Verdorbenheit der Feuchtigkeis 
ten, und eine Erfchlappung und Weichheit der feiten Theis 
le find die nahen Urſachen. Alles alfo, mas die Fibern 
weich und ſchlapp machet, muß nothwendig diefe Krank⸗ 
heit erzeugen, z. E. ein weichliches und müffiges Leben, 
Diangel der Bewegung, feuchte Luft, warme und fchlapps 
machende Setränfe, wenn man fie übermäßig gebraucht; 
Hermung wäßriger Ausleerungen, dergleichen der Harn, 
ud die Ausdünftung find. Das Verderbniß der Feuch⸗ 
tigkeiten kann entfiehen: von trocfner und heißer, oder 
von feuchter und dicker Luft, von hikigen Speifen und 
Getränken, ftarker Leibsbewegung, Misbraud des Ber 
nusipieles, übermäßiges Schlafbrechen, heftige Leiden⸗ 
fchaften, — N — 

Um mit der Kur dieſer Krankheit gluͤcklich zu ſeyn, 
mug man 3 Stuͤcke beobachten. ı. Muß man das Waß 
fer ausleeren; 2. den Fibern wieder ihre rechte Spannung: 
geben, 3. den Magen und die. Eingemeide wieder in gus 
sen Stand feßen, Damit man dem Ruͤckfalle vorbaue, 

Das Waffer, welches fich im ganzen Leibe angehäus 
fet hat, auszuleeren, verordnet man Anfangs folgendes 
Dekoktum. | 

Nimm Wurzen vom wilden Mangold, 
| von Brafdifteln, 
von Ochfenbredy, vonjedem ı Loth, 
von Alant, 2 Quintlein. 
Reini⸗ 
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einige, und fehneid fie in kleine Stuͤcke, thue fie in ein 
wohl verdechtes Geſchirr, und fied fie in ı Maag Wafs 
fer bis auf 3 Seidel ein, Die legte halbe Stunde thue 











Kraut von Odermenig, 
wilden Eichori, = 
Kerbelfraut, von jedem eine hals 
Ä be Handvoll. 
Seihe es alsdann durch ein Leintuch, und thue noch dazu 
Arcan. duplicat. ı Loth, Ä 
gepulverte Jalappa ı Quintlein, 
Kreuzbeerfyprup 3 Loth. 
Hievon nimmt der Kranke dreymal des Tages ein Feines 
Glas voll lauwarm, Vormittag zweymal, und Nachmit: 
tag einmal, und jedesmal trinft er eine geringe Suppe 
darauf. Mit diefem Dekokto fährt man 8 Tage lang 
fort; wenn e8 aber zu ſtark ausleeret, feßet man einen 
Zwifchentag damit aus; | 


Wenn man lieber will, kann man anftatt diefes Des 
kokts nachfolgende Latwerge nehmen, 
Nimm Croc Mart. aperitiv. 
Auntimon. crud. von jedem 2 Quintlein, 
Diagrid. 2 £oth. | 
Mache alles zu einem feinen Pulver, und vermifche es 
mit genugfamen Syrup von den 5 eröffnenden Wurzeln, 
Damit eine ganz weiche Latwerge daraus werde. Man 
nimmt hievon zwey Skrupel, bis auf ein Quintlein, oder 
40 bis 60 Gran ſchwer Morgens und Abends in einer 
Oblate ein. | 


Oder man fann auch nachfolgendes Dekoktum anſtatt 
bes obigen brauchen. | 
Nimm Mäufedornwurzen (rad. Brufci. ) 
Erdbeerwurzen, von jedem 2 Loth, 
reinige, und zerfchneid fie. 
Haſelwurzblaͤtter, eine halbe Hand voll, _ 
Si)5 die 
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die innere grüne Rinde des Hollunders, fe 
viel man mit 3 Finger faflen kann, 
Wolfsmilchkraut, halb fo viel als man, mit 
3 Finger faſſen kann. 
Wermuth ein halbes Quintlein. 
Sied, und gieb eg wie das obige Defoftum. 

Nach dem Gebrauche diefer Arzeneyen verordnet man 
dem Kranken folgende, eröffnende und ftärfende Pillen, 

Nimm Extrakt von der fhwarzen Nießwurz, 

. von Wermuth, | 
von Elein Taujendguldenfraut, von 
| jedem 3 Quintlein, 
Safran ı Quintlein, 
_Mercur. dulc. 30 Gran, 
Croc. Mart. aperitiv. ı Loth, 
gepulverten Zimmet 2 Quintlein, 
Vermiſche alles mit genuafamer Menge Syrupo quing. 
radic. und — Pillen 10 Gran ſchwer daraus. Hie⸗ 
von nimmt der Kranke alle 3 Stunden eines, und trinkt 
jedesmal ein Glas von nachftehenden Defofto darauf. 
Nimm zweyte Rinde vom Hollunder, 2 Loth, 
Salpeter ; Gran. 
Sied fie in einer halben Maag Wafler. 

Dder man kann auch eine Hand voll Canadenfifche 
Stauenhaare mit 15 Gran Salpeter in einer halben Maaß 
Waſſer fieden. | 

Anftatı der erftgefagten Pillen kann man folgende 
brauchen, die leichter zu machen find. 

Mimm klein Taufendguldenertraft, 
Gummi Ammoniak, 
feine Stahlfeile, von jedem anderthalb 
Quintlein. 
Vermiſche alles mit genugſamen Syrup von den fuͤnf er⸗ 
oͤffnenden Wurzeln, und mache Pillen 2 Gran ſchwer 
daraus. Hievon nimmt der Kranke Morgens und — 
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Nach dem Gebrauche biefer Pillen verordnet man 

folgendes Putver. 
Mimm Eſelskukumernſaft ( Elaterium ) | 
Gummigutta, von jedem ein halbes Quint: 
lein, 
Hypekakuanha 2 Skrupel, | 
Scammonium 30 Gran. 
Mache alles zu Pulver, und theile es in Brieflein, deren 
jedes 6 Gran enrhält. Won diefen nimmt der Kranke 
alle 2 Stunden eines, bis er verfpüret, daß genugfame 
Ausleerungen folgen. Wenn ihm aber diefes Pulver ein 
gar zu ſtarkes Schneiden im Leibe verurfachen follte, muß 
man ihm, deffen Wirkung zu fchwächen, Suppen zu trins 
fen geben. Man muß auch diefes Pulver nur alle anders 
te Tage geben. 

Wenn man merfer, daß das Gewaͤſſer merklich ab⸗ 
nimmt, fo muß man, wenn nach Verlaufe von 6 Tagen 
die Pulver zu Ende | ind, das obige larierende Dekoktum 
wiederholen, und au oben gemeldte Art brauchen. Wenn 
man aber gar feine Veränderung an der Gefchmwulft vers 
fpüret, fo muß man dem Kranken folgendes Dampfbad 
verordnen. 

Nimm Salbey, 

Majoran, 
Thymian, 
Lorberblaͤtter, 
wilden Quendel, von jedem 2 Haͤnde voll, 
oder wenigſtens nur die erſten zwey Kraͤu⸗ 
ter, von beyden 3 bis 4 Hände voll. 
Gieß 3 Maaß fiedheißes Waffer daran, und feße es dem 
Kranken zwifchen die Füße. Man läßt den Kranken auf 
einen Lehnftuhl figen, und umhuͤllet ihn auf allen Seiten 
mit Tüchern, damit der Kräuterdampf fich um ihn hers 
umfammle, und außenher nicht verranchen Fönne, 

Mach diefem Bade reibe man den Kranken am ganzen 

a” mit Flanelle, den man zuvor über folgenden Rauch 
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Nimm — Agtſtein, 

ZEthiop. mineral. von jedem — 
Vermiſche ſie, und zum Gebrauche ſtreue ſie auf glühen 
de Kohlen. 

Mit dieſem Reiben muß man wenigſtens eine halbe 
Viertelſtunde lang anhalten; hernach bringt man den 
Kranken in ſein Bett, das man zuvor wohl auswaͤrmet; 
und alsdann giebt man ihm ein Glas folgendes Dekoktum 
zu trinken. 

Nimm Skorzonernwurzen, 

wild Mangoldwurzen, von jedem 2 Lorh, 
Chinawurzen ı Lorh. 
Zerfchneid fie groͤblich, und fied fie in ı Maaß Waffe 
bis auf 3 Seidel ein; hernach thue dazu 
Saffafras, 
Sarfaparilfen, von jedem 2 Auintlein, 
Klapperrofen eine halbe Handvoll, 
Salmiak ı Quintlein, 
Nelkenſyrup 2 Loth. 





Seihe es durch, und gieb dem Kranfen ein Glas voll, 


fo warm, ale er es immer trinken Fann, 


Das Dampfbad muß man 2 oder Zmal des Tages 
wiederholen, wenn es anderft die Umftände und Kräfte 
bes Kranken erlauben, und zuoörderft wenn er eine gute 
MWirfung davon verfpüre. Man kann ihn auch ganze 
Bäder von aromatifchen Kräutern verordnen, dergleichen 
wir unter dem Artikel Bäder vorfchreiben. 

Während dem Gebrauche diefer Mittel muß man eine 
genaue Lebensordnung halten, wie wir ſchon oben von 
der Wafferfucht überhaupt gefagt haben. 

Wenn der Kranfe durch fleißigen Gebrauch diefer 
Mittel Erleichterung, oder die völlige Gefundheit erhält, 
muß ınan feine innerlichen Theile wieder in guten Stand 
zu fegen trachten, damit man einem neuen Aufag des 
Sewaſſee vorbaue; und in dieſen Umſtaͤnden muß man 

die 
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bie Kur nach jenen Vorfchriften einrichten, die wir wider 














die Cacherie geben. 


Waflerträger > Trägerinnen , welchen Kranfheis 
ten fie ausgefeßgt feyn. Sieh Handwerker. 

Meber welchen Krankheiten fie ausgefegt feyn, 
Sieh Sandwerker. 


7. Mechfelfieber. So werden jene Fieber genennet, 


welche in öfters wiederholten Anfällen, und meiftens um 
die beftimmte Stunde fommen, nachmals aber, und in 
den Zroifchenzeiten der Anfälle völlig ausfegen. Sie find 
das Gegentheil von den anhaltenden Fiebern , welche, 
wenn fie-gleich zu gewiſſen Zeiten nachlaſſen, dennoch 
niemals gaͤnzlich aufhoͤren. Sieh im Artikel Fieber. 

Wechſelpunkt, ſieh Criſis. 

Weibsbilder, ihre Krankheiten, ſieh verſchiedene 
Artikel: Bleichſucht, Blutggang, Dünfte, Kind⸗ 
betterinn, Milch, Mondkalb, Muttervorfall, 
Mutterwuth, Niederkunft, Reinigung, Schwan⸗ 

erſchaft, Verſtopfung der Mutter, Unfruchtbar⸗ 
eit, Waſſerſucht der Mutter, weißer Fluß. 
Weibobilder, junge, unverheurathete, ſieh Maͤd⸗ 

Weibsbilder , ihre Lebensordnung, die fie nach 

Verſchiedenheit ihres Alters, und allerley Umftände beobs 


achten follen. Sieh Kebensorönung. 


n 


Weinen, unwillkübrliches. Ein wider Willen 
gefchehendes Ausfließen der Thränen. Dieß kann von 
verfchiedenen Urfachen herruͤhren. Zumeilen koͤmmt es 
von einer Thränenfiftel herz und in diefem Falle kann 
man diefem Umftande nicht abhelfen, als wenn man die 
Fiftel ſelbſt Heiler. Sieh Fiſtel. Zuweilen koͤmmt es 
vom Ueberfluſſe der Zeuchtigfeiten her. In diefem Falle 
iſt gut, wenn man frifches Betonienfraut in beyde Nas 
fenlöcher ſtecket, und eine halbe Stunde lang darinn läßt. 
Dieß muß man öfters wiederholen. an 

| an 
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Man kann auch wider diefen Zufall folgendes Infu 
fum mit gutem Erfolge brauchen. 

Timm Gallmey ein halbes Quintlein, 

Wegerichwaſſer, 

Rofenwaſſer, von jedem 4 Loth. 
Vermiſche fie, und waſche damit 5 bis bmal des Tages 
die Augen. Anbey aber muß man folgendes Getraͤnk 
brauchen. 

Nimm Maͤuſedornwurzeln, 
Brackdiſtelwurzen, von jedem 2 Loth, 
Schafgarben eine halbe Hand voll. 

Arcan. duplicat. ı Quintlein. 
Gieß dritthalb Seidel heißes Waſſer daran, laß es eine 
Zeit lang bey der Wärme ſtehen, feihe es ab, und trink 
es den Tag hindurch aus. 

Wenn das unwillkuͤhrliche Weinen in hitzigen Kran 
beiten fich einftellet, fanıı man es mit gutem Grunde für 
ein tödtliches Zeichen halten; denn es ift ein Beweis von 
einer allgemeinen Atonie, oder Erfchlappung der feften 
<heile, und einer Schärfe und Verdickerung der Lympha. 

Weinſchenker, welchen Krankheiten fie ausgefegt 
feyn,, ſieh Handwerker. 

Weißer Fluß. Leucorrhea, fluoralbus. Ein wis 
dernatürliches Ausfliegen Inmphatifcher, wäßriger fchleis 
migter, weißer, zumeilen grüner, gelber, ſchwaͤrzlichter 
Feuchtigkeiten, welche bey Weibsbildern Durch die 
Schaamtheile fortgehen. 

Zuweilen ift dieſes Ausfließen ftets anhaltend, felten 
aber häufig; zumeilen feßet es wmeilenweife aus, und 
koͤmmt bald zu bejtimmten, bald zu unbeſtimmten Zeis 
ten wieder. Oftmals geht es vor der gewöhnlichen mo⸗ 
natlichen Reinigung her, und verbleibt auch noch eine 
Zeit lang, nachdem felbe geemdet iſt. 

Es mag aber eine Marerie ausfließen was immer 
für eine will, wenn fie nur nicht eiterig ift, fo fann man 
ſchließen, Daß es der weiße Fluß ſey; nur den Zripper, der 

| von 
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von einer boͤsartigen Urfache herruͤhret, oder den 7 
der Vorſteherdruͤſen koͤnnte man dafuͤr anſehen. Allein 
dieſer veneriſche Fluß iſt gemeiniglich be weitem n. cht 
fo haͤufig. Uebrigens wenn der Fluß auch während der 
monatlichen Reinigung anhält, kann man muthmaffen,, 
daß es der Tripper fen, zuvörderft wenn die Kennzeichen 
deſſelben damit vereinigen find. Wenn er aber zu dies 
fer nämlichen Zeit aufhörer, kann man fiher dafür hal⸗ 
ten, daß es der weiße Fluß iſt. Die Farbe endlich, und 
der Geruch, nebſt dem Bekenntniße der Kranken muͤſſen 
vollkommen entſcheiden, ob der Fluß boͤsartig ſey oder 
nicht. 

Wenn der weiße Fluß ſtets anhaͤlt, oder ſich oft ein⸗ 
ſtellet, fo finden ſich dabey bleiche Farbe, und Gedun⸗ 
ſenheit des Angeſichtes, Eckel, Niedergefchlagenheit der 
Kräfte, frampfigtes Ziehen, und Schwachheiten des 
Magens ein. 

Jene Weibsbilder, welche den weißen Fluß ſtark und 
Häufig haben, find gemeiniglich unfruchtbar, weil das 
Duch die Mutter, und Mutterfcheide ftets eingeweichet, 
und die Saamenfeuchtigkeit entfräfter, und gleichjam ers 
fäufer wird, 

Diefe Krankheit Fann von verfchiedenen Sachen hers 
rühren, ‘Die nahe Urfache ift eine Verdicferung und 
Schärfe des wäßrigen Theils des Geblütes, und Deffen 
Anhäufung in der Mutter. Die entfernten Urjachen 
Hangen entweder von einer Schwachheit der feften Theile, 
oder fonft irgend einem Fehler der den flüffigen Theilen 
mitgerheilet worden ift, ab. Die natürliche Erfchlaps 
pung der Mutter, Die Zärtlichkeit des Temperaments, 
Die heftigften und oftmaligen Bewegungen, welche die 
Mutter fowohl durch den Benfchlaf, als durch die Nie: 
derfunft ausfiehen muß, find Urfache, daß fich der waͤß⸗ 
rige Theil des Gebluͤtes in dieſem Theile anhäufer. Die 
Fehler der flüffigen Theile beftehen hauptfächlich darinn, 
daß fie ſcharf, zähe, fehleimigt, oder gar bösartig jind, 

re )| 
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wie es ben der Eufifeuche, dem Scharbode, Krebfe, un 
ſcerophuloͤſen Zufällen gefchieht. | 
Am meiften trägt die Schwachheit deg Magens zur 
Verdickerung der Lympha, und folglich zum weißen Fluße 
ben. Indeſſen aber gefchieht es fehr oft, daß die Schwadh⸗ 
heit des Magens eine Folge des weißen Flußes iſt, zundr 
derſt, wenn er lange Zeit dauret. 
Wenn der weiße Fluß von einem veneriſchen, Prebg 
haften Gifte, oder anderen boͤsartigen Materie herruͤhret, 
muß man an den eigentlichen Kennzeichen derfelben erken⸗ 
nen, von welcher Befchaffenheit und Natur diejes Gift 
fen, und die Kur darnach einrichten. Sich ZArebs, 
Gonorrhaͤa, Sasmenfluß, Luftfeuche ,„ Scıos 
pbuli, Scharbock. | N, 
: Wenn aber diefer Fluß bey den Weibsperfonen von 
feinem venerifchen Gifte herrührer, fo kann man fehließen, 
Daß eine Verdicferung der Lympha, und ein Fehler der 
Beuchtigkeiten daran Urfache iſt. In diefem Falle for 
dann muß man der Kranken Anfangs folgendes Dekot 
sum verordnen: | | 
Nimm Sauerampferwurzen 2 Loch, 
Hirfchzungenfraur, | 
Ddermenig, von jedem eine halbe Hand voll, 
blühende Gipfel von der weißen Neſſel, eis 
| ne Handvoll. 
Sied fie gelinde in dritthalb Seidel Waſſer bis auf eine 
halbe ein, und thue auf die Legt dazu 
zerftoßenen Zimmer ein halbes Quintlein. 


Laß es hernach noch eine Stunde lang auf heißer Aſche | 


fiehen. Hievon nimmt die Kranke alle 2 Stunven ein 
Ölas voll, und fährt 4 Tage damit fort, Hernach giebt 
man ihr ein gewöhnliches Brechmittel von 2 Gran Brech⸗ 
weinſtein, und des andern Tages darauf faͤhrt man wie⸗ 
der 4 Tage mit dem erſtgeſagten Dekokte fort. Hernach 
giebt man ihr ein gemeines Laxiermittel (S. Purganz). 
Alsdann aber ſchreitet man zum Gebrauche folgenden 
Pulvers: | 8 Nimm 
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Nimm Muͤnzenbluͤhe, 
Ehreupreismaͤnnleinbluͤhe, 
gedoͤrrte Gipfel von der weißen Neſſel, 
praͤparierte rothe Corallen, 
Agtſtein, von jedem 2 Quintlein. 
Mache alles zu Pulver, und vermiſche es genau. Hie⸗ 
von nimmt die Kranke täglich Morgens nüghtern ı Quints 
fein, und trinft gleich darauf eine Schale geringen Ehrens 
preisthee. Mic diefem Mittel fährt fie 9 Tage lang fort, 
Wenn. fie nun diefes Pulver verbraucht hat, giebt 
man ihre wieder ein Laxiermittel wie zuvor; alsdann vers 
ordnet man ihr wieder den gereinigten Sauerbrunnen von 
Paßy, oder von Eranfaf, Bon diefen trinke fie täglich 
eine halbe oder ganze Maaß in der Frühe, von Stunde 
zu Stunde ein Glas voll, und fährt 8 Tage damit fort. 
Der, in Mangel diefer Minerakwaffer ann fie verroftes 
tes Eifen im Waſſer auflöfen ‚ und täglich eine halbe 
Maag trinken, 
Mach diefem giebt man ihr wieder das obige barier 
mittel, und darauf folgende Latwerge. 
Nimm Extrakt von ſchwarzer Nießwurz, 
*23 | von Wermuth, 
von Elein Taufendguldenfraut, von 
jedem ı Loth, | 
gepufverte Rhabarber ı halbes Auintlein, 
Duinguinafalz, : 
Gummiammoniaf, 
Croc.mart. aperitiv. von jedem »Quintlein, 
Occhſengalle, in die Dicke eines Honigs ges 
kocht, ı fol. 
Vermiſche alles mit genug Eitronenfchafenfyrup,, damit 
eine; ganz weiche Latwerge daraus werde, Von dieler 
wimme die Kranke ı Quiutlein Morgens nuͤchtern, und 
eben jo viel um o Uhr Abende. 
Anſtatt diefer Latwerge kann man auch folgende Ps 
gel oder Bolos nehmen; 


Medic. Kerif, II. Band, ($8d | Nimm 
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Nimm gepulverte Fieberrinde 3 Loth, 

Croc. Mart. ı halbes Quinilein. 
VBermifche Fe mit genugfamen Wermuthfyrup, und ma 
che 12 Bolos daraus, wovon die Kranke alle Morgen 
nüchtern einen nimmt. 

In der Mitte, und am Ende bes Gebrauches diefer 
Latwergen, muß die Kranfe ein Lariermittel nehmen; 
und wenn fie merket, daß diefe Arzeneyen fie erhißen, muß 
fie einen oder ziween Monate lang Eſelmilch, und zugleich 
die oben gefagten Sauerbrunnen trinken, auch alle 14 Ta 
ge ein. Rariermitttel brauchen. 

Alle dieſe Borfchriften muß man nur in jenen Fällen 
brauchen, da der weiße Fluß fchon veraltet, und hartnaͤ 
Fig ift, und allen Mitteln widerftanden hat. 

Anbey ift wohl zu merken, daß auch alle dieſe Mittel 
unnuͤtz ſeyn werden, wenn man nicht auch zugleich eine 
gute Lebensordnung beobachtet. Man muß nämlich al 
les Gewürz, Obſt, Salat, Backwerk, Hilfenfrüchte, 
und mageres Fleiſch meiden, und dafür gute Supren, 
eis, Dchfen » und-gebraten oder geforten WERBEN, 
und Geflügel effen. 

Da diefe Krankheit faft allemal von einem Fehler des 
Wagens herkoͤmmt, kann man auch den Artikel Magen 
ſchwaͤche hieruͤber nachſchlagen. 


————— 
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Ein weſentlicher Punkt iſt, daß man in dieſer Krank⸗ 


| heit niemals folche Mittel brauche, die den Fluß auf ein 
mal ftillen; denn man wuͤrde Gefahr laufen, in andere 
ſehr verdrüßliche Krankheiten zu verfallen. 

Zuweilen hängt der weiße Fluß weder von einem Feh⸗ 


fer des Magens, noch von einer Verdorbenheit der Feuch⸗ 


tigkeiten, ſondern bloß vom Ueberfluß derfelben, oder 
von einer Schlappheit der Mutter ab, die fie fich durch 
die Miederfunft, oder eine andere gewaltige Anftrengung 
zugezogen hat. In diefem Falle wird das Dekoktum 
von Sauerampferwurzeln und Hirſchzungen zc., das wir 
oben gieih zum Anfange der Kur — haben, 

nebſt 
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nebſt ein s oder zweymaligen Larieren, hinlaͤnglich ſeyn, 
die Krankheit zu heben; wo nicht : fo muß man zu fol 
genden Mitteln fchreiten. 
Nimm Kühemilch, anderthalb Seidel, 

fied darinn 

Schafgarben, 

Kerbelfraut, 

Sanifel, von jeden eine halbe Hand voll, 

Morrhen, 

Kutzenellen, von jedem ein Quintlein. 
Gieß es fiedheiß in einen Nachtopf, und laß die Kranke 
fo darauf fißen, daß der Dampf diefes Defofts gerade 
an die Mutter geht. Sie kann ſich auch mir eben diefem 














Mittel öfters den Tag hindurch wafchen. Denn man 


muß bey dem weißen Fluße Sorgetragen, daß man die Theis 
le, woraus der Ausflug geſchieht, ſtets ſauber halre, 
Man kann fich auch mit Honig im weißen Weine gekocht, 
wachen; man kann auch dergleichen Mittel mirtelft einer 
Sprige in die Mutter einfprißen. 

Wenn der weiße Fluß noch nicht veraltet ft, fann 
man täglich einen Thee von Rosmarin trinken, Viele 
Perfonen find durch diefes einzige Mittel gefund worden, 

Wir wollen noch ein Mittel beyießen, daß vor noch 
nicht langer Zeit wider den weißen Fluß bekannt gemacht 
worden iſt. 

Nimm weiße Neſſelbluͤhe (Flor. Lamü albi) . 
ı Dfund, 
Rosmarinblühe 2 Corh, 
blaffe Rofen (rof. pallida) 4 Loth, 
Saamen von der tauben Meffel ( de vrtica 
inerti, folio caulem ambiente ) ein 
halbes Pfund, 
großen und breiten Wegerich C plantag. 
major.) ı Handvoll, 
Eiceln( gland, quercin.) N. 24 
Natternwurz (biltorta) 4 Lorh. 
(Kt) a Stoß 
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Stoß alles in einem Moͤrſer, und gieß 2 Maaß weißen 
Wein daran, und ein Viertelpfund guten venetianiſchen 





Terpentin. Deſtilliere es in Baln. mar. bis aufs Eiw 
trocknen. Laß die Treftern brennen, und zu Afche wer 


den, damit du das Salz daraus befommen kannſt. Ders 
feße mit diefem Salze den deftillierten Liquor, und laß 
auch 4 gute Löffel voll Hollunderertraft darinn zergehen; 
hernach feihe es durch ein Leintuch, und ziehe es in Bow 
telfien ab; thue zu jeder Boutellie oder halben Maaß uw 
gefähr ein Viertelpfund zerftoßenen Zuckerkandi. 

Bon diefem Getraͤnke nimmt man alle Tage ein Glas 
voll Morgens nüchtern, bis 2 Boutellien, oder drüber 
ausgetrumfen find; denn fo viel wird zur Herftellung der 
Kranken hinlänglich feyn; das Uebrige fann man für ei 
ne andere Perfon brauchen, 

Wenn aber die Kranke ihre monatliche Reinigung 
hat, muß fie dieß Mittel nicht brauchen, bis felbe vor 
bey ift. Anden fol fie auch gute Lebensordnung halten, 
wenig auf einmal, aber öfter, und lauter leicht verdau⸗ 
liche Sachen efjen; ale grobe und unverdauliche Spei: 
fen meiden, weil, wie wir ſchon oben gefagt Haben, der 
Magen fehr viel Ancheil an diefer Krankheit hat. 

Nach dem Gebrauche diefes Getraͤnkes foll Die Kran 
fe 3 Tage lang, alle Morgen nüchtern ein halbes Quint⸗ 
fein guten Theriaf in einem halben Seidel warmer Mil 
 aufgelöfer nehmen. | 
Mefpenftich. Sieh Stich. 


Wichtelzopf. Plica polonica. Ein Zufall der 


Haare, da file fo untereinander verzerret und verwickelt 


find, Daß fie nicht mehr auseinander gelöfet werden koͤn⸗ 


nen; und wenn man fie abfchneidet, oder wenn fie abs 
reißen, fo geben fie Blut von fich. 

Diefe Kranfheit ift in unfern Ländern etwas feltenes, 
in Pohlen aber fehr gemein, daher fie auch den Mamen 
Plica Polonica befonımen hat, Man heißt fie auch den 

Juden⸗ 
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Judenzopf, weil vorzuͤglich die Juden, die in dieſen 
Gegenden wohnen, damit behaftet werden. 


Es uͤberfaͤllt den Kranken ein Fieber, nebſt einem 
graͤulichen Kopfwehe; das Geſicht wird ihm ganz bloͤde, 
die Haare werden borſtig und ſtraͤubigt, verwickeln ſich 
und kleben ſo zuſammen, daß man ſie nicht — aus⸗ 
einander bringen kann. 


Nichts traͤgt zu dieſer Krankheit mehr bey, als die 
Unſaͤuberlichkeit, in welcher dieſe Völker leben. Sie kaͤm— 
men ſich ſelten, wohnen in niedrigen und feuchten Orten, 
und trinken übermäßig Brandwein. Einige Waffer in 
Dohlen, die man dafelbft entweder zum Trinfen oder zum 
Baden brauchet, geben auch dazu Anlaß, Zu dieſem 
koͤmmt noch ein erblicher Fehler, der von den Aeltern auf 
die Kinder übergeht. Diefer Fehler befteht in dem, daß 
die Schweißlöcher und die Haarewurzeln, die unter der 
Haut der Hirnfchale liegen, zu große Deffnungen haben. 

Daher wird der dicke und zähe Nahrungsfaft, der von 
grober Nahrung und unreinem Waſſer herfömmt, durch 
Die Hitze, welche vom übermäßigen Gebrauche des Brands 
weins verurfachet wird, mit Gewalt in die Haarröhrgen 
getrieben, wo er durch die Schweißlöcher derfelben aus; 
fließt, und diefe ſchreckbare Krankheit hiedurch erzeuget. 
Schneider man diefe verwickelten Haare ab, fo verlieret 
der Kranfe das Geficht, und bekoͤmmt mehr andere ſchreck⸗ 
liche Zufaͤlle; nicht, wie einige glauben, deßwegen, weil 
der Kopf wegen der Bloͤße der Kaͤlte ausgeſetzt iſt, denn 
dieſes koͤnnte man mittelſt einer Haube leicht verhuͤllen; 
ſondern weil der Aufenthalt, in welchen die Natur die 
ſchaͤdliche Materie auswarf, weggenommen wird; die fau⸗ 
len Feuchtigkeiten alſo koͤnnen ſich nicht mehr ausleeren. 
Es hat mit diefer Krankheit gerade Die Beſchaffenheit, wie 
mit veralteten Gefchwüren, die man nicht mehr zuheilen 
kann, ohne das Leben des Kranken auf die Spiße zu fiel: 
len. außer vn trägt, Sorge, den Leib vorher wohl auss 
| (LK) 3... jureis 
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zureinigen. Aus diefer Lirfache ift es auch uicht rathſam 
Fontenelle, die man eine geraume Zeit offen gehalten, zu 
wachjen zu laffen. 

Wenn man bey diefer Krankheit die fhädfichen Mu 
terien ausgeleeret hat, fo heilet der Wichteljopf von ſich 
felöft; oder, wenn man einmal verfichert it, daß fen 
Unreinigfeiten mehr im Körper vorhanden jind (welches 
aber fchwer zu erfennen ift), fo kann man auch die verwi 
delten Haare ohne Gefahr abſchneiden. 

Purgieren und Aderlaffen find in diefer Krankheit ſchaͤd 
lich. Diefe Mittel bringen die FZeuchtigkeiten, anſtatt 
fie zu verbeffeen, nur in eine größere Wallung, umd treu 
ben fie den ganzen Leib aus, wodurch heftige Schmerzen in 
allen Öliedern entftehen, 

Sicherer und heiljamer ift es, wenn man die fchädlice 
Materie, fo fehleunig es immer feyn kann, gegen die 
ze zu treibt, wohin fie natürlicher Weiſe ſelbſt trachiet. 
Die Erfahrung lehret, daß in dieſen Umftänden mich 
tauglicher ift, als wen man die Haare und den ganze 
Kopf öfters mit einem Dekokt von Bärenklau ( Branca 
urlina) waͤſcht. (*) 

Wildes Feuer. Das wilde, oder auch fluͤchtige 
. Heuer iſt eine Are Korhlaufes, oder der Zittermaale, me: 
von das Geficht, zuwörderft bey kleinen Kindern angegrik 
fen wird, und das bald die eime, bald die andere Seite 
befielben einnimmt, weßwegen es flüchtig genennet wird, 
Eich Rothlauf, Zittermaal. 

Man pflegt and) dieſen Namen gewiſſen faulenden 
Geſchwuͤren an Fingern zu geben. Sieh Faͤulung. 

Winde. Eine jedermann bekannte Belaͤſtigung, 
es mögen hernach die Winde innerlich ihre Wirkung dus 
fern, oder von außen unter : oder Über fich weggeben. 
J Daß 
Ardere rathen ein Dekoktum von Branea urſins In run 

) 


Beronica, und Mufco terreftri nicht nur sum 
bheudern auch zum Trinfen ar — 
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Daß Winde im Koͤrper vorhanden ſeyn, erkennet 
man aus dem Kultern und Krappeln in den Gedaͤrmen, aus 
dem, wenn einige aͤußerlich fortgehen, aus dem Aufblaͤ— 
hen des Magens, der Weichen, und des ganzen Unters 
Teibes; wenn fie einen Ausgang finden, verfpüret der Krans 
fe Erleichterung; wenn fie aber nicht weggehen, fo ems 
pfindet er Ecfel, verdriegliche Bangigkeiten , ja fogat 
Ohnmachten, mehr oder minder heftige Schmerzen, Kopfs 
wehe, Schwindel, Drüsen, Verftopfung des Stuhles ꝛtc. 

Die Urfache der Winde ift eine Gährung im Magen, 
wodurch die in Speife und Trank enthaltene Luft losges 
macht wird, Dieſe freygemachte, und durch die Wärme 
ausgedehnte Luft nimmt einen weit größern Raum ein, 
und veranläße dadurch alle erft erwähnte Zufälle. Alle 
mehligte Speifen, 3. E. Erbfen und Bohnen, find am 
meiften gefchicft, Winde zu erzeugen; alle hitzige Speifen 
und Getränke find geſchickt, die Luft auszudehnen, und 

adurch verfchiedene Zufälle zu erregen. Alles, was die 

erdauung hindern kann, z. E. heftige Leidenfchaften der 

Seele, tiefjinniges Nachdenken und Studieren, kann ebens 
falls Winde erzeugen. 

Hnpochondrifche Perfonen, Weibsbilder , die den 
Dünften und Mutterbefcehtwerungen unterworfen, jene, die 
mit den Mierenftein und Podagra behaftet find, Kinder, 
Kindbetterinnen, alte Leute, und Gelehrte, haben meis 
fiens an Winden zu leiden. 

Wenn die Winde ihren freyen Gang haben, gehen 
ihre Befchwerden gemeiniglich bald vorüber; wenn fie fich 
aber verfchlagen, richten fie oft fehr große Anordnungen 
an, Wenn fie fih im Magen aufhalten, kann man kaum 
eewas hinabfchlucfen, das Athemholen wird beſchwerli⸗ 
cher gemacht; man verfpüret Herzklopfen, Bangigkei⸗ 
sen, Blödigkeiten der Sinne, Röthe des Angeſichts ıc. 
Bern fie in Gedaͤrmen find, verurfachen fie Coliken, Er⸗ 
Ben , die Darıngicht, und zumweilen den Schlags--’ 


(Kt) 4 Den 
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Den Magenwinden abzuhelfen, iſt, wenn das Uebel 

nicht heftig iſt, und nur ſelten koͤmmt, genug, wenn man 

den Kranken einige uͤberzuckerte Aneiskoͤrner, oder Fen⸗ 

chelſaamen kaͤuen laͤßt. Man kann ihm auch einen gerin⸗ 
gen Thee von Kamillen geben. 

Wenn die Winde von einer Saͤure herkommen, wie 
man aus dem ſauren Aufſtoßen ſchließen kann, kann man 
12 Gran Krebsaugen einnehmen; oder wenn man licher 
will, ein wenigSyrupum antifcorbuticum im Waſſer; 
oder einige Tropfen Elixier proprietatis; oder ein hals 
bes Duintlein Wacholderertraft mit 12 Gran Quinquis 
naſalz. Alle diefe thun in diefem Falle fehr gute Wirfung, 

Wenn die Winde oft fommen, und zur Gewohnheit 
werden, fo muß man längere Zeit Mittel brauchen, dieſer 
Unbequemlichkeit abzuhelfen. Krftlih muß man dem 
Kranken, wenn es fein Alter, Temperament, und andere 
Umftände geftatten, Aderlaßen; hernach muß man ihm 
alle Morgen ein Seidel Molken zu trinfen, und von erwei⸗ 
chenden Kräutern Kinftiere geben; etliche Tage darauf 
thut man zu den Klyſtierkraͤutern auch Kamomillen, Mes 
liloten, und Aneis, von jedem, fo viel nıan mit 5 Fin⸗ 
gern faſſen kann. Hernach giebt man ihm folgendes Larier: 

Nimm Manna 5 Loth, 

Sal Epfom ı Quintlein, 

füßes Mandeloͤl 4 Loth. 
Gleich hernach muß er 5 oder 6 Tage lang Hausbaͤder 
brauchen ; vor dem Effen aber folgenden Wein trinken: 

Nimm frifche Alantwurzen 4 Loth, 

bittere Pomeranzenfchaalen ı Quintlein. 
Gieß eine halbe Maaß guten rohen Wein daran, und 
laß es 24 Stunden bey der Wärme ftehen ; das Geſchirr 
aber muß wohl verfchloffen feyn. Von diefem Weine 
nimmt der Kranfe vor dem Effen 2 Löffelvoll. 

Einige Maul voll warmes Waffır getrunken, wenn 

man von Winden genlaget wird, fchafft merkliche Erleich⸗ 
Gb 
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Folgendes Dekoktum ift auch fehr gut: 
MNimm aromarifche Kalmuswurzen ı Lorh, 
Entianfaamen 2 Quintlein, 
klein Taufendguldenfraut, 
gedoͤrrten Wermuth, 
Kamomillenblumen, von jedem anderthalb 
| Duintlein. | 
Sied alles in einer halben Maaß Waſſer, bis ein halbes 
Eeidel eingefotten, hernach thue auf die leßt dazu 
Feldfümmielfaamen 2 Quintlein. 
Hievon nimme man des Tages 2 mal 6 Lorh ſchwer. 
Wenn alie diefe Mittel nichts helfen, fo brauche man 
folgende Pillen: 
Nimm gepulverte Aloe 2 Duintlein, 
Laudanum lig. Sidenh. ı halbes Quints 
| lein, J | 
Vermenge fie, und mache Pillen 6 Gran ſchwer daraus. 
Man nimmt von diefen Pillen eines, 4 Stunden vor dem 
Ejjen, uud trinkt ein Eleines Glas Wein darauf, 
Nachfolgender Wein ift ebenfalls von befter Wirkung 
wider die Winde: | 
Nimm Saamen von Feldfümmel, 
Sartenfümmel, 
Kretiſch Möhren (Daucus). 
Aneis, 
Fenchel, 
Dillen, 
| Eoriander, von jedem 3 Quintlein. 
Sied alles in einer halben Maag Wein 3 oder 4 Minus 
ten lang, und vermache das Gefchirr wohl, Gieß bernach 
den Wein fammt den Saamen in eine Slafche , und vers 
ftopfe fie genau. Don diefem Weine trinkt man täglich 
in der Frühe nüchtern ein kleines Glasvoll, wie auch am 
Ende der Mahlzeit. Man muß 14 Tage mit diefem Mits 
gel fortfahren, wenn man das Uebel vom Grunde aus hes 
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Windcolik, ſieh Colik. 
Winde bey Rinddetterinnen, ſieh Kindbet⸗ 


terinn 

windgeſchwulſt. Emphyſema. Eine weiche, 
weiße, ſcheinende, elaſtiſche Geſchwulſt, ohne Schmerzen, 
die von der, unter der Haut in den Fettzelgen verbreiteten 
Luft herkoͤmmt, und jenem Aufſchwellen der Thiere glei⸗ 
chet, welche nach dem Schlachten aufgeblaſen werden. 

Dieſe Geſchwulſt iſt entweder allgemein im ganzen 
Körper, oder fonderheitlih in einigen Theilen. Sie if 


- 








von der Ödematifchen Gefchwulft in dem unterfchieden, 


daß, wenn man fie mit dem Finger drückt, fie den Ein; 
Druck nicht behält. Wenn man die Bruft drückt, da fie 
auf diefe Art geſchwollen ift, fo weicher die Luft auf den 
Druck, und rücdt von Zelle zu Zelle fort, und machet ein 
Geraͤuſch, mie ein trocknes Pergament, 

Die Urjache diefer Geſchwulſt ruͤhret faft allezeit von 
etwas äußerlichem her. Oft ift fie eine Folge von Wun⸗ 
den, die man an verfchiedenen Theilen des Körpers enis 

pfangen hat. "Selten koͤmmt fie von einer innerlichen Ur⸗ 
fache her; denn die Luft, aus. welcher fie entſteht, wenn fit 
mit den Feuchtigkeiten vermenget, und in ihre elementa⸗ 
riſchen Theile veränderte ift, hat ihre Eigenfchaften verloh: 
ren, und befißt feine Schnellkraft mehr. 

Die Kur diefer Krankheit befteht in dem, daß man 
des in dem Zellengewebe eingefchloffenen Luft einen 
Ausgang verſchaffe. Dieß kann man durch mäßiges 
Drücden und Reiben erhalten, wodurch die Luft gegen Die 
Wunde zu, wenn eine vorhanden ift, getrieben wird. Iſt 
aber feine Wunde vorhanden, fo muß man zum GSchrös 

pfen feine Zuflucht nehmen, 


Wenn diefe Geſchwulſt durch irgend eine Oeffnung, 


die im Körper gemacht worden, entftanden ift, muß man 
felbe, fo viel es möglich iſt, zu ſchließen ſuchen. Man 
kann dem Kranken Aderlaßen, und Fühlende Getränke 
verorduen, damit man das Gebluͤt beruhige, und die Aus⸗ 

dehnung 
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dehnung der Luft vermindere. Man kann auch Eis auf 
Die Geſchwulſt legen, damit die Luft verdickert, und in eis‘ 
nen engern Raum gebracht werde. Dieß hindert übri 
gens niche, audy jene Umichiäge zu gebrauchen, die wir 
im Artickel Colick wider die Windcolick verordnet has 
ben. Sie verfchaffen den Theilen eine Schnellfraft, und 
erleichtern den Ausgang. der Luft. 

Windſucht. Tympanitis, Eine trockne Waſſerſucht, 
die von der Luft, oder den Winden im Unterleibe herkoͤmmt. 

Die Windſucht iſt von der Waſſerſucht in dem unter⸗ 
ſchieden, daß der Bauch weniger weich iſt; und daß er, 
wenn man darauf ſchlaͤgt, wie eine Trommel ertoͤnet. Zu⸗ 
weilen geben Winde ab, und der Kranke verſpuͤret dadurch 
eine Erleichterung; wenn ſie ſich aber verſchlagen, ſo wird 
er dadurch ſehr belaͤſtiget. Die Fuͤße ſind bey der Wind⸗ 
ſucht nicht ſo geſchwollen, wie bey der Waſſerſucht; auch 
iſt der uͤbrige Leib magerer, und mehr vom Fleiſche gefal⸗ 
len, und der Bauch ſchmerzhafter. 

Perſonen, die an Winden leiden, jene, bey welchen 
Wuͤrmer vorhanden ſind; jene, bey welchen der Goldader⸗ 
fluß ſich verſchlaͤgt, bey welchen ein Fieber ungefchicfter 
Weiſe vertrieben rorden, befommen am leichteften diefe 
Krankheit, ingleihem jene Weibsperfonen, die entweder 
eine unzeitige oder fehr ſchwere und lange daurende Nies 
derfunft gehabt haben, 

Zur Kur diefer. Krankheit gebe.man dem Kranfen (öf 
felweife füßes Mandelöl;, man verordne ihm erweichende 
Klyſtiere, unter welche man 5 Finger vol Aneis und Fens 
el nehmen kann, nnd auf den Bauch lege man ihm das 
Seifenpflafter, das, das Emplaftrum faponaceum de 
Barbette genennet wird, 

Wenn diefe Mittel, nachdem er fie eine Zeitlang ges 
—— hat, nicht helfen, fo gebe man ihm folgendes 

etränf 
— Nimm Brackdiſtel 2 Loth, | 
Canadenfifch Frauenhaar, 5 Finger — 
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Sied ſie in einer halben Maaß Waſſer, bis ein halbes 


Seidel eingeſotten. Von dieſem Dekokt ſoll der — 


taͤglich 5 bis 6 Glaͤſer trinken. 
Zugleich giebt man ihm auch folgendes Larier: : 
Nimm Sennesblätter 3 Quintlein, 
Pulv. Cornachin. ı halbes Quintlein, 
Kreuzbeerſyrup ı Loth. 
Mache einen Laxiertrank daraus, und gieb ihn · auf einmal 
Morgens nuͤchtern. Mit dem Seifenpflaſter und den 
Klyſtieren muß man anbey fortfahren. 

Wenn hierauf die Geſchwulſt ſich noch nicht geben 
will, muß man Eiswafler auf den Bauch überfchlagen, 
Damit die Luft zufammengepreßt werde, und einen mins 
dern Raum einnehme. 

Der Kranke muß alle mehligte und blähungmachende 
Speifen, z. E. Erbſen, Bohnen ꝛc. meiden; ſtets Fleiſch⸗ 
ſpeiſen eſſen, und alle Monat einmal lerieren. 


Wolf. Lupus. So heißt man ein eiterndes, boͤs artiges 
und Prebshaftes Geſchwuͤr an den Schenkeln, wodurd 
Das umberliegende Fleifch angefreffen und verzehret wird, 


In diefen und andern dergleichen Geſchwuͤren muß 
man die Pillen vom Scierling brauchen, und eine gute 
Lebensordnung beobachten, Sieh Gefhwür, Krebs. 


Wolfsraſerey. Lycantrophia. Eine Gat: 
sung der Tollfucht, oder Marrheit, in welcher der Kranke 
ſich in einen Wolf verändert zu ſeyn glaubt, aufden Gaſ⸗ 
fen herumlauft, heulet wig ein Wolf, die Leute, die ihn 
begegnen, anfällt, ind mishandelt. Der Pöbel nennet 
dieſe Kranfheit den Waͤrwolf (Loup-garou). Gemeis 
niglich ift fie mit Wuth vergefellfchafter. Eich Raſe⸗ 
rey, Waſſerſcheu, Wuth. | 

runde Eine Trennung des Zufammenhangs 
der Theile, zuvörderft der weichen und fleifchigten , Die 


Be äußerliche angerhanene Gewalt geſchieht, z. E. durch 
Hauen, 
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Hauen, Stechen, Schießen ꝛc. She Beforgung übers 
laſenn wir den n Bunbdeien ( 2 
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© Wenn eine Wunde beträchtlich i ift, tief in den Peib eindrins 
get, die Eingeweide der Bruſt, oder des Unterleibes verle⸗ 
get, beträchtliche Blutgefäße, oder wohl gar Pulsadern oͤff⸗ 
"net ꝛc. muß man freylich einen Wundarzt zur Hilfe rufen. 
Wenn ſie aber nur leicht ift, blos die Haut, das Fleiſch, oder 
Heine Blutgefäße verleget, Fann man fie ohne Muͤhe jelbft 
beförgen. Die Hauptlache dabey ift, dag man fie gegen die 
äußere Luft bewahre, und zugleich dem Eiter einen Ausgang | 
verfchaffe. 
Wenn Fein ftarfes Bluten dorhanden, fo laſſe mat dag 
Blut nur fließen; indeffen mache man Karbeyen, oder ger 
zopfte Leinwand zurechte. Dieſe leget man auf die Wunde, 
doch ohne felbe zu drücken, welches fehädlich feyn wuͤrde. 
Die Karbeyen deckt man mit einem im Baumole eingetauchs 
ten Baufchen zu, und umgiebt alles mit einer Binde, die man 
aber nicht zu fefte anziehen muß. Diefen Verband läßt man 
24 Stunden; denn die Wunde fchließt fich licher, wenn ders 
felbe nicht zu oft abgeändert wird, Alsdann nimmt man 
von der Karbey weg, mas fich leicht wegnehmen läßt, und 
nicht feit an der Wunde picht; man legt ein wenig frifche 
Karbey darauf, und machet wieder den vorigen Verband. 
- Wenn die Winde endlich völlig flach geworden, leget man 
eine mit Wachs getränfte Leinwand, oder einen Fontenell⸗ 
Durchzug darauf, ohne Karbey. 

Wenn die Wunde beträchtlich ift, und eine Entzän 
dung, Fieber, Schmerzen verurfachet, muß man anftatt des 
Baufches, oder der Wachsleinwand, Brodfrumen in Milch 
gekocht auflegen; man miſchet auch ein wenig Del. darunter, 
Damit der Umfchlag nicht anflebe. Diefes wiederholet man 
täglich 3 bis 4 mal. 

Wenn ein größeres Blutgefäß verleget worden, muß 
man ein proportioniertes Stuͤck Eichenſchwamm a 

un 
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Wurm von Medina. Vena Medena. Eine 
polypöfe Senne, lang, weiß an der Farbe, und einem 
Wurm oder Pleinen Schlange ähnlih. Sie ift in einer 
Ader unter der Haut an Aermen, oder Füßen, oder Sei: 
ten bes Leibes eingefchloffen, und verurſachet eine tiefent⸗ 
zündete Geſchwulſt (Phlegmone). . Diefe Gefhwurft 
muß duch. dienliche Ueberfchläge zur Eiterung gebracht, 
hernach die Senne langfam herausgejogen, und unter 
| rn dem 











und den Verband etwas ſtiaͤrker, als gewöhnlich, zuziehen. 
‚Wenn das Blut dur dieſes Mittel fich nicht ſtillen laͤßt, 
muß man die -Aderpreßbinde oder den Tourniquet anleuen; 
deffen Mangel man mit einer Flechte von Hanf erſetzen kann, 
die man, wenn die Wunde am Arm oder Fuße ift, mittelſt 
eines Stüd Holzes, wie einen Reif herumdreht, und zw 
ſchnuͤret: doch muß diefer Flachsreif wenigſtens 2 Zoff breit 
feyn, und nicht gar zu ſtark zufammengezogen werden, damit 
feine Entzündung entftehe, welche leicht in den Brand über, 
gehen Eönnte. 
Alle fremde Körper, die in den Wunden ſtecken, ;. E. 
Eifen, Bley, Glas, Kleiderſtuͤcke ꝛc. müffen herausgenom⸗ 
men werden, wenn es anderft thunlich iſt. Uebrigens muß 
die Natur alles bey Heilung einer Wunde verrichten; es iſt 
genug, wenn man die Hinderniſſe aus dem Wege raͤumet. 
Die Salben alſo, und allerley Pflaſter, Balſame uud Geis 
fter, die von Marktſchreyern, Quackſalbern, und alten Wei— 
‚bern. angepriefen werden, tragen nicht nur zur Heilung nicht 
bey, fondern Eönnen auch öfters ſehr ſchaͤdlich ſeyn, wenn 
fie ohne Noth, und ohne Einrathen und Entſcheidung cineg 
geſchickten Wundarztes gebraucht werden. — Da die Her: 
ren Berfaffer für dieſen Fall gar nichts verordiren, fondern 
die Pflegung der Wunden gänzlich den Wundärzten überlafs 
ſen, habe ich nicht undienlich erachtet, dieſe Anmerkungen fie 
den Nothfall aus Tiſſots Anleitung für das Landvolk 
zu entlehnen, Ueberſ. 
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dem Herausziehen auf ein Fleines Stuͤckgen Holz aufge 
wunden werden, Dieſer Zufall war in Medina, einer 
Stadt Arabiens, gemein, woher er auch den — 
Ader von Medina befommen hat. 


Wuͤrmer. Sind friechende Ungeziefer, die vers 
fehiedene Ringe und Höhlungen, aber weder Beine noch 
Ruͤckgrad haben 
WMan zaͤhlet hauptſaͤchlich 4 Gattungen der Würmer: 
3. Die Regenwürmer (Lumbrici), fo genenniet, weil 
fie diefen Inſekten am meiften ähnlich find. 2. Die 
Maden (Afcarides), die wie die Kaͤſemaden ausfehen. 
3. Die Kuͤrbiswuͤrmer (Cucurbitanei), die den Kers 
nen der Kirbiffe gleichen. 4, Die Spulwürmer, fonft 
auch der Hinfiedler (Solitarius) genennet, weil man 
behauptet, daß von diefer Gattung nur allezeit einer als 
fein im Körper fen. 

Zeichen, daß Würmer vorhanden find, find folgende: 
Ein fäuerlicht füßer Geſchmack i im Munde, blaſſe Farbe 
des Angeſichts, Kitzeln in der Mafe, Eckel, Benehmung 
des Athems, oder Wuͤrgen im Halſe, Uebelwerden, Ohn⸗ | 
machten, Zittern, Gichter. 

Die Würmer der erften Gattung (Lumbrici) find 
runde und lange Würmer, in der Dicke eines Federfiels 
einen halben Schuh lang, zuweilen noch laͤnger. Sie * 
ten ſich gemeiniglich in den dünnen Gedaͤrmen auf, kom⸗ 
men aber auch zuweilen aus felben in den Magen, und 
gehen durch den Mund weg. 

Die Kinder find diefer Gattung der Würmer am meis 
ften unterworfen, Man erfennet fie an dem Athen, der 
einen fäuerlichten Geruch hat, an ihrer Gefraͤßigkeit, bey 
der Nacht befommen fie einen Speichelfluß, bey Tage iſt 
ihnen der Mund trocken; fie haben ein Kißeln in der Naſe; 
im Schlafe Enirfchen fie mir den Zähnen ; ihre Wangen 
find braunblau, und ihre Augen funfeln, Diefe Wir 
mer verurfachen auch Schwindel, Werlurft des Gefl chts, 
Gichter, und fallende Sucht. 

Obwohi 
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Obwohl alle dieſe Zeichen zuſammengenommen gleich⸗ 
ſam ein uͤberzeugender Beweis find, daß dieſe Wuͤrmer 
vorhanden ſind, iſt doch kein ſicheres Zeichen, als wenn 
wirklich einige durch den Mund oder den Stuhl weggehen. 

Die Maden (Aſcarides) ſind runde und kur ze Wuͤr⸗ 
mer; ſie henken ſich an den Maſtdarm, und verurſachen 
ein ſehr uͤberlaͤſtiges Juͤcken und Kihein am Hindern; zus 
weilen erregen fie auch den Stuhliwang, und heftige 
Schmerzen an diefem Theile. Sie gehen zuweilen von 
fich felbft wen, ohne daß man zu Stuhle gebt. Selten 
aber verurfachen fie jo heftige Zufälle, als die vorherge⸗ 
hende Gattung der Würmer, Die Kinder find ıhnen öf 
ters unterworfen, als erwachſene Perfonen. Zumweilen halten 
fie fih auch in den Schamtheilen der Weibsbilder auf. 
Die gefchieht gerne in der Bleichſucht. Die Kennzei⸗ 
hen, daß fie vorhanden find, find: Das überläftige Kitzeln, 
eine ungervöhnliche Hiße, ein Magerwerden, und wenn fie 
mit dem Stuhle fortgehen. 

Die Kürbiswürmer, die, wie wir gefagt haben, ven 
Kürbis ; oder Melonenkernen gleichen , find faft, allezeit 
mit dem Spulmurm vergeiellichaftet. Daher haben viele 
geglaubt, daß fie nur Stüde von diefem Wurm find, die 
davon getrenner worden. Sie verurfachen ein Kigeln aus 
Hindern, Eolifen, und Schneiden im Leibe. Sie hab 
ten fich vornehmlich in den Abfouderungshöhlen der Dris 
fen auf, die fich in die Gedärme ausgiegen, Sie verutſa⸗ 
hen zumeilen Geſchwuͤre in der Leber, und jegen fich oft 
mitten in die Höhlung des Gefchwüres. Die Kennzeis 
chen, aus denen man fchließen Föunte, daß fie vorhanden 
find, find fehr zweydeutig; fie find auch ſehr ſchwer zu 
vertreiben. | 

Die legte Gattung, nämlich den Spulwurm, haben 
wir unter einem eigenen Artickel abgehandelt, Sich 
Spulwurm, | 








Aur der Regenwürmer. 
Erftlich gebe man dem Kranken folgendes Defoftum 
zu trinfen; Nimm 
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Nimm Farrenkrautwurzen 2 Loth, 
Zitronenfchaalen ı Quinilein. 
Sied fie gelinde ineiner halben Maag Waffer. Seige ee ab, | 
und gieb alle Morgen nüchtern 2 Gläfer in Zwifchenzeit von 
2 Stunden, und Diefes 4 Tage lang. Hernach verorbnet 
man folgende Pillen: 
Nimm Rhabarberertraft ı Quintlein, 
Mercur dulc. ı halbes Quintlein, 
gepulnerte Aloe 24 Gran. 
Vermiſche alles mit genugſamen gepulverten Farrenkraut⸗ 
wurzen, und mache Pillen 4 Gran ſchwer dargus. Die 
Dofis hievon ift für em Kind von 4 Jahren ı, von g 
Jahren 2, und für eine erwachſene Perfon 4 Pillen. 
Zugleich gebe man auf den Abend folgende Mirur: 
Nimm Portulakwaſſer, 
Lattichwaſſer, 
füßes Mandeloͤl, 
Zitronenſyrup, von jedem 2 Loth. 
Dieß giebt man einem Erwachſenen auf einmal, einem 
Kinde aber nur die Helfte, und man faͤhrt mit dieſem 
Mittel alle Abende 8 Tage lang fort. Wenn hierauf die 
Wuͤrmer nicht fortgehen, ſo purgiere man den Kranken 
mit einem Quintlein Rhabarber, die man in einem hafs 
ben Seidel Waſſer infundieret hat. Man nimmt es in 
der Fruͤhe auf 2 mal, in Zwifchenzeit von 2 Stunden, 
Das rohe Queckſilber im Waſſer gefotten, kann man 
auch zu trinken geben. Man nimme deiien ı Quimtlein 
auf eine halde Maag Warfer, und fiedet es eine gute Vier⸗ 
telftunde lang, und läßt den Kranfen 2 oder 3 Gläser 
Morgens nüchtern trinken; zugleich aber brauchet man 
folgende Salbe: 
. . Mimm präparierte Ochfengalle ı Loth, 
Wermutrhäl ı Auintlein, 

-  gepulverte Eoloquinten ı halbes Quintlein, 
Vermiſche es zu einem Schmier werk, ſtreich davon auf 
ein Leder, und lege es auf den Nabel auf, 

Medic. Cexik. I. Band. (21) Aue 
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Zur der der Maden.: — 

Dieſe Gattung der Wuͤrmer iſt ſehr ſchwer gänzlich. 
zu vertreiben. Denn erftlich find fie zumeit von dem Mas: 
gen entfernet; daher verändern die Arzneyen, Die man 
nimmt, ihre Natur, und verlieren ihre Wirkung, big fie 
an den Ort fommen, wo die Würmer fich aufhalten. Zwey⸗ 
tens find fie in zaͤhe und ſchleimigte Feuchtigkeiten einge⸗ 
wickelt, auf die die Kraft der Arznegen ‚nicht recht wirken 
kann. Drittens fteigen -fie ‚oft Yen hoch binauße daß die R 
Klyſtiere ſo weit nicht reichen. Fr jr mr 7 

Indeſſen ift es doch be ee, wenn. man, ‚fie: — 
als von oben angreift. Ein Siuhlzaͤpfgen von Baum⸗ 
wolle mit Ochſengalle, oder —— Aloe durchnaͤſſet, 
iſt eines der beſten Mittel. Folgendes iſt 1 Falten Reh ſehr N: * 

Nimm ein Stuͤck Sped, weiche ihn im £ 
fer, damit ihm die Sälzfäure vergeht, mache —— kr 
Stuhlzäpfgen daraus, und fledfe es in den Hindern. 

Die Klyſtiere koͤnnen auch uͤberaus großen, Nutzen 
ſchaffen. Man gebe einem Kinde ſolgendes; 

Nimm Pappelblaͤtter, | 

DVeilchenblätter, von jedem ı Handvoll, „ 

Kohlblatter 2 Händvoll, 
Ein fie in einer Maaß Milch, und thue hernach Ba 
Kamillenblumen, 
klein Tauſendguldenbluͤhte, 
von jedem eine halbe Handoolln ie 

Coriander, und 

Senchelfaamen, von jedem 2 ——8 
Seige es, und zerlaß darinn 2 Quintlein Species de 
Hiera-picra. 

Wenn man diefes Klyſtier nicht anfchaffen fan, fo 
gebe man nur ein geringes Defoftum von Wermuth an⸗ 
ſtatt deſſen. 

Erwachſenen ſoll man folgendes Klyſtier beſentienr 

Nimm Rechgraswurzen 2 Lorh, 

Mangoldblaͤtter, 
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Pappeldlumen, 
Portulak, BT 
Bingelfraut, von jeden eine halbe Handvoll, 
Sied alles in einer Maaß Waſſer bis auf ı Seidel ein, 
und thue hernach dazu | 
. Korallennioos 1 Quintlein, = 
‚Koriander, ' | 
Ä Wurmfaamen, von jedem 2 Duintlein, ' 
Beige es durch, und thue noch 4 Loth Rofenhonigdarunter, 

Man kann auch ein Kiyftier blos von Bingelkraut 
mit 3’ Quintlein Wurmſaamen machen. | 
Hyypokrates rather, man foll Keufchbaumfagmen mit 
Dchfengalle abreiben,: und ein wenig Zederdl dazu thun; 
mit. dieſem eine dicke Wolle durchnaͤſſen, und ein Stuhls 
zaͤpfgen daraus machen. BE 

Das füge Mandel; oder Nußoͤl täglich einen Löffel; 
Boll genommen, bringt diefe Würmer nach und nach um, 

Defofte von Entionwurzen, von Fleinem Taufendquls 
benfraut, von Wermuth, Kamomillen, Reinfarren, in 
Kinftieren gegeben, ſind auch fehr gut. Man kann z. E. 
folgendes Klyſtier machen: | | 

Nimm Entianwurzen 2 Loth, 

0 „Bein Taufendguldenfraut, 
oe Mermuth, von jedem, was man mit fünf 
cd Fingern faflen kann, . 
Kamomillen, was man mit 3 Fingern faffen 

tn era | 
Sied alles: ein wenig in anderthalb Seidel Waſſer, auf 
die legt thue dazu; Be 

8pec. Hiera-picra ı Loth, 

Boaumoͤl 4 Loth. * 
Seige es durch, und mache ein Klyſtier Daraus, 

Es iſt wohl zu merken, daß ungeachtet dieſer Mittel, 
‚wennzauch die Wuͤrmer dadurch vertrieben werden, den⸗ 
‚noch zuweilen neue enſtehen. Daher muß man noch 
eine Zritlaug folgenden Bolus geben: | 
ne (£1) 2 Nimm 
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Nimm Jalappapulver 12 Gran, 
Rhabarberpulver 19 Gran, 
Mercurii dulcis 2 Gran. | 
Vermenge alles mit genugſamen Kreuzbeer⸗ oder Wer⸗ 
muthſyrup, und mache einen Bolus daraus. Dieſen 
Bolus nimmt dee Kranke alle 3 Tage einmal, und fährt 
15 Tage damit fort. 
Kur der Kürbiswürmer. 

Die Kürbiswürmer widerfiehen gemeiniglich fange Zeit 
den Arzneyen, um fo mehr, weil man ſich nicht leichtlich 
ihrer Gegenwart verfichern kann. Machfolgende Pillen 
find durch die Erfahrung bewährt befunden morden ‚daß 
fie diefe Inſekten toͤdten. 

Nimm Aloe ı Lorh, 

Koloquinten, 

Rhabarber, von jedem ı —— 

Mercur. dulc. 2 Quintlein, 

Skamonium 1 halbes Quintlein. 
Mache alles zu Pulver, und vermiſche es mit genugſamer 
Menge friſcher Butter, und mache Pillen 10 Gran ſchwer 
daraus. Von dieſen Pillen nimmt man anfaͤnglich nur 
eines in der Fruͤhe nuͤchtern; und man ſteigt damit nach 
und nach bis auf 3, die man hernach täglich nimmt, wenn 
Die erfleen nicht genug Wirkung gethan hätten. Zugleich 
aber muß man folgendes Schmierwerk brauchen ; 

Mimm Wermuthoͤl, 

Theriack, von jedem 2 Quintletn. 
Vermiſche fie, ftreich davon auf ein Leder, und lege es 
auf den Nabel. 

Da diefe Würmer, wie viele dafür halten, nur abs 
getrennte Stücfe von dem Bandel / oder Spulwurm find, 
fehe man hievon deflen eigenen Artikel nach. 

Hieher Fönnte noch eine andere Gattung Ungeziefers 

“gerechnet werden, welche man die Miteſſer nennet ; Pleine 
Wuͤrmgen, die unter der Haut hervorwachfen, und den 
Kindern heftiges Juͤcken, Schmerzen, auch Entzündung 
nnd 


* 
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und Fieber verurfachen. Wir haben fie aber auch ſchon 
unter ihrem eigenen Artickel abgehandelt. Sieh Miteſſer. 


Wuth. Ein Zufall, der mehrley Krankheiten ge 
‚mein ift, und Kraft defien der Kranke in allerley Aus⸗ 
ſchweifungen verfällt, die einem heftigen Zorn ähnlich find; 
er redet, und antwortet nicht anderft als grimmig, mit 
Schreyen und Toben, er fällt die Leute an ıc. 


Diefen Zufall zu heilen, muß man die Krankheit, von 
der er herkoͤmmt, felbft befireiten. Man Fann hievon mehr 
nachfehen unter dem Artikel Delirium, Sirnwuth, 
Narrheit, Roferey, Tollfüscht, Waſſerſcheu. 
Wuth, geile, bey Weibsbildern, 2 Murtew 
wuth. 

Z. 


Zaͤhnebluten. Dieſer Zufall iſt ſelten gefaͤhrlich. 
Jene die demſelben unterworfen ſind, haben — 
einen ſonderheitlichen Fehler des Zahnfleifches an fich, der 
von einer Schlappheit deffelben, oder von faulen Zähnen, 
oder von einer Schärfe des Speichels, oder des Geblütes 
Herfömmt. 


Wenn das Bluten der Zahne nicht betraͤchtlich iſt, 
erfordert es weiter keine Hilfsmittel; es iſt genug, wenn 
man, nachdem ſelbes vorbey iſt, folgendes Mundwaſſer, 
den Mund damit auszuſpuͤhlen, brauchet. 

Nimm Wegerichwaſſer 8 Loch, 

| Drachenblut ı halbes Quintlein, 
Sal Saturn. ı Quintlein. 
Vermiſche ſie. Zum Gebrauche gieß von dieſem Mund⸗ 
waſſer einen Loͤffelvoll in ein Glas Brunnenwaſſer, und 
ſpuͤhle damit öfters des Tages den Mund aus, 


Oder man kann eine Handvoll Schafgarben, und ebenfos 
‚viel Sanikel in einem Seidel Milch fieden, bis die Helfte 
Davon eingefotten, und mit dieſer Milch den Mund öfters 


auswaſchen. 
J (e ) 3 | Kenn 
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ETUI IR TO See 
Wenn das Zähnebluten von faulen Zähnen herkoͤmmt 
muß man fi einem geſchickten Zahnarzt anverttauer 
der die Zähne zu reinigen, oder auszubrechen weis, ? 
Koͤmmt es von fcharfen oder ſcharboͤckiſchen Feuchtig 
keiten her, muß man die Haupikrankheit zu heben trach 
ten. Sieh Scharbock. u Aa 
Iſt die Schärfe des Speichels daran Urfache, fo if 
jene Kur auzumenden, welche in der Schärfe der Fend 
tigfeiten und des Gebluͤtes überhaupt nothwendig ift. Sich 
Akrimonia, Schärfe. Anbey aber muß man aid in 
dieſem Halle lindernde Mundwagfer brauchen; · E war: 
me Milch, Gerften: oder Keisfchleim, Zeigen im Waffe 
und Honig gefotten. menu 
Das Bluten der Zähne, das auf das Ausbrechare, 
nes Zahnes folge, ift zuweilen fehr gefährlich. . Da die 
eröffneten Blutgefäße gemeiniglich tief in der Höhlungdes 
Kinnbadens find, ann man nicht fo leicht mie biutſtillen 
den Mitteln zufommen. Wenn alfo das Bluten ftarf if, 
muß man am Fuße Aderlagen, und laulichte Baͤder an 
den untern Theilen brauchen ; Baufchen mit kaltem Waß 
fer durchnaͤſſet, auf das Zahnfleifch legen, und Eis in die 
Höhlung ſtecken. Man fann auch jene Mittel brauchen, 
die wir im Artikel Blutfluß aus der YIafe anrathe 
Wenn dieſe Mittel nicht helfen, kann man ein Stüc 
gen Eichenſchwamm in die Höhlung ftefen, und von Zeit 
zu Zeit erneuern, Oder man kaun ein dus Vitriol gemädy 


tes Zäpfgen darein thun, damit die Blutgefäße zufammen | 


gezogen werden. | 

Wenn aber das Bluten aus einem Theile koͤmmt, wur 
din man mit feinem Mittel zufommen kann, muß man 
in die Höhle des Kiunbackens, woraus der Zahn gebro⸗ 


hen worden, ein ganz weiches Wachs ftecfen, und gar | 


achte hineindruͤcken. Die läßt man fo lange darinn, bis 
die Blutgefäße zugeheifer find, Uebrigens brauche man 
dabey alle jene Vorſichten, die wir im -Articfel Blutfluß 
aus der Naſe anrathen. 3 
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| 3 ” Zäbnefniihen. Ein Zufall, der gemeiniglich 

ben bösartigen Fiebern, heftigen Gichtern, ftarfen Schau⸗ 
dern, großer Kälte, heftigen Leidenſchaften, z. E. Zorn, 
Suche ic. fich einfinder. 

Man kann damider flillende Mittel brauchen, z. E. 
Opium, antiſpasmodiſche Mittel, Sal ſedativum, Hof 
manniſche Tropfen zc. Hauptſaͤchlich aber muß man die 
Urſache, wovon diefer Zufall herfömmt, beftreiten; denn 
wenn dieſe gehoben iſt, hoͤret der Zufall von ſelbſt auf. 


Es giebt Perſonen, welche die Gewohnheit haben, daß 
ſie im Schlafen mit den Zaͤhnen knirſchen; man muß ſich 
an dieſem Zufalle nicht, fchrecfen; er erfordert Feine Hilfs⸗ 
‚ ‚mittel. Wenn aber das Knirfchen ftark ift, Fann man, um 
die Zähne ; zu ſchonen, zwey Fleine Stüdgen Holz aufbey: 
den Seiten zwifchen die Zähne nehmen, und felbe, mittelft 
eines Bandes’ hinter den Ohren, oder Ruͤckwaͤrts am Kos 
pfe feft machen, damit man fie im Schlafenicht verſchlucke. 


Zahnen. Dentitio. Oder das natürliche Hervor⸗ 
wachſen der Zaͤhne, das von der Geburt an bis in die 
Juͤnglingsjahre geſchieht. 
Die Zähne gehen. aus. den Kinnbacken, worinnen fie 
eingefchloffen. find, gemeiniglich am Oten, 7ten, oder gten 
‚Monate, zuweilen fruͤher oder ſpaͤter hervor. Die erſten 
find die Augen» oder Gundszaͤhne, hernach folgen die 
Seehnetbegäbue, m und ‚endlich die Backen s oder ae 
zZaͤhne. 

Gemeiniglich feine die Zähne nach und nach, in 
einer Zeit von 2 Fahren. Mit ſieben Jahren kommen wie⸗ 
«der andere am die Stelle der vorigen, und mit 20 Jahren 
beyläufig erſcheinen erſt die zwey legten Backenzaͤhne, die 
man deswegen die Weisheitzaͤhne nennet; ja, zuweilen 
kommen fie.in einem noch weit höhern Alter. - 

Die Zeichen, die. den Ausbruch der Zähne anfünden, 
find: Eine widernatürliche Hige des Mundes, Kißeln, 
Geſchwulſt und Schmerzen der Kinnbacken, häufiges 

(81) 4 Aus⸗ 
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Ausſließen des Speichels. 6. Zuweilen, wenn die Zähne groß, 
und die Fibern der Kinnbaden zu feft find, Außern fich noch 
—5— Zufaͤlle; der Mund wird entzuͤndet, es ſtellen ſich 











Schlafloſigkeit, Unruhen, Coliken, Fieber, Ducchfaͤlle von 


gruͤnlichter Materie und Gichter ein. 
Wenn man nun durch die Kennzeichen verſi chert iſt, 
daß dieſe Zufaͤlle von den hervorbrechenden Zaͤhnen herkom⸗ 
men, muß man erſtlich die Kinnbacken mit dem Finger druͤ⸗ 
een, und dem Kinde Schleim von Pfillenfraut, Eibifchs 
mwurzenmarf, Kaͤlbermark, Hafenhirn, zu fauen geben, danıit 
das Zahnfleifch erweichet werde, Wenn diefes ftarf geſchwol⸗ 
len iſt, und heftige Schmerzen verurſachet, muß man mit ei⸗ 
nem kleinen Meſſer der Wundaͤrzte (Biſtouri) in das Zahn⸗ 
fleiſch Einſchnitte machen, damit die Spannung der Fibern 
nachlaſſe. Dieß nimmt das Uebel oft ſo geſchwind weg, 
als wenn es weggezaubert worden waͤre. 
| Wenn fich bey dem Zahnen Gichter einftellen, muß 
man felbe mit allen jenen Mitteln beftreiten, Die wir wider 
die Gichter anrathen. Sieh Gichter. Man muß fie aber 
in fehr Pleiner Dofis geben. 3. E. das Guttetapulver zu 
12 Gran in 2 Duintlein weiffen Magenfaamenfyrup ; oder 
'24 Gran Pulv. Comitiffe , mit 20 Tropfen Hirfehhorn; 
geift in einem kleinen Glas Waffer verrühren, Man muß 
and das Kinftieren nicht unterlaffen, damit die Bauch 
ſchmerzen geftillet werden. Man kann im Norhfalle auch 
eine Aderläße vornehnen, wenn das Kind über 6 Fahre 
alt, und von gefundem Temperamente ift, und die Schmer⸗ 
zen ſehr heftig ſind. 

Es werden aber nicht nur Kinder, ſondern auch erwach⸗ 
fene Perſonen ſehr oft von graͤulichen Zahnſchmerzen ge; 
plag.t. Wenn ein Zahn völlig verdorben ift, thut man amt 
beften, wenn man ihn ausreiffen, oder mie ‘Bley ausfüllen 
läßt. In den heftigen Schmerzen kann man nachfolgendes 
Bezoardiſches Del brauchen, mit welchem man ein Zaͤpf⸗ 


gen von Baummolle befeuchtet, das: man in den hohlen. 


Hahn, der ven Schmerz verurfacher, fterfer. 
| Nimm 


— — — 
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Mimm füß Mandelöl 2 Lorh, 
gepulverte rothe Ochfenzungenwurjel, ein 
wenig nach Belieben, 
Campfer 2 Duintlein, 
Olei effential. Citror. 2 Skrupel, 
Wuͤrznaͤgelchen/ 
Zimmet Oel, von jedem 2 Tropfen, 
Franzoſenholz⸗ 
Vermiſche ſie, und behalt ſie auf zum Gebrauche. 
Wenn diefe Mittel nicht helfen, fo kann man folgen⸗ 
‚des Pflafter brauchen. | 
Mache aus Maftir ein Pflafter in der Größe eines 
Gulden, ſtreue mitten darauf 2 Gran Opium, und gieß 4 
Tropfen Asfteinöl darauf, Lege dieß Pflafter zu beyden 
Seiten auf die Schläfe, wenn das Zahnmehe heftig ift. 
Mebft dDiefem Mittel aber muß man in der Zwifchens 
eit, wen die Schmerzen ausfeßen, den Mund mit einem 
efofto von ſchwarzer Nießwurz, die im Weine gefotten 
worden, auswaſchen. Man fann aud) gepufvertes Floͤ⸗ 
kraut ( Perficaria) auf den Zahn legen, bis man verjpüs 
tet, Daß es zu brennen anfängt, Bertramwurzel in Eifig 
gebeiht oder Sevenbaum im Bier geſotten, und den 
Mund damit ausgeſpuͤhlet, thun auch gute Dienſte. 


Wenn die Zähne wackelnd, oder locker gemacht wor⸗ 
den ſind, kann man ein Stuͤck Wurze von Gauchheil mit 
violetfarber Bluͤhe im Munde kauen, um ſie feſt zu ma⸗ 
chen; oder man kann eine Hand voll Gaͤnſerich in einem 
halben Seidel Eſſig ſieden, und den Mund damit auss 
waſchen. 

Zabnfleifch. Deffen verfchiedene Zufälle, fieh in den 
vorhergehenden Artikeln, Zaͤhnbluten, Zahnen; wie 
auch Fluß an den Zähnen, Froſch, Scharbock. 

Zahnfluß, fieh Fluß, und folgenden Artikel. 


ZSahnſchmerzen, Zahnwehe. Ein beynahe je 
dermann bekannter Schmerz , der, nach mehr oder mins 
. (ti) 5 dern 
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dern Grad der Entzuͤndung, oder nach Verfchiedenheit 
der Theile, die er angreift, mehr oder weniger grauſam iſt. 
Die Kennzeichen diefer Krankheit find arDeciheftig 
Schmerz, der Damit vergefellfchafter iftz; Roͤthe des An 
"gefihts, Spannung und Entzündung der Gefäße, Ab 
wechfelung und Verfchiedenheit des Schmerzens, der bald 
fpannend, bald fchießend, bald ſchaudernd iſt. Der Schmer; 
nimmt nicht nur den Kinnbaden, fondern auch den gan 
zen-Umfang des Ohres ein.  .  ' FR 
Das Zahnwehe wird in zwey Gattungen unterfgie 
den, Eines koͤmmt von faulen Zähnen, das andere yon 
einer Stocfung der Feuchtigfeiten, oder von Fluͤſſen ber, 
Aus ‘Befihtigung der Zähne kann man am richtigften ab 
nehmen, von welcher Gattung daflelde fey. » -— | 
Die nahe Urſache der erften Gattung ift der Beinfraf, 
‚oder die Faͤulung des Zahnes. Hiezu geben Anlaß, Schaͤt⸗ 
fe des Geblütes und der Feuchtigkeiten, ftinfender Arhem, 
verfaufte Materien, die ſich im Munde, und zwifchen den 
Zähnen fammeln, fcharböcifches , venerifches, krebshaß 
tes Gift, übermäßiger Gebrauch fcharfer Pulver, die man 
zum Zähnepußen nimmt. . \ gr 
Die nahe Urfachen der zweyten Gattung find die Feuch 
tigkeiten und Flüffe, die fich dahin ziehen Hiezu geben 
als entfernte Urfachen Anlaß, Vollbluͤtigkeit, und: Leber 
flug der Feuchtigkeiten, fharfe und podagrijche Materien, 
Die fich in dieſe Theile ziehen, heftige Kälte, der man fid 
ausfeßen müffen, unterdrücfte monatliche. Reinigung, 
und goldene Ader, Würmer, die in den Wurzgeln der 
Zähne ſtecken. | 
‚ Im der erftern Gattung der Zahnfchmerzen, muß man 
erftlich der Faͤulung abzuhelfen ſuchen. In diefer Abſicht 
muß man den Zahn mit einem glühenden Eifen brennen; 
odr Etzmittel brauchen, z. E. Vitrioloͤl, Mägelchendt, 
gepulverte Bertram; oder Oſterluzeywurz, Agtſteineſſenj 
Wenn dieſe Mittel nicht helfen, muß man den Zahn aus⸗ 


“brechen, | 
Ä Da 

















— 
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A ober 5’ Gran Philonium : tomanum,, Bilfeukrant: 


» 


faamen mit ein wenig Wachs Hermengt, in den Zahn thun. 
Etliche Oran’gereinigten® Sätperäts thun ebenfalls gute 


Wirkung. Das Raͤgel⸗ und Zinmerst lindern Auch die 
- Schmerzemmerklich) wenn man eine Baum wolle damit 
3 Def uchtpki und ſolche in den Zahn oh re 


— 


Wenn die Schmerzen durch dieſe un nicht geftilfet 
ray muß man dem Kranken alle halbe Stunden 4 


„Gran von Dr. Stahlsteniperierenden Pulvergeben; oder 
"man gebe ihn amal des Tagen'y Gran Pillen vom Hundsı 


zungengemenge die Cynosloſſa die S chmerhen dadurch 


zu indern. er 


Wenn die Safinfihmergen von Anh aͤufung und Stv 
ung der Feuchtigkeiten in den Kinnbaden herkommen, 
wenn die Schmerzen heftig, wenn Roͤthe des Angeſichts, 
fchmerzhafte Schüffe, und Klopfen, und andere Zeichen 
der Eutzündung vorhanden find, muß man Aderläßen, 
verdünnernde. Getränke; , Klyſtiere, und Mundwaſſer 
brauchen. WAnfänglicy nimmt man, den Mund auszus 
wachen, warmes Gerſtenwaſſer, oder warme Milch, herz 
nach aber folgendes Waſſer. 

Timm Hollunderblühewaffer,g Loth, 

Sal Saturni MQLuintlein, 

Brandwein. 2. Loth. 
Dermifche es, und waſche öfters den Mund damit aus, 
Man muß fich aber wohi in Acht uchmen, daß man nichts 
Davon verſchlucke. 

Aeußerlich kann man Vauſchen, oder Baumwolle 
mit Kampfergeift durchnäffer auflegen. Zugleich muß 
man öfters ein Laxiermittel geben, und den Leib durch Kly⸗ 
ftiere ftets offen halten. 


Wenn die Zahnflüffe weder mit Roͤthe, noch fonft 
einem Anzeigen der Entzündung vergefellfchafter find, vers 
ordnet man erftlich dem Kranken einen oder zwey Tage 

' ben 
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den Gebrauch der Molken, und Klyſtiere, hernach toi 
des Elixier, welches wunderbare Wirkung thut. 

Nimm Bertrammurzel 4 Loth. 

Zerfchneid fie groͤblich, und thue fie in eine Diſtillierkolbe, 
und gieß ein Seidel rothen Lavendelgeiſt daran; hernach 
thue ein halbes Quintlein feinſten Salmiak dazu. Laß 
es 24 Stunden lang im Sandbade digerieren; ruͤhre aber 
das Glas oͤfters auf. Hernach ſeige es, und behalt es 
auf zum Gebrauche. Hievon ſchuͤttet man einen Löffel 
voll in ein kleines Glas Waſſer, und ſpuͤhlet damit den 
Mund aus, 5 oder bmal des Tages. 

Aeuferlic kann man, wenn die Schmerzen fehr hef⸗ 
tig find, Blaſenziehende Pflafter auflegen, damit die 
ſcharfe Materie von den Zähnen mweggeleitet werde, man 
Tann Tabad im Munde kauen, oftmalige Kinftiere neh: 
men, den Mund oft ausfpühlen. Weun es die Noth 
echeifchet, kann man auch ein halbes Quintlein Opium 
in ein wenig Del aufgelöfer auf einen Taffet aufftreichen, 
und auf die Schläfe auflegen, 

- Man fehe auch, was wir von den Zahnfchmerzen im 
vorhergehenden Artikel Zahnen ‚gefagt haben. 


Zaͤpflein, Uvula. Defien Entzündung und . 
Vorfällen. 


Das Zäpflein iſt jener fleifchige Anhang, oder längs 
licht rund und ftumpf abgefpißte Theil, welcher zu hins 
gerft im Munde von der Gaumendrüfe herunter über den 
Spalt der kuſtroͤhre herabhaͤnget, und deſſen Gebrauch 
nicht bekannt iſt (*). 

Dieieſer Theil nun pflege mie andere Theile bes Kor⸗ 
pers entzuͤndet zu werden. Dieſes geſchieht gemeiniglich 
bey dem Halswehe, oder der Braͤune, oder Entzuͤndung 
des Mundes und der Mandeln. Wenn 








E) Es ſcheint außer allem Zweifel zu ſeyn, daß das Zäpflein 
zur Moderation der Luft und der Stimme gehöre. Es if 
vielleicht — auch, nur bey dem Menichen alleine am 

zutreffen. Ueberſ. 
« 


J 
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Wenn alfo nebft dem Zaͤpflein auch die andern benach⸗ 
barten Theile entzuͤndet ſind, ſo erfordert dieſe Entzuͤndung 
die Kur der Braͤune, oder der Entzuͤndung des Halſes. 
Sieh Entzuͤndung, Bräune, Zalswehe. Iſt aber 
das Zaͤpflein nur fuͤr ſich allein entzuͤndet, ſo iſt genug, 
wenn man ſich mit Pappelbaͤttern in Milch geſotten aus⸗ 
gurgelt, und folgendes Dekoktum trinket. 
Nimm Fuͤnfingerkraut ı Hand voll. 
Sied es in einem ftarfen Seidel Waffer, und thue herz 
nach ein Quintlein Cryftall. mineral. dag. Mit 
eben diefem Dekokto fann man ſich auch ausgurgeln. 
Das Zaͤpflein pflegt auch durch die Entzuͤndung, 
oder durch eine Verſchleimung ſchlapp zu werden, wodurch 
es verlaͤngert wird, und mit vieler Unbequemlichkeit in 
den Schlund binabhange. Dieſen Zufall heißt man das 
Verfallen des Zaͤpflein. Wenn die Entzündung durch 
gehörige Mittel gehoben worden ift, kann man nachftes 
bendes Pulver brauchen, welches wider Die Erſchlappung 
fehr aut iſt. | 
Nimm rohes Catechu, 
Granatenbluͤhe, von jedem 12 Stan, * 
Alaun, 
langen Pfeffer, von jedem 5 Gran. 
Mache alles zu einem feinen Pulver; deſſen Gebrauch ges 
ſchieht auf folgende Weiſe. Man hält dem Kranken mit 
einem Löffel die Zunge nieder, und bläft mittelft eines 
Federfiels das Pulver an das Zaͤpflein. Dieß muß man, 
2mal des Tages thun, 
Man fann auch folgendes Gurgelmaffer rauchen, 
Nimm Gallusnüffe 6, 
| Cypreßnuͤſſe eben fo viel (*), 
Wegerich ı Hand voll, | 
Rothe Roſen 5 Finger voll, 
Brei Nge eben fo viel, 








Sieh 


(*) Wenn man die E vreßnäfle: nicht yaben Fannı, nimmt man 
von ben Gallusnuͤſſen 12. 


+ Zaͤpflt un” 2 
——— 


Sie alles in einem ſtarken Seidel Waſſer bis zur Hälfte 
ein, feige es durch eine Leinwand, uud ‚thue dazu sjsg 
Bitriolgeift Ze Tropfen. 











Mit diefem Waſſer gurgelt.man ſich öfters.des Tages a aus. 
Oder man kann ſich des nachſtehenden Mittels en | 


Nimm Hallusnuͤſſe um; 
Alsan, 2 2 nu 
Pfeffer; von jedem 20 Gran. NT 


Mache es zu Pulver, und vermifche es mis Eyerklar, und 


beruͤhre mittelſt eines laͤnglichten, mit Leinwand umwickel⸗ 
ten, und ip dieſes Gemengſel eingetauchten Holzes däs Zi 
pflein. Dieß muß man 2 oder zmal des Tages wieberhofen, 
Oft ift der Pfeffer allein, wenn man ihn Fur Pulver 
macht, und an das. Zäpflein bläft, zur Hilfe hinlaͤnglich. 
Man kann auch 2 Loth Sauerhonig niit 12Tropfen 


Bireiolgeift vermifchen , und ein, Öurgelwaffer daraus 


machen. - Ä 
Zuweilen ift das: Zopflein mit allerley Geſchwuͤrlein 


behaftet, wie es in der Mundfaͤule, dem Scharbocke, da 


Luſtſeuche geſchieht. In dieſem Falle muß man die Haupt 
krankheit aus dem Grunde zu heben ſuchen. Sieh Mund⸗ 
faule, Scharbock, Luſtſeuche. Anbey aber kann 
man folgendes Gücgelwafler brauchen, 
Nimm Wegerichwaſſer 8 Lothar" . — 
Weingeiftr Loth, er 


Sublimat..cprrofiv.. 1, Gran, .. . 








Vermiſche fie. Man kann es mit Waſſe ſer vermengen, wenn | 
es zu ſtark ift; und man muß ſich in Acht nehmen, -Dag man 


bey dem Gurgeln nichts davon hinabſchlucke, denn es wuͤrde 


ſchaͤdlich ſeyn. Oder, man kann einen keinbauſchen, odet | 


eine Baumwolle an, ein Stäbgen befeftigen, in diefes Waß 
fer eintauchen, und damit das Zäpfgen öfters” bedupfen. 
Zimmerleute. Welchen Aranthenten ſie ausgeſeht 
ſeyn. Sieh Handwerker. 
Zinngießer, welchen Kranffeiten fi ie ausgefept ſeyn. 
Sieh Handwerker. 
‚ip 
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Zipperlein. Sieh Podagra. 

Zittermaale. Herpes. Sind eine Krankheit, und 
Ausſchlag der Haut, die man fonft auch 8lechten oder | 
Schwinden zu nennen pflegt, 

‚Es giebt! deren mehrere Gattungen, Wenn fie von⸗ 
einander getrennet find, wie jene, die im Angefichte her⸗ 
vorfommen, ‚heißt man fie abgefonderte ( Herp. di- 
fcretus). Man erfennet fie an dem, daß fie fich in eine 
Spiße erheben,deren Grund entzündet ift,. Nenn fie das 


Bißgen Feuchtigkeit/ ſo fie in fich enthalten, ‚won fic) ges 


geben, verfchwindet auch die Roͤthe und der Schmer;, und 
fie trocknen von ſich felbft. 

Henn mehrere ſolche Bläterchen miteinander vereints | 

Het find, und eine Cirkel⸗ oder Eyförmige Figur geftalten, 
fo heißt man fie die Zufammenfließenden (confluentes ); 
Diefe find gemeiniglich bösärtig, freffend ‚mit heftigen 
Jucken vergefellfchaftet, und werden zuweilen fehr ſchmerz⸗ 
Haft. 
Wenn die Blattern Plein, in Menge beyfamen, rund 
umher entzündet find; wenn ihr erhabener Punkt mit eis 
ner weißlichten Materie angefüller ift, und wenn fie fich 
endlich mit einer runden Kruſte bedecken, fo heißt. man fie 
die Sirfeflechten (Herpes miliaris). + 

zuweilen it die Feuchtigkeit, welche die Zittermaale 
verurfachet, fo ſcharf und freffend, Daß ſie dae Geweb der 
Haut zerfrißt; und alsdenn heißt man es se fvefjenden 
Zittermaale Herp. exedens). 

Alle diefe Gattungen‘ kommen pon einer Schätfe dev 
Lympha her, die fih-in den Haargefäßen, oder Glandeln 
der Haut aufhält, und unter allerley Geftalten erfcheint, 
je nachdem die Theile, in denen fie ſich aufhält, verfchies 
den find, Dieſe befondere Schärfe der Lympha kann von 
verfchiedenen Urſachen herrühren, 3. E. von einem veneris 
fchen, ſcharboͤckiſchen, krebshaften Gifte, das im Koͤrper 
ſteckt; oder von einem andern zufälligen, oder von den Ael⸗ 


tern ererbten Fehler; von Mangel der Ausbünftung, mol 


durch 
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Durch das Gebluͤt dick und unrein gemacht, und die Lym⸗ 

pha von ſcharfen Theilen, weiche ausgeworfen werden ſoll⸗ 
ten, beſchweret wird; von Hemmung gewöhnlicher Aus⸗ 
leerungen, z. E. der monatlichen Reinigung, der goldenen 
Her, des weißen Fluſſes, des Schweißes ꝛc. 

Die Zittermaale , die am Gefichte hervorkommen, 
‚Vergehen gemeiniglich von fich ſelbſt wieder; fie eitern, und. 
gleich darauf vertrocknen fie. Man darf ın diefem Falle 
nichts thun, als das Geficht öfters im Tage mit laulichten 
Eibifchwaffer wafchen, und mit einem faubern Leintuche 
abtrocknen. 

Die zweyte Gattung der Zittermaale, oder die Zuſam⸗ 
menfliehenden fommen niemals zur Zeitigung. Es fließt, 
‚wenn man fraßet, nur ein Plares Waſſer heraus; und 
wenn man glaubet, man wäre davon los, fo fommen fie 
wieder aufs neue hervor. 

Die Kur diefer Krankheit erfordert überhaupt lang⸗ 
wierige Zubereitungen. Vor allem muß man dem Kran⸗ 
fen am Arm Aderlaſſen, wenn es fein Alter zulaͤßt, und 
er etwa nicht zu fehr enefräfter iſt. Vorher aber giebt 
man ihm etliche Tage hindurch folgendes Getränk, 

Nimm wild Mangoldwurzen 3 Loth. 

GSäubere, und fchneid fie groͤblich. Sied fie in 3 Seidel 
Waſſer bis auf eine halbe Maaß ein; hernach thue dazu 
klein zerfchnittenes Suͤßholz 2 Quintlein, 

Laß es eine Zeitlang bey der Wärme fiehen, hernach feige 
es ab, und thue Darunter | 

Slauberifches Salz 2 Quintlein. 
Hievon trinke der Kranke täglich 3 oder 4 Öläfer lauwarm, 
und fährt 8 Tage lang damit fort, 

Mac) diefem Getränfe verordnet man ihm folgende 
Suppe 
Nimm wild Mangoldwurzen, 

Ä große Klettwurzen, von jedem 2 Loth. 
Waſch, und zerfchneid fie groͤblich, und fied fie nebſt eis 
nem zn. Pfund Fleiſch von einem kaͤlhernen Säge 
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in 3 Seidel Waſſer bis auf eine halbe Maaß ein; die letzte 
halbe Stunde rhuedau © 

Kerbelkraut, | 

Hopfenpößlein, 

Erdrauch, | — 
Brunnkreß, von jedem eine halbe Hand voll. 
Seihe es durch, und gieb dem Kranken Morgens nuͤch— 
tern, und Abends um 5 Uhr eine Schaale. In der Frühe 
aber muß man alljeit 2 Quintlein Öfauberifches Salz, und 

2 Loth Aepfelfprup darinn zergehen laſſen. Mit diefer 

Suppe fährt nran 5 oder 6 Tage fort. 

Jedesmal aber, bevor der Kranke diefe Suppe nimmt, 
muß er eine Dofin von folgendem Pulver nehmen. 

Nimm rohes Spiesglas ein Loch, 

“  ZEthiop. mineral. 2 Quintlein, 
Mache fie zu einen recht feinen Pulver, und vermifche fie 
genau. Erwachfene nehmen hievon auf einmal ein halbes 
Quintlein, Kinder aber ı5 bis 20 Gran, mal des Tas 
ges, allzeit vor der Suppe ein, 
Alle 3 Tage muß man dem Kranken ein gemeines La: 
riermittel geben, Sieh Purganz, 

Nach diefen Vorbereitungen fchreitee man zu Arze⸗ 
neyen, Die für jede Gattung der Zittermaale insbefondere 
dienlich find . | 

Die erſte Gattung, die wir Die abgefonderte genens 
net, iſt fo gutartig, daß fie kaum der Hilfe einer Arzeney 
nörhiq hat. Es ift genug, wenn man das oben verords 
nete Dekoftum vom Mangold, oder haͤufig klare Molken 
trinkt, ein Lariermittel nimmt, und das Geficht öfters 
des Tages mit laumarmen Eibifchwafler, oder warmer 
Milch waͤſchet. J 
Die zweyte Gattung, die wir die zuſammenfließende 
nennen, erfordert, daß man mit den oben verordneien Vor⸗ 
bereitungen lange anhalte. Darauf giebt man dem Kranz 
Sen folgende Biffen oder Bolos, und fährt damit 8 oder 

Medie. Kerif. IL. Band. (Dim) 14 Tas 
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14 Tage lang fort, je —— es der Zuſtand — | 
oder die Hartnaͤckigkeit des Uebels erfordert. . 
Nimm  Aöthiop. mineral. 20 Gran, 
gepulverte Affeln, 


Gummi Ammoniaf, von jedem ı5 Gran. 
Vermiſche alles mit genugfamer Menge Erdrauchconſerv, 
und mache 3 Bolos daraus. Won diefen nimmt der 
Kranfe in zween Tagen einmal einen, Morgens nüchtern, 
und alle 10 Tage einmal nimmt er ein Lariermittel, 


Aeußerliche Mittel muß man nicht brauchen, bevor 
der Kranfe nicht innerlich recht vorbereitet worden, und 
man nicht Urfache zu fürchten hat, daß der Ausfchlag zus 
rücftreten möchte, In diefem Falle fodann kann man ſich 
des ÜWegerichs : oder des Nachtfchattenfaftes im Efjig ges 
brauchen, und die fchadhaften Theile Damit befeuchten. 


Oder man brauche folgende Salbe. 
Nimm friſches Schweinfert, ein halbes Pfund, 
Bleyweiß 8 Loch, 
Mercur. fublim. corrofiv. ı Quintlein. 
Säubere das Fett, und waſche es öfters im Waſſer aus; 
hernach ſchmelze es bey gelindem Feuer in einem irdenen 
Geſchirre. Darauf mifche nach und nach das Bleyweiß 
und den Merkurius darunter, die aber vorher -zu einem 
recht feinem Pulver gemacht werden müffen. Man muß 
alles anbey mir einer hölzernen Spatel wohl umrühren, 
damit e8 genan untereinander vermengt werde. Mit die⸗ 
fer Salbe ſchmieret man die Zirtermaale zmal des Tages, 
in der Frühe, wenn man aufitcht, und Abends, wenn 
man jchlafen geht. 

In der dritten Gattung, die wir die SHirfeflecpten 
nennen, ift alles daran gelegen, daß man innerlich die 
oben gefagte Arzeneyen fleißig brauche. Weußerlich kann 
man die Spißen der Blattern, wenn fie zeitig geworden 
“ find, mir der Scheere Öffnen, und ein wenig von dem 
— Wachopflaſter des Dale — reſrig. 

F e- 
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Galeni), oder ein weiſſes Nichtspflaſter (Unguent. Ni- 
hili), ‚oder ein Nuͤrnbergerpflaſter auflegen. 

Noch ficherer ift es, wenn, man fich öfters mit folgens 
dem Wafler währt: 

Nimm  deftilliertes Hollunderbluͤhtwaſſer ı Seidel, 

Mercur. præcipit. rubr. ı Quintlein, 
Vermiſche fie. Waſche damit öfters des Tages hindurch 
die Zittermaale, bey der Nacht aber beuäffe damit Baͤuſch⸗ 
gen, und lege ſie uͤber. 

Die vierte Gattung, nämfich die freffenden Zittermaas 
fe, erfordern die längfte Vorbereitung, die genaueſte Lebens⸗ 
ordnung, und den fleißigften, anhaltendften Gebrauch der 
Arzneyen. Uebrigens ift die Kur die nämliche, wie bey den 
vorigen Gattungen. Folgende Salbe thut in dieſem 
Falle wunderbare Wirfungen. 

Nimm Unguent. alb. de Rhafis 4 Loth, 

Mercur. praecip. alb. 2 Quintlein, 
Vermiſche ſie, und ſchmiere damit die Zittermaale 6 Tage 
nacheinander, auf den Abend vor dem Schlafengehen. 
Wenn ſie ſich auf dieſes nicht verlieren, ſo ſetze man noch 
dieſer Salbe ı Quintlein Praecipitat. rubri bey. 

Mar muß übrigens auch ben der Kur diefer Öartung 
die genaueſte Rebensordnung halten; unbehutfamer Weiſe 
Feine andere dußerliche Mittel brauchen, und innerlich die 
in dieſem Artikel vorgefchriebenen Mittel unverdroffen 
brauchen, 

Zittern der lieder und des ganzen Rötpere. . 

Das Zittern koͤmmt entweder vom hohen Alter, oder von 
einer ftarfen Bewegung, oder von Gichtern, oder von eis 
nem Fieberfrofte her. Diefes letztere kann nicht anders, als 
mit dem Sieber felbft geheilee werden, und erfordert feine 
befondere Kur, außer Daß ınan, bevor der Anfall koͤmmt, 
eine Menge, warmes Waſſer trinke, Sieh Sieber, 
Schauder, 

Wenn das Zittern eine Folge heftiger Bewegungeun, 
oder eines hohen Alters if tft es ſchwer zu heilen. Da es 
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von einer Schwachheit und Reizbarkeit der Nerven her⸗ 
koͤmmt, muß man die Arzneyen darnach einrichten. Man 
giebt anfänglich dem Kranken diefes Pulver: 

Nimm  eröffnenden Eifenfaftan 4 Loth, 

Ambra 20 Gran, 

Benzoinblühte 3 Quintlein, 

Wermuthſalz anderthalb Quintlein, 

Zimmet, 

Musbkatbluͤhte, von jedem 1 Loth. 
Mache alles zu einem feinen Pulver, Bon diefem nimmt 
man 15 Gran Morgens nüchtern, und trinft darauf ein 
Glas halb Wein halb Waſſer. Wenn man kann, ‚muß 
man darauf fpaßieren gehen, damit Die Bewegung zur 
Verdauung deſſen beförderlich fen. Drey oder vier Stuns 
Den nach dem Eſſen nimmt man wieder fo viel, und. end⸗ 
lid) auch vor dem Schlafengehen. Auf diefe Art fährt 
man 3 Tage fort; am vierten Tage nimmt man ein Las 
giermittel; oder, wenn man merfet, daB der Magen bes 
ſchweret ift, ein Brechmittel, Darauf nimmt man wieder 
das Pulver 4 Tage lang, und am fünften Tage nimmt 
man wieder ein Laxiermittel. Alsdann braucht man wies 
der Das Pulver, und fährt 5 Tage damit fort, und ninımt 
am sten Tage ein Larier. Wenn es noͤthig ift, fängt 
man mit dem Pulver wieder an; denn man muß fich nicht 
einbilden, daß alte und eingewurjelte Uebel fo leicht, und 
in fo kurzer Zeit zu vertreiben find. 

Wenn man nur an Händen zittert, muß man ſich drey⸗ 
mal des Tages, zuvorderſt Morgens und Abends, mit fols 
gendem Dekokto wafchen: 

Nimm Harn von einer jungen gefunden Perfon, fo 
viel, als beliebig, oder in einer Macht gelaffen worden. 
Hernach eben fo viel Wafler, worinn die Schmiede das. 
Eifen ablöfchen. Vermiſche fie niiteinander, und fied dar: 
inn 6 Händooll Beyfuß, fo lange, bis ein Drittheil ein: 
gejetten. Man feige dieß Waſſer nicht, fondern läßt das 
Kraut darinn, damit man bey dem — die — 

amit 
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wir ſchon vielen Perfonen von diefer Unbequemlichfeit ges 
hoffen, wenn fie noch nicht hoch an Jahren waren; denn 
wenn fie einmal gar alt find, fo hilft fein Mittel mehr. 
Stärkende Gefundbäder, zum Trinken ſowohl alszum 
Baden gebraucht, Fönnen ebenfalls qute Dienfte hun (*). 
Wenn das Zittern von Gichtern herfömmt, muß man 
Aderlaßen, verdünnernde Getränke, Öligte Mittel, Milch, 
Sauerbrunnen von Vichy und Bagnols, aromatifche 


Zittern Zunge FIT 
Damit defto befier reiben kann. Mit diefem Mittel haben . 


Baͤhungen, auch alte Bäder brauchen. Zuweilen hat auch 


ae im diefen Umftänden wunderbare Wirkung. 
gethan. 
Anſtatt des oben verordneten Pulvers kann man auch 
das Guttetapulver, in der Doſis von einem halben Quint⸗ 
lein Morgens und Abends brauchen. Man trinke darauf 
ein Glas von folgendem Dekokto: | 

Nimm Eichenmiftel, | Ä 

| Baldrianwürzel, von jedem ı halbes Quintl. 

Nur dieß ift zu. merken, daß man lange mit diefen 
Mitteln anhalten muß. . 

Zuckungen, gichterifehe, fieh Gichter. 


Zunge, unreine, leimigte. Iſt mehr ein Zufall, 
ols eine Krankheit, und ein Beweis, daß der Magen 


ſchwach ift, und feine Berrichtung ſchlecht vollbringer, Es 


int ein Anzeigen, daß ein Purgiermittel nörhig ift, zuvor: 
derſt wenn Ekel, Kopfwehe, Bitterfeit des Mundes, Rülp: 


fen, Winde, Schwere des Magens, Colik, Schläfrigkeit 


und Dummheit fich daben einfinden. Syn diefem Zallemuß 


man jene Mittel brauchen, die wir unter den. Articfeln 
Magenfchwäche, del, Aufftoßen, Aülpfen ꝛc. 
vorſchreiben. | —— 











(*) Die Herren Verfaſſer empfehlen hier benanntlich die Waſſer 
von Bourbonne, von Digue, von Aix⸗la⸗Chapelle. Ich rie⸗ 
the bier in Mangel und Entlegenheit diefer, vorzüglich dag 

- Safteiner Wildbad im falzburgifchen Gebirge an. Ueberſ. 
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Anbey ift es in diefem Umſtande gut, wenn man an 
der Nahrung abbricht, und qute Dide hält, einige Tage 
. nacheinander Klyftiere brauchet, und ein geringes Dekok⸗ 
tum von wilden Cichoriblättern teinfet., Hernach kann 
man ein; oder zweymal ein gelindes Lariermittel nehmen. 

Es giebt Perfonen, die gewöhnlich alle Tage in der 
Frühe eine unreine und. lettigte Zunge haben. Dieß 
koͤmmt gemeininlich daher, daß fie auf die Nacht zuviel 
effen, oder daß der Magen ſchwach ift, und ſchlecht verfe: 
het. Im erften Zalle muß man zu Abend mäßiger eſſen; 


— ——— 


— — 


im zweyten muß man dem ſchwachen Magen mit Arzneyen | 


zu Hilfe kommen. Sieh Magenfchwäche. 
Bor allem ift in diefen Umftänden dienlich, daß man 
alle Morgen den Mund und die Zunge mit einem She 


ber von Fiichbeine, oder Buchsbaum einige, und mit fob 


genden Waſſer auswafche: 
Nimm Wegerichwaſſer 8 Lorb, 
Zimmetwaſſer ı Lorh, 
Brunnenfreffaft 2 Loth. 
Vermiſche fie, und waſche Morgens und Abends den. 


Mund damit aus. Gieh auch den Articfel chem 


übelriechender. _ 


Zungentändgen. Das Ende des Häutgen, oder | 
membranoien Bandes unter der Zunge ift zumeilen jo | 


neugebohrnen Kindern zu lang, daß es felbe hindert, d 
Zunge frey zu bewegen, und die Bruft zu faugen. Die 
fem abzuhelfen, muß man es mit einer Scheere gefchidt 
abzufchneiden wiſſen. Dieß ift aber ein Handgriff der 
Kunft, der fir Wundärzte gehörer. 
Zungenbaͤndgengeſchwulſt, fich Srofch. 
Zufammenmwachfen der Knochen. Anchy- 
lofis. Gefchicht, wenn zwey Gebeine an ihren Gelenken 
miteinander vereiniget, und durch den Beinfaft, oder eine 
andere Materie fo zufammengehefter werden, daß fie nur 
ein Stüd mehr ausmachen, und " den Gelenken Leine 
Bewegung mehr haben. Bi 
ie 


Zuſammenz 5r 


Dieſer Zufall koͤmmt gemeiniglich von Sue, 
fcharbödifchen , ferophuldfen Materien her, die im Köıs 
per ſtecken. Wenn man diefe Urſache aus den eigenchüms - 
lichen Kennzeichen derfelben vermuthen kann, muß man 
die Kur zur Beſtreitung derfelben einrichten, Sieh 
Scharbock, Luſtſeuche, Scrophuli. 


Zuſammenziehen, krampfigtes. Hievon ſehe 
man die Artikel Gichter, Krampf. Man kann aber 
auch hierunter eine gewiſſe unbequeme Empfindung ver⸗ 
ſtehen, die man entweder im Magen, oder auf der Bruſt 
verſpuͤret, kraft deren cs ſcheinet, als wenn die Fibern 
des einen oder andern dieſer Theile angeſpannet, gezerret, 
oder zuſammengezogen wuͤrden. 


Im Magen aͤußert ſich dieſes Zuſammenziehen gemei⸗ 
niglich als ein Zufall bey dem weiſſen Fluſſe, und gar zu 
ſtrenger Diaͤt, oder zu vielem Faſten. Auf der Bruſt 
findet es ſich bey dem Huſten, Bruſtkatharren, und in 
allen jenen Faͤllen, wo die Bruſt erhitzet iſt, ein. 

Gemeiniglich find die Schärfe und die Hitze die uns 
mittelbare Urfache diefes Zufalles. Alles alſo, was das 
Gebluͤt und die Feuchtigkeiten erhigen, und fie ſcharf mas 
chen kann, kann auch dieß Ziehen verurfachen. | 


Im Magen geben gemeiniglich ſchleimigte Unreinig⸗ 
keiten hiezn Anlaß. Wenn dieſe ſich zu lange im Magen 
aufhalten, werden ſie ſcharf, reizen und rupfen die Haͤute 
des Magens, und verurſachen hiedurch dieſe Empfindung. 


Dieſem abzuhelfen, muß man alle zaͤhe und ſchlei⸗ 
migte Speiſen, den Gebrauch des puren Weins, und 
anderer hitziger Getraͤnke, z. E. des Kaffees, und uͤber⸗ 
haupt alles meiden, was das Gebluͤt und die Galle ent⸗ 
zuͤnden kann; anbey 8 Tage lang folgendes Dekoktum 
brauchen: 

Nimm gutes Honig ı Loth, 

Gundelreben 5 Finger voll. 
Mm)4 Sied 
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Sied ſie in einer halben en Waab Waſſer, bis ein halbes 
Seidel zingefotten. Seige es, und gieb es auf 4 mal, 

3 Pleine Gläfer in der Frühe, und eines Nachmittag. 
Hernach aiebt man dem Kranken eın gemeines Lariermits 
‚tel, und darauf nimmt er wieder 8 Tage lang das naͤm⸗ 
Tiche Defoftum, und hernach. wieder ein Laxier. * 
dieſem aber ſchreitet man zu folgenden Pillen: 


Nimm Seife 2-Quintlein, 
Gummi ammoniaf ı halbes Quintlein, 
Croc mart. aperitiv. 40 Gran, 
gepulverte Rhabarber 30 Gran. 
Vermiſche alles mit genugſamer Menge ſuͤßen Mandel: 
oͤle, und mache Pillen 4 Gran ſchwer daraus. Hievon 
nimmt man 2 eine Stunde vor dem Eſſen. Nach dem 
Gebrauche diefer Pillen nimmt man wieder ein ordinair 
Laxiermittel. Sieh Purganz, 


Dan wird wohl thun, wenn man gleich im Anfange 
der Kur ſowohl ein Brech⸗ als Purgiermittel nimmt. 
- Man gebe zum Brechen die Hypekakuanha; diefe fchickt 
ſich hier beffer, weil fie aelinder wirket, als der Brech⸗ 
soeinftein, und zugleich die fchleimigten Materien auflds 
fet, welche Die Urfache diefer Krankheit find. Wenn 
man dieß Mittel zum Brechen und Larieren gebraucht 
bat, fann man es noch eine Zeitlang, aber_in fehr gerins 
ger Dofis, nämlich ein oder 2 Gran ſchwer des Tages 
geben. | 


Das Zufammenziehen auf der Bruft ng aufeine . 
andere Weiſe behandelt werden, als das Zufammenziehen 
im Magen, Diefer Theil erfordert viele Behutſamkeit. 
Man verordnet dem Kranken folgende Suppe, von wels 
cher er ale Morgen 3 mal eine Schaale, jede in Zwiſchen⸗ 
zeit einee Stunde trinkt, und acht Tage ch demit 
forefährr. 

ſimm Kalbfleiſch ı halbes UHR, 
Wuntcaut m 
— Var⸗ 
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Pappeln, 

Kerbelkraut, von — eine halbe Sande, 
| | eine Laktuke in 4 Theile zerfchnitten. 
Sied alles in einer Mark Waffer, bis auf 3 Seiel ein, | 
hernach feige es durch zum Gebrauche, - . 
WVUebrigens foll man jenen Borfchriften folgen, die = 
unter den Artifen Schärfe, Acrimonia, Bruſt⸗ | 
tröckne gegeben haben, | 


Zuftand.. Bedeutet eben fo viel, als Kranfrit; 
Daher pflegt man zu fagen: Murterzuftände, Nervenzu: 


ftände, ein langwieriger Zuſtand, ein gefährlicher Zuſtand, 
ein unheilbarer ꝛc. 


Zwang. Ein ſchmerzhaftes Andraͤngen am Hin⸗ 
tern, mit einer ſteten, aber faſt allezeit unnuͤtzen Reizung 
zu Stuhle zu gehen, woben man doch nichts weggiebt, als 
hoͤchſtens einige fehleimigte Materien, dle zuweilen mit 
Blute gefärbt find. Dieß ift ein Zufall, der fich ben der 
Ruhr, und den Steinfchmerzen einſtellet. Man ſehe 
diieſe Artickel nach. 

Ein Dekoktum von Rüben mit ein wenig Butter ale 
ein Kinftier gegeben, ift wider den Zwang fehr dienlich. 
Man kann audy Bähungen ‚brauchen von Lindenblühte 
und Wullkraut, von jedem eine Handvoll. Kiyftiere von 
Kuttelfleckſuppen find auch von fehr guter Wirkung. 
Wenn aber der Zwang auf diefe und andere dergleichen 
gemeine Hausmittel nicht — will, ſo gehe man 
ſolgendes Klyſtier: 

Nimm Wullkraut, 

Eibiſchkraut, von jedem eine Handvoll, 
Leinſaame eine halbe Handvoll, 
einen Magenfaamenkopf ſammt den Körnern, 
in 4 Theile zerſchnitten. 
Sied alles in anderthalb Seidel Waffer bis auf ein Sei⸗ 
del ein. Seige es, und thue dazu 
feifches Baumöl 4 Loth, 
'(@®m) 5 . Mar 
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Dan kann ne von einem .gefottenen Kalbsgefröfe, mit 
1 Loch Pappelfalbe verfegt, ein Klyſtier machen. Oder 
man laffe den Kranfen auf den Nachtſtuhl fißen, und 
ihm den Dampf von erweichenden Kraͤutern an den 
Hintern gehen. 


Allein, alle dieſe Mittel ſchaffen nur alsdann Linde⸗ 
rung und Hilfe, wenn das Uebel im Maſtdarme iſt. 
Denn wenn ein Blaſenſtein, oder bey Weibsbildern eine 
in der Mutter vorhandene Reizung Urſache iſt, kann der 
Zwang nicht geſtillet werden, bis Die Urſache gehoben iſt. 


Zwerchfellentzuͤndung. Paraphrenefis. Dieſe 
Krankheit iſt eine Gattung der Hirnwuth, die von einer 
Entzündung des Zwerchfelles herkoͤmmt. Daher fie 
ſchon von den Alten die falſche Hirnwuth (Phrenelis 
fpuria), oder die zufällige Hirnwuth (Phrenef. [ym- 
ptomatica) genennet wurde, 


Sie ift auch von der. Hirnwuth nur dem Orte nach 
unterfchieden, Denn die wahre Hirnwuth hat ihren 
Sitz in den Hienhäusen, diefe aber in dem Zwerchfelle 
(Diaphragma). 

Man erfennet diefe Krankheit an einer Geſchwulſt 
um die Gegend des Herzens; an einer ſo heftigen Car⸗ 
dialgie, daß der Kranke die mindeſte Berührung nicht 
leiden kann. Sein Verſtand ift verwirret, und er läßt 
Fauter abgebrochene Reden fehießen, die aber doch nicht 
mit fo vieler Maferey vergefellfchafter find, wie bey der 
Hirnwuth. Das Athemholen ift beſchwerlich, ausge 
ſetzt, und mit Seufjern unterbrochen. Zumeilen ftellet 
fi ein Schluchzen, zuweilen ein Erbrechen von einer 
fhwarzen Materie ein. Anbey hat der Kranke auch eis 
nen trocknen Huften , ein fchmerzhaftes Klopfen in dem 
Weichen; die Kehle ift trocken, und die Zunge weiß, _ 


a | Die 








Die nahe Urfache diefer Krankheit ift eine Anhaͤu⸗ 
fung des Geblütes in dem Zwerchfelle, wodurch eine Reis 
zung verurfachet wird, die ſich durch Sympathie, oder 
Mebereinftimmung der Nerven fich fogar dem —— 
mittheilet. 


Gelegenheit hiezu geben: 1. eine Ueberſetzung — 
fiebriſchen Materie auf das Zwerchfell. Hemmung na⸗ 
tuͤrlicher Ausleerungen, z. E. der goldenen Ader, der mo⸗ 
natlichen Reinigung; unterlaſſenes gewoͤhnliches Ader⸗ 
laßen; eiskalte Getraͤnke, wenn man ſie nimmt, da 
man ſtark erhitzet iſt; gar zu heftige Brech⸗ und Dass 
giermittel, Gifte, Stihwunden x. 

Die Kur erfordert, dag man erfifich häufige Aderläs 
Gen am Arm vornehme ; hernach häufige Klyſtiere braus 
che, und in großer. Menge klare Molken trinke. Anbey 
muß — auch dem Kranken temperirende Pulver ges 
ben, } 

Nimm Krebsaugen ı halbes Quinelein, 

Tartar, vitriolat. 20 Gran, 

" Zinnober 10 Gran. 
Wermifche fie, und gieb fie auf zmal, Solche Pulver 
giebt man alle 4 Stunden. 

Da diefe Krankheit eine Enezändungsfranfheit ift, 
und der Magen auch großen Antheil daran nimmt, muß 
man feine Purgiermittel geben , bevor nicht genugfame 
Mderläßen, und verdünnernde Getränke gebraucht wors 
den. Hernach kann man 3 Lorh Tamarinden, mit 4 
Lord Manna in genugfamer Molke aufgelöfet geben, 
‚wenn es die Limflände erfordern. 


Auf den leidenden Theil muß man erweichende Ue⸗ 
berſchlaͤge auflegen, z. E. von Tag» und Nachtkraut, 
Eibiſch, Pappeln ꝛc. Drey Tage hernach aber brauche 
man folgenden Ueberſchlag: 
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Nimm Leinſaamenmehl eine Handvoll, koche es in 


einem Seidel ag, zur Dice eines Breyes, und thue 
her⸗ 


$# 


Pr 
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hernach ein Quintlein Kampher darunter ,. der in drey 
Quintlein Balfamı. tranquill. aufgelöfet worden. Dies 
fen limfchlag erneuert man 2mal bes Tages. 


Man muß den Kranken am ganzen Leibe, zuvoͤrderſt 
aber um die Gegend des Magens, mit einem weichen las 
nelle gelinde reiben. Mir der Molke und den Kiyfties 
ren muß man fortfahren; und wenn der Kranke die Mol; 
ke nicht mehr trinken will, fo muß man ihm folgendes 
Getränfe machen: | 

Nimm Eibifhblühte,, fo viel man mit 5 Fingern 

faffen fann. 
Eied fie ein wenig in genugfamen Waſſer, und thue Beil: 
chenſyrup in beliebiger Menge dazu, Wenn die Higen 
ftark find, kann man unter eine halbe Maaß diefes De 
koktums zwanzig. Tropfen Vitriolgeiſt ſchuͤtten. 
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Seit. * 


Verbeſſerungen —— 
im erfien Bande | 


anftatt 
27 Dktın 
— von Ochſenzun⸗ 


21 Sm 
26 Suͤdſwer 


3A calc. 


13 abgeftorbenen 
8 Zufammenzichen 
22 reißet. — 


5 rothes 


| 23 | Fiebern. 
‚29 nachſolgende 
19 jenem. 


23 ——— 
25 die N te junbtingen. 


33 Byronia.. 
‚2 Auflölung. 
34 Miegel 


5 fo viel Bepaginge genug if. 


60 24 Feuchtigkeit. 

22 A ‚cinnam, 

24 Fiebern. 

15 Dengelfrauthogig, 
30 Bengelkraut. Bi 
36 einem | 

10 — — vonden x. 


s derttuspänhung des Hatns, 
J dbferbungsficher. 


4 Abjerbung. , 


12 Abjerbung. 
18 ı Quintlein. 


9 hemmen, daß %r. 


17 bervorbringt,. die es 
16 ex medicam. 
25 eine gute Handvoll. 


. lie: j 
Dlkrtee von Borchtkd sad 
ter von Borr u 

Ochſenzungen. 
mären.. 
unbeftimmten 
Stidfeer 


nachfolgenden 

einem, 

Sich; Reinigung. 

die Nächte mit Schlafbres 
hen zuzubringen. 

Bryonia. 

Aufhoͤrung. 

Ringel 
emeines, ſo viel genug iſt. 
angigkeit. 


V einnam, 


— 
Be 
kraut. 


Beiden die 2 Querſtriche 
= — des Harns 
dh rungsfieber. 


ebrung. 
en ucht. 


2 Quintlein. 


hemmen ; mah muß aber 
Acht haben, daß 

die es hervorbringt. 

ex Codic. medicam. 

von jedem eine gute Dand- 
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Geit. Zeile. 
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anſtatt 


15 Pr wer 


12 alle 8 Tage 
7 Hochgeſchwuͤre 
16 Hauptfranfpeiten 
2 Grimmen, 


13 - 14 wenn ınan die Luft: 


pompe herauszieht, 
29 Wurzweine j 
5 Baſilium 
2. Galbey 
4 Landanum 
= * erhaltend 
azlich verurſachet 
15 za man nicht glauben. 


= es feßet fie aus, 
J frifche Butter 
15-Tabafblätter 


32 Petanus 


3..procataretic® 
29 heftig hart 
22 die Perſonen von 
3 erhalten 
22 erhaltene 
5 Nepolitanum 
15 und das Land 
19 u | 
24 Leben 
24 Sundeirebenlätter 
27 daeauf 


L Zimme 


Kohn, die mit ſtarke 


24 on ne des Tages 


3 Deutfhlande 
5 zu G 
Io —— im Koͤrper 


33 Akrimonia. 
20 Alrimonia. 


Des: 
diefe Strichlein bleiben 
weg. : 


) 
alle Tage 
Hoblgeihtwäre. 
Hautkrankheiten. 
Gerinnen 
wenn man die Luft heraus⸗ 
sieht. 
Wuͤrzweine 


Baſilicum. 
Galmey 


Laudanum, 

fichend erhalten 

gänzlich bleibe weg. 
darf man ficher glauben. 
haben 

es feet nie ans, 

oder frifche Butter. 


Tabackblaͤtter 2 Loth. 


Tetanus. 
rocatarcticæ 
eftig, hart.” 
die ve onen, die von 
verhalten 


verbaltene 


Neapolitanum, 
und dem; Lande 
are | 


nbefsebenblätter 


darauf. 


ränne, die mit ſtarkem 
nicht mehr gar 
dem Kranfen 3 mal des Tas 


Bhlande 
zu einem Geſetze 
—— innerlich im 


— 


Acrimonia. 


Verbeſ 


Verbeſſerunge 
—— Bande. 2 


Seit. Zeil. ‚anftatt lies: 
11 11 12 a Berdaumgtlfe Verdanungsfäfte 
32 ze ber. erkoͤmmt. 
4 2 Baların alarüf | 
45 ee Hauprfranfheiten Ben 
45 23 Dänd Bänder. 
6 2 wird — wird ſelbe auch 
2 24 Latmerge Latwerge. 
74 10 Reitzung Reitzung der Mutter. 
74 22 Mangelder Frucht Mangel ber Nahrung ver 
ruf. } 
102 ‚3 — ones. 
110 
125 = Bebenfäfte —* 
246 7 hinken henfen. 
159 16 Berfehliegen, der — 
169 23 Säure. Gäu 
180 13 in nachfichenden in 22 "For von nachſtehen⸗ 
en 
189 35 Parfce Panacea 
191 = hindurch hiedurch 
198 21 Igel Egel 
209 15 der eine der andere. 
225 2 genaue Farbe graue Farbe. 
247 30 Senfkoͤrner 12. enftörer ı2 Loth. 
260 32 ſchnell, 
262 —2 ſich —* sum Schlafe fh 
272 34 2x 
339 a * — — 
341 
357 einfaches Waſſer einfaches Nußwaſſer 
382 23 woraus woran 
389 23 von jedem ı Loth, Pomeranzenfchaalencon 
ferv, von jedem ı Loth. 
293 20 enthalten if. enthält. 
398 31 aufzuftoßen auszuftoßen. 
407 2ı fchleimigten Theile fleifhigten 2 Theile 
412 33 Aſſeln 150, Affeln 250, 
415 20 veruriachet. verurfachen. 
415 33 und Voͤlle einge Schwere. einer Schwere und Voͤlle. 
418 28 Rivelii. iverii, 
423 1 unerichöpfet. erfchöpfet, 


425 


Seit. Zeil. 


anflatt. 
22 23 Kinrarie ar; 16 Loth. 
lutgefaͤße. 
in einem 


21 dergleichen nicht 

12 keine. 
28 Summi Galbanum 
29 einem * Pfunde 


Opiu 
25 in 3 Kopfmafkstuät 


4 in 6 Theile, 
28 verhülen 
2 19 Gran. 


2*18 Skamonium 


=: — 


— 
boͤsaͤrtig 
27 — ex:dens 


lies: 
Fichtenharz 6 m 
Diurfläle. fe. 
mit einem 
— Gewaͤchſe nicht 


Gummi Galbanum 2 Loth 
2 Quintlein Opium 


in der trften Gattüng dir 
Kopfwaſſerſucht. 

in 6 Theile, oder auch in 15. 

verhüten. .. 


10 Gran. 
Skammonium. 


Acrimonia. 

Floͤh⸗ 

Nerfallen 

bösartig. 

(Herpes exedens) 
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